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Vorwort, 


Schon der Zitel deutet an, daß das vorliegende Bud) 
ine Anthologie im gewöhnlichen Einne fein will. Der 
ammlungen, die ſich Die Repräfentation unfrer gefammten 
vrif zur Aufgabe jtellen, find namentlich in jüngfter Zeit 
ı viele erichienen, und es find darunter einige fo zweck— 
üBige und ſelbſt treffliche, daß es dem Herausgeber nicht 
ufallen konnte, ihre Zahl noch zu vermehren, ſonſtiger 
jründe, die ihn von einem ſolchen Unternehmen abhalten 
wöten, nicht einmal zu gedenken. | 

Dagegen reiht fih das Buch einer andern Gattung 
eetiiher Zammelwerfe an: derjenigen nämlich, die (wie 
zimrocks „Rheinjagen”, Schüdings „Helvetia, Böttgers 
Liederchronik deutfcher Helden” und ähnliche) ein befon- 
etes Gebiet, einen fpeciellen Gegenftand zu erläutern 
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Erstes Buch. 


a 





Die Macht des Geſanges. 


an 2 


Ein Regenftrom aus Zelfenrifien — 
Er kommt mit Donners Ungeſtüm, 
Bergtrümmer folgen feinen Güjjen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm; 
Grftaunt, mit wolluftvollem Graufen, 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 
Gr bört die Fluth vom Keljen braufen, 
Doc weiß er nicht, woher fie raufcht: 
So itrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen. 


Berbündet mit den furchtbarn Weſen 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 
Wer kann des Eängers Zauber löfen, 
Wer feinen Tönen widerftehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 


“ Er taucht es in das Reich der Todten, 


Gr hebt es ftaunend himmelwärts 
Und wiegt es zwifchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanler Leiter ber Gefühle. 

ı» 
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Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigautenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe, 

Ein ungeheures Schidfal tritt: 

Da bengt fid jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Berftummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Benn des Gefauges Ruf erſchalit, 
Der Menfh fi auf zur Geifterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den höhen Göttern iſt er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen 
Und fein Berhängntg fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungslofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 

Sid kürzt an feiner Mutter Herz: 

So führt zu feiner Tugend Hütten, 

Zu feiner Unſchuld reinem Gläd, 

Bom fernen Ausland fremder Sitten 
Den $lüdtling der Gefang zurüd, 

In der Natur getreuen Armen 

Bon falten Regeln zu erwarmen. 


Ayiker, 





Das Mädchen aus der Sremde. 


In einem Thal bei armen Hirten 
Eriien mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen feHön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie fam; 

Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 


Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Dod eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Zlur, 

In einem andern Sonnenlichte, 

In einer glädlihern Ratur, 


Und theilte Jedem eine Gabe, 

Dem Früdte, Jenem Blumen aus; 

Der Jüngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beſchenkt nach Haus. 


Biltommen waren alle Gäfte; 
Doch nahte fih ein lebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben befte, 


Der Blumen alerfhönfte dar. 
Aäiker. 





Die Pocfte. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 
Gefep und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunft, 
Begabte die mit aller Himmelsgunit 
Der Grde graſſes 8008 zu mindern. 
Sie tamen nadt vom Himmel an 
Und wußten ih nicht zu benehmen; 
Die Poefie zog ihnen Kleider an 
Und feine hatte ſich zu fhämen. 
Socke. 


Dichtung. 


Zrüb’ und heiter 

liegt die Welt vor und vorbei, 

Bir wandeln weiter 

Bald trüb’ und heiter 

Und willen nicht, wie e8 und fei: 

Himmliſche Poeſie 

Lehrſt uns wie. 

Aber fie vernehmen did nicht, 

Sie wenden fih hinweg vom Licht, 

Sie leben weiter 

Immer trüßer, wen’ger heiter, 

Merken nicht, daß alles Trübe 

Durch der Künfte Göttermacht 

In der heitern Milde lacht, 

Selbſt der Haß wird lite Liebe. — 
Lira. 





Poeſie. 


Hinblicend zu des Lebens wäften Meeren, 
Berſteh' id, wie wir alle irren müjlen, 
Bie wir von Wind und Wellen Hingerifien 
Rund angelämpft fortihweben in den Leeren. 


Bas hilft's mit Schwert und Schild fi zu bewehren? 
Bas frommt bei Sturm und wilden Regengüffen 
Auch der Magnet und unfer beftes Wiſſen? 

Bir werden nimmer fo zum Hafen kehren. 


Dod wi ein Freundlich Feuer ſich erhellen, 
Das froh erglängt von hoher Thürme Zinnen, 
Dann weiß das Schiff, wie es die Segel richte, 


So ward ich früh gelenft von deinem Lichte, 
Die Poefie ließ mich den Weg gewinnen, 
Zur Helmath trugen mid) die goldnen Wellen. 
Ca. 


Quelle der Derjüngung. 


mbt mir, es iſt fein Mährchen, die Quelle der Jugend, fie rinnet 
Birflih und immer. Ihr fragt, wo? In der dichtenden Aunft. 


Agike. 





Poeſie. 


Poefie iſt tiefes Schmerzen, 
Und es kommt das echte Lied 
Einzig aus dem Menſchenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchgluht. 


Dod die hoͤchſten Poeflen 
Schweigen wie der hödfte Schmerz, 
Nur wie Geifterfatten ziehen 
Stumm fie durch's gebroch'ne Herz. 


Poeſie. 


Poeſie iſt ein ſpringender Brunnen, 
Der platſchert im Blumengrund, 
In einem zierlichen Parke 

Aus marmorner Becken Rund. 


Da hüpft er luſtig und funkelt 
Im geldnen Sonnenfict, 

Das bunte Farbenfhimmer 
Durch feine Tropfen flicht. 


Biel ſchͤne Frauen treten, 
Ruftwandelnd an den Rand, 
Sie fönnen ihr Bildniß fpiegeln 
Und fühlen die weiße Hand. 





Doc; keine fragt, was ſchleudert 
Empor did, keder Strahl? 

Bas läßt dich rauſchen und fprühen, 
Und plätfchernd finfen zu That? 


Und doc iſt's ein Drud, ein gewalt'ger, 
Dem du gehorchſt, wie das Herz 
Sich ausftrömt in funfelnder Dichtung, 
Gedrädt von feinem Schmerz! 
Sahaing. 


Poeſie. 


Frägft du mich im Raͤthſelſpiele, 
Ber Die zarte lichte Fey, 

Die fich drei Kleinoden gleiche 
Und ein Strahl doch felber ſey? 
Ob ich's rathe? ob ich fehle? 
Liebchen, pfiffig war ich nie, 
Doch in meiner tiefiten Seele 
Halt es: das if Poefie! 


Jener Strahl der, Licht und Flamme, 
Keiner Farbe zugethan, 

Und doc, über Alles gleitend 
Tauſend Karben zündet an, 

Jedes Recht und Keines Eigen. — 
Die Aleinode nenn’ ih dir: 

Den Türkis, den Amethiſten, 

Und der Perle edle Zier. 
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Poeſie gleicht dem Tuͤrkiſe, 
Deſſen frommes Ange bricht, 
Wenn verborgner Säure Brodem 
Nahte feinem reinen Richt; 
Defien Urfprung Keiner kündet, 
Der wie Himmelögabe kam, 

Und des Himmels milde Bläue 
Sid zum milden Zeichen nahm. 


Und fie gleicht dem Amethiften, 
Der fein veilhenblan Gewand 
Käßt zu fhnödem Grau erblafjen 
An des Ungetreuen Hand; 

Der, gemeinen Bögen fröhnend, 
Sinkt zu niedern Steines Art, 
Und nur Einer Flamme dienend 
Seinen edlen Glanz bewahrt; 


Gleicht der Perle auch, der zarten, 
Am Gefunden thauig Mar, 

Aber faugend, was da Krankes 
In geheimften Adern war; 

Sahſt du niemals ihre Schimmer 
Grünlid, wie ein modernd Tuch? 
Eine Perle bleibt es immer, 

Aber die ein Siecher trug. 


Und du lähelft meiner Köfung, 
Fiaſterſt wie ein Widerhali: 
Poeſie gleicht dem Pokale 
Aus venediſchem Kriftall; 
Gift hinein — und ſchwirrend fingt er 
Schwanenliedes Melodie, 
„Dann in taufend Trümmer Mirrend, 
Und Hin ift die Poefie! 
Annette von Droßt- Hülshef. 





Der Reiter. 


Er lenkte fhweigend durch die Schlucht fein Roß; 
Bleich war fein Antlig, lang und locig floß 
Ihm Bart und Haar auf Bruft und Achſel nieder. 
Er lie dem müden Thiere das Gebiß; 

&r fenfjte däfter durch die Finſterniß 

Der Köhren: „Gott, warum gabft du mir Lieder? 


Eie fhliefen Jahre fang in meiner Bruft, 

Bie Erz im Sqhacht; — id) Habe night gewußt, 
Daß Lieder tief mir in der Seele ruhten, 

Beh mir, zu öffnen ihr verborgen Thor! 

Bie kochend Herzblut brechen fie hervor, 
Unhemmbar! ad, und ih — ich muß verbfuten! 


Und Keiner weiß es! Alle ftellen fie 

Sic vor mid) bin, und fagen lächelnd: Sieh’! 
Das it ein luſtig und ein fräftig Springen! 
Das iſt ein friſcher und ein tüht'ger Strahl! 
Gin mäß'ger Strom fann diefer Quell einmal, 
So Gott der Herr will, durch die Lande dringen. 


Sie aber willen nit, daß er ſchon bald 

Berfiegen muß, daß ebbend fhen er wait; 

Cie willen nit, daß vor der Thür mein Sterben; 
Daß mit dem Blut nur, das bis jept mir quoll, 
Benn in der Gruft ich einen tragen fol, 

Ich meinen Liederpurpur mir muß färben, 
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Doch murr' ich nicht, ich ſage: ſehet da, 

Ich bin ergeben, ich bin Seneca, 

As in die Wanne rauſchten feine Adern! 

Die Dichtkunft fagt zu meinem Leben: flieh! 
Mein Rero, weh’ mir! ift die Poefie — 

Doch will ih nit mit meinem Schicſal hadern. 


D, bielten fie mid nur nit am Gewand, 

Und brädten, diefe Balfam uad Berband, 

Und die, mein Blut zu fammeln, Kelch und Schale! 
D, könnt’ ich ſtill zu Tode biuten mic, 

Gleihwie, die Bruft von eines Fäugers Stich 
Durchbohrt, ein Hirſch in einem dunkeln Thale. 


D, gönnten fie dem Sterbenden die Ruh'! 

D, drüdten fie nur graufam oft nicht zu 

Die Bunde mir, am Herb und auf den Gaſſen; 
Und lehrten mid, daß den gewalt'gen Fluß 
Verſchließen, eber noch mich tödten muß, 

As ihn, bei pochenden Scläfen, riefen laſſen. 


D, liegen gehn mid; meine Wege fie, 

Und fragten nicht: Sprich, was iſt Poeſie? 

O Gott, wie oft vernahm ich ſchon die Frage! 
O, laͤchelten und lachten fie wur nicht, 

Benn träumerifh, mit glühendem Geſicht 

Und eine Ihrän’ im Aug’ id ihnen fage: 


Benn man im Forft auf einen Eichbaum fteigt, 
Und fi zum Gige wählt fein weit verzweigt 
Und raufhend Haupt mit herbe duftendem Laube, 
Und finnend dann, die Arme ſtumm verfchränt, 
An die Geliebte, welche fern ift, denkt, 

Und in das Reft ſchaut einer Turteltaube ; 
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Wenn man am Meer, von feinem Schaum beneht, 
Sich einem Fiſcher auf die Schultern fept, 

Und fich hinein läßt tragen im die Wellen, 

Die Odyſſee legt auf fein ſtruppig Haar, 

Und fingt und jubelt, daß er denkt: fürwahr, 
Das heiß’ ich einen narriſchen Gefellen! 


Und wenn auf muth'gen Roffen man zu Dritt 
Macht oder Biereu einen wilden Ritt — 

Sieh' da! die lang geftredten Renner ſchnauben, 
Ihr bengt euch fpornend vor, ohn Unterlaß 
Wehn euch die Mähnen in das Antlig! — dad 
IR Poeſie, dod wollt ihr es nicht glauben. 


Und wenn man Rachts auf langen Brüden fährt, 
Und dumpf ihr Holz vom Hufſchlag murren hört, 
Bis das Gefpann urplöglich wieder feinen 

Huf klirrend auf das Pflafter ſeht, daß glüh 

Die Zunten fliegen, dann ift Poeſie 

Der erfte Ton des Gifens auf den Steinen. 


Und Poefie auch iſt's, wenn, wie ein Schwan, 
Ran in der Dimmerung in einem Kahn 
Langſam durchſurchet eines Hafens Mitte, 
Und es gefattet, daß der Kahn fich ſchmiegt 
An irgend ein gewaltig Schiff; — fo liegt 
ft neben einem Palaft eine Hütte. 


Und Poefie dann, wenn in Gummiſchuhn 
Man einen Neger fieht im Tauwerk ruhn, 
Des Abends Kühle fhwebend einzufangen; 
Er ſchautelt Täfiig fih und fingt ein Lied, 
Und [haut ihr ihm in's Angefiht, fo glüht 
Gud wie ein Stern das Beige feiner Augen. 
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Und Poeſie auch würd’ es ſein, wenn jett 
Dies ſchwarze Roß von Danenzucht, entfept, 
Sich bäumete auf dieſer düftern Stelle, 
Mich ſchleuderte an dieſes Felfenftäd, 

Daß plotzlich Racht umflorte meinen Blick, 
Und meiner Stirne dunkel Blut entquölle. 


Und wenn alödann, wenn id; zum legten Mal, 

Befchlenen von der Abendfonne Strahl, 

Das matte Aug’, die müde Wimper höbe, 

Das treue Thier, als klagt' ed um mein Weh', 

Geſenkten Halſes auf mid; niederfäß', 

Und warm in mein erfaltend Antlig ſchndbe.“ 
Seeitigrait. 


Den Naturdichtern. 


Titan und Zwerg, das Große, wie das Kleine, 
Iſt Poefie, und Poefie im Halme, 
Bie in des Drientes ſtolzer Palme, 

Und Poefie noch in der Weiſen Steine; 


Und Poefie die Müd’ im Sonnenfheine, 
Und Poeſie in eines Dampfigifie Qualme, 
Und Poefie auf einer Schweizeralme, 

Und Poefie vor Allem aud im Beine. 


Bo Euch ded Himmels heil'ge Luft ummeht, 
Da raufcht die Poefie mit ihren Schwingen; 
Sie fehlet nie, oft fehlt nur der Poet. 


Bie Gott, ift fie zufept in allen Dingen: 
Dod wenn einmal ein Lowe vor Euch fteht, 
Sollt Ihr nicht das Infekt auf ihm befingen. 
Sermiph. 
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wünſchelruthe. 


Schlaft ein Lieb in allen Dingen, 
Die da träumen fort und fort, 
Und die Welt Hebt an zu fingen, 
Trifft du nur das Zauberwort. 
einer. 


Bas rechte Wort. 


Tief auf des Rheines Grunde 
Da liegt ein geldner Hort, 
Du findeft ihn zur Stunde, 
Weißt du das Zauberwort, 
Das rechte Wort, zu halten 
Mit einem einz'gen Klang 
Die mächtigen Gewalten 

Des Strom's in feinem Gang. 


Im Thale liegt vergraben 
Gin Schwert, das immer fiegt 
Und wer ed könnte haben, 
Haͤtt' bald die Welt bekriegt. 
Gin Wort nur muß erfhallen, 
Dann fpringt der Boden auf, 
Und aus den Felſenhallen, 
Glänzt Heil der Stahl herauf. 
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Und droben auf den Bergen, 
Da liegt in dunklem Schacht 
Ein Schlüffel, der von Zwergen 
Und Gnomen wird bewacht; 

Er öffnet alle Pforten, 

Und ift auf immer dein, 

Welßt du von taufend Worten 
Das rechte nur allein! 


Bie hab' ich ſchon gefonnen 
Bergebens manches Jahr, 

Und Wort um Wort begonnen, 
Bis es ein Liedlein war. 

Dod immer noch verborgen 

Sind Schlüfel, Schwert und Hort, 
Und was id fang mit Sorgen, 
Bar nie das rechte Wort. 


Avdeiden von Btolterfonh, 


Menſchenlied. 


Bie find deine Töne, 
Menfchenbruft, fo dumpf! 
Wie für's Gelftigfchöne, 
Borte, feld ihr ftumpf! 


Wie find eure Glieder 
Ungefchmeidig ftreng, 
Eure Formen, Lieder, 
Dem Gefühl zu eng! 
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Bas ich hatt’ empfunden 
In der Bruf fo warn, 

Bie ſichs Iodgewunden, 

Steht es da fo arm. 


Bor dem Klang der Flöten 
Shämt fich Dichters Wort; 
Bor der Rof' erröthen 
Muß es fort und fort. 


Kannft dn wohl dich meſſen, 
Lied, mit Rachtigall, 
Flaſternden Cyyreſſen, 
Sitberwogenfall? 


Daß die Rede flöffe 
Bie des Duelles Fluth, 
Oder ſich ergöjle 

Wie des Feuers Gluth! 


Daß die Worte ſproßten 
Bie die Roſ' im Thau, 
Bie die Roth' im Oſten 
Aus dem feuchten Blau! 


Meine Lieder fchienen 
Immer herb mir nur, 
Benn ich ab von ihnen 
Sah in die Ratur. 


Lieblich will mir feinen 
Rur das Kichestlied, 
Liebfle, das aus deinen 
Augen an mic) flieht. 
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Bas lebte Kied. 


Wenn ich oft in Liedern ſchon 
Ausgeftrömt die Seele: 

Fahlt ih, daß der volfte Ton 
Meinem Spiel noch fehle, 


Der gewaltig den Tribnt 
Aller Herzen fodre, 

Drin die ew'ge Flammenglut 
Des Prometheus lodre; 


Der ein nen Myfterium 
Aus vor Allen fprede; 
Bom verbotnen Heiligthum 
208 die Siegel breche. 


Ein erfahrner Zaub'rer ſpricht 
Viele kräftige Worte; 

Aber Eines traut fih nicht 
Aus des Mundes Pforte. 


Eins, das maͤchtiger als fie 
Die Natur empöret 

Und den Herren der Magie 
Sammt der Welt zerſtdret. 


Aber Einmal, wenn der Zorm 
Ihm das Blut befhleunigt, 

Wenn der Rache ſcharfer Dorn 
Ihm die Seele peinigt: 
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Einmal, mit erhobnem Stab 
Ruft ers — unter Flammen 
Gtürzt er Iohend in fein Grab — 
Und die Belt zuſammen. 


Meine Seele ahnt es lang: 
Soll ich's noch gewinnen 

Zu bezanbern mit Gefang 
Aller Herz und Sinnen: 


Muß id) kuhn das Icpte Pfand 
Meiner Kunft verfhwenden. 

Und im prädtig ſtolzen Brand 
Wie der Zaubrer enden. 


Aber nicht der Bosheit Sohn 
Taciſch und erfhroden — 

RUft der Hab fann folhen Ton 
Auf die Lippen Inden! 


Froh zum eignen Holzftoß bin 
Trag ich nur den Funken, 
Benn die feel'ge Königin 
Liebe mir gewunken! 


Friſte nicht aus Mitleid mir, 
Königin! das Leben; 

Denn was gilt es, wenn ich's dir 
Richt zuräd darf geben? 


Laß mid in des Lebens Noth 
Langſam nicht verfümmern! 
2aß im freien Opfertod 
Mid) dieß Kleid zertrümmern! 
2. 
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Höre mid) vol Ungeduld 
Nätteln au der Pforte! 

Xehre, Königin, mich mit Huld 
Der Befreiung Worte! 


Bas ungefungene Kted. 


Ih möchte fingen 

Und weiß nicht was; 
Es müßt’ ein Lied feyn 
Die feineh das. 


Es mäßte fallen 
Jus weite Laud 

Und ein Ohr treffen, 
Das es verftand. 


&s müßte rinnen 
So rein und heil, 
Bie über Blumen 
Der Bergedquell. 


Es müßte Mingen 
So wunderfüß, 
Wie Engelftimmen 
Im Paradies. 


Bon einem Auge, 
Tief wie die Ser, 
Bon ungenanntem, 
Unnennbar'n Beh. 


Drin müßte wehen 
Ein fanfter Strahl, 
Bie Blid der Sonne 
Ins tiefe Thal. 


€ müßte leuchten 
Bie junger Ian, 
Bie Sadwind fäheln 
So lind und au. 


Es mÄßte quellen 
Bon feltner Luk 
Und Balfam träufeln 
Der franfen Bruft. 


So dicht, fo nahe 
Umſchwebt ed mid, 
Und will ich's greifen, 
Entwinder's fich 


D ewig ferne, 
D ewig nah, 
D Bonne, bift du 
Schon wieder da? 


Mich faßt’s mit hohem, 
Mit füpem Graus; 
Bo wilft du enden — 
Bo winkt du aus? 
Waipıkos. 








Die ſchönſten Cieder. 


Das find die fhönften Lieder, 
Für die fein Wort genügt, 
Um deren zarte @lieder 
Kein Reimgewand fi fügt, 


Die tief in und erflingen, 
Und ftil in und verwehn, 
Und doch zu denen dringen, , 
Die liebend uns verftehn. 


Die Schönheit und der Dichter. 


Die Schönheit ruht, wie eine Braut, im Saale 
Der Götter, ganz von Himmelsglanz umfloffen. 
In nadter Unfhuld, fragt fie, hingegoffen: 
Bann fommt der Bräutigam zum Liebesmahle? 


Der Dichter naht, entflammt vom mädt'gen Strahle 
Der Sehnſucht, ach! und fliegt zu Bruft und Munde; 
Gefälig lächelt Hebe ihrem Bunde, 
Sie reiht den Liebenden die vollſte Schale. 


D Schwelgerei der füßeften Bereinung, 
Bald nad) der Blüthe Läpt die Frucht id) bfiden: 
Ein herrlich Kind, das aller Welt Entzüden. 


Den Dichter nur erfreut nicht die Erfcheinnng, 
Er ſpricht: Es trägt des Vaters rohe Züge, 
O daß es die der bolden Mutter träge! 
Immermann. 





An die jungen Bidter. 


—— — 


Lieben Brüder, es reift unſere Kunſt vielleicht, 
Da, dem Jünglinge glei, lange fie ſchon gegährt, 
Bald zur Stille der Schönheit; 
Seyd nur fromm, wie der Grieche war! 


Liebt die Götter und denkt freundlich der Sterblichen ! 
Hapt den Raufch wie den Froft! lehrt und befchreibet nicht! 
Benn der Meifter euch ängftigt, 


Zragt die große Natur um Rath! 
Hölderlin. 


Natur und Kunft. 


— —— 


Natur und Kunſt ſie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh' man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift nnd Fleiß und an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch befchaffen: 
Dergebend werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Ber Großes will muß fi zufammenraffen: 
In der Beſchränkung zeigt fi erft der Meifter, 
Und das Geſetz nur fann und Kreiheit geben. 


Goethe. 
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Genie und Aunfl. 


Ben wahrhaft die Ratur zum wirklichen Dichter gebildet, 
Der wird emfig und voll Eifers erlernen die Kuuft: 
Richt, weil nie er die Kunft ausgrübelte, flümpert der Stümpe 
Nein — weil ihm die Natur weigert dem tiefen Impuls. 


Wiatra. 


An die Dichter. 


Deutſche Dichter, im Gemüthe 

Hegt ihr oft gar fhöne Fülle, 
Keider dag nur aus der Hülle 

Meift verfrüppelt fommt die Blüte, 
Dann fpricht wohl des Leſers Güte: 
Diefes war doc gut gemeint, 

Benn es aud nit rund erſcheint. 


Laßt vom Beifall fanfer Richter, 
Schaſſende, eudy nicht bethören, 

Flut zu fprähn aus wilden Röhren, 

Glühn zu laflen wirre Lichter. 

Maaß, und Maaß nur, macht den Dichter; 
Grundftein zwar iſt der Gehalt, 

Doch der Schlußftein die Geftalt. 





Gebet ihr aus euren Schachten 
Edelſteine mir und Gold, 

Wenn ihre roh mir geben wollt, 
Werd’ ichs nur als Stoff betrachten. 
Gebts in Korm, fo werd’ ichs achten; 
Denn das muß ich gelten lafien, 

Bas ich nicht kann befier faflen. 


Kied und Gebilde. 


RER WETTEN 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geſtalten drüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden; 


Aber uns iſt wonnereich 

In den Euphrat greifen, 

Und im flüß’gen Element 
Hin und wieder fchweifen. * 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied es wird erfchallen; 
Schöpft des Dichters reine Hand, 
Wajjer wird ſich ballen. 
Goethe. 





Sliefend Waffer ift der Gedanke. 


liegend Waſſer iſt der Gedauke, 
Aber durch die Kunſt gebannt 
In der Form gediegne Schranke, 
Bird er bligender Demant. 


ride. 


Ein reiner Beim wird wohl begehrt. 


Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Doch den Gedanken rein zu haben, 
Die edelſte von allen Gaben, 

Das iſt mir alle Reime werth. 


Correctheit. 
Brei von Tadel zu fein, ift der niedrigfte Grad und der höͤchſte: 


Denn nur die Unmacht führt oder die Größe dazu? 
Sail. 





Mamſell la Begle. 


Halb griechiſche, halb auch franzoͤſche Donne, 

IR Regula, die waderfte Ma Bonne; 

Rimmt forgfam überall, nimmt Tag umd Rat 

Die lieben Kinderhen ganz wohl in Acht; 

Beiß wohlgewandt zu gängeln, weiß fpagieren 

Den Meinen Trupp vorfihtiglich zu führen! 

Und läßt fürwahr die trauten Kindelein 

Gefahr und Reid micht eben leicht bedtäun 

Das Meine Bolt nicht zu feandafifiren, 

Mag man ſich gern ein wenig mit geniren. 

Dft hat's mid, wann um nichts und wider nichts 

So Einer da, unartigen Gezüdhts, 

Aus Uebermuth, der Bonne blog zum Poflen, 

Richt folgfam war, oft hat's mich bald verdroffen. 

Doch wenn fie gar zu fleif, mit Schnedenfhritt, 

Durch nadte Gäng’ und Sand» Allen tritt, 

Und hin und her hofmeiftert: „ein gerade! 

Hübfc Fügen aus. und einwärts habſch die Wade! 

Den Rüden ſchlank! Fein Hals und Kopf empor! 

Zuräd die Schultern! Bauch ein! Bruſt hervor!" 

Und wehren will, zur Linken oder Rechten, 

Eins auszutraben, Strauß und Kranz zu flechten, 

Das laßt Hier ein nnd aus zum Ohr dort wehn! 

Laßt Bräderden, die alte Strunſel gehn! 

Nur Kinder mag alfo ihr Laufzaum ſchürzen! 

Bas thut'd, ob wir 'mal ftolpern oder flürzen? 
Bürger, 





An den Bichter. 


Laß die Sprache dir fen, was der Körper den Liebenden. Er nur 
IR’S, der die Weſen trennt, und der Die Weſen vereint. 


2au⸗i. 


Sprache. 


Ber ſich zu dichten erfühnt, und die Sprache verſchmäht und di 
NRhythmus, 
Gleiche dem Plaftifer, der Bilder gehau'n in die Luft! 
Nicht der Gedanke genügt; die Gedanken gehören der Menfchheit, 
Die fie zerſtreut und benußt; aber die Sprache dem Boll: 
Der wird währen am längften von allen germanifhen Dichtern, 
Der des germaniſchen Worts Weiſen am beften verfand. 


Dias. 


Die Sprache. 


Der hat die Sprach' ald Blumenflor gezogen, 
Drans er mit Unmuth ſtille Kränze flicht; 
Dem iſt fie Roß, das, ſturz' er oder nicht, 
Donnernden Hufſchlags Klippen überflogen; 


Dem Springquell, der empor in Silberwogen 
Kühn bis ins Blau in ew'ger Friſche bricht, 
Demantentanz erbligt im Sonnenlicht, 

Und drüber, zaub'riſch, bebt ein Regenbogen. 





Der Andre läßt des Buſens Sturm nicht raften, 
Bis tiefſten Weh's Accord von ſchwingenden Saiten 
Der Aeolsharf' anshallt in fernfte Weiten. 


Der Meifter nnr greift ficher in die Taften 
Der Riefenorgel, mit geübten Händen 
So Donner , wie Gefäufel uns zu fpenden. 
Belt. 


Unſre Sprache. 


— — 


An der Höhe, wo der Quell der Barden in das Thal 
Erin fliegendes Getöne, mit Silber bewölkt, 
Etürzet, da erblickt' ih, zeug’ ed, Hain! 

Die Göttin! fie fam zn dem Sterblidhen herab! 


Und mit Hoheit in der Miene ftand fie! und ich fah 
Die Geifter um fie ber, die den Liedern entlodt 
Täufhen, ihr Gebild. Die Würdi's Dolch 
Unſchuldige traf, die begleiteten fie fern, 


Bie in Dimmrung; und die Skulda's mächtigerer Stab 
Grrettete,, die ſchwebten umber in Triumph, 
Chimmernd, um die Göttin, hatten ſtolz 

Mit Laube der Eiche die Schläfe fi befränzt! 


Den Gedanten, die Empfindung, treffend, uud mit Kraft, 
Mit Bendungen der Kühnbeit, zu fagen! Das iſt, 
Sprache des Thuiskon, Göttin, Dir, 

Bie unferen Helden Eroberung, ein Spiel! 
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D Begeiſtrung! Sie erhebt fih! Feurigeren Blids 
Ergieſſet fih ihr Auge, die Seel’ in der Glut! 
Ströme! Denn du ſchoneſt de umfonft, 

Der, leer des Gefühle, den Gedanken. nicht erreicht! 


Wie fie herſchwebt an des Quells Fall! Mäctiges Getön, 
Wie Rauſchen in den Nächten des Walds ift ihr Schwung! 
Drauffen im Gefilde brauft der Sturm! 

Gern Höret der Wandrer das Raufchen in dem Wald! 


Bie fie ſchwebet an der Duelle! Sanfteres Getön, 
Wie Behen in dem tieferen Wald’ iſt ihr Schwung!! 
Dranffen im Gefilde branft der Sturm! 

Gern höret im Walde der Wanderer das Wehn. 


Die der Fremdling nicht entweiht‘, (Teutonien erlag 
Nur Siegen, unerobert!) o Freyere, dich 

Bagte der Geſchtecten Feſſei nicht 

Zu feſſeln! Die Adler entflogen, und du bliebft 


Die du wareft! An dem Rhodan Mirret fie noch laut 
Die Kette des Erobererö! laut am Iber! 

Alfo, o Britanne, [halt dir noch 

Der Angel und Sachſe mit herrfhendem Gellirr! 


So bezwang nicht an des Rheins Strom Romnins Geſchlecht! 
Entſcheldungen, Bergeltungen ſprachen wir aus, 
Rache, mit des Deutfhen Schwert, und Wort! 
Die Kette verfiummte mit Barus in dem Blut! 


Die dich damals mit erhielten, Sprache, da-im Forſt 
Der Befer die Erobererfette verfant, 

Schweigend in der Legionen Blut 

Berfant, fie umhült die Bergefiengeit mit Racht! 
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Ah die Geiſter der Geſänge, welche fie zur Schlacht 
Grtöneten dem zürnenden Baterlandböheer, 
Zolgen mit der TZodeswunde dir! 


Ha Rome, dein Dolch! Wirſt auch diefen,, der fie klagt 


Die vertilgten, du vertilgen? Geifter des Bardiets! 
Ihr Schatten! ih beſchwör' euch, ihr Genien! lehrt, 
Führt mid den fleilen fühnen Gang 

Des Haines, die Bahn der Unfterblichkeit hinauf! 


Die Bergefienheit umhüllt', o Offian, anch dich! 
Dich huben fie hervor, und du fteheft nun da! 
Gleicheſt dich dem Griechen! trogeft ihm! 

Und fragft, ob wie du er entflamme den Gefang? 


Bell Gedanken auf der Stirne höret' ihn Apoll, 

Und fprady nit. Und gelehnt auf die Harfe Walhalls 
Etelt ſich vor Apollo Bragar Hin, 

Und lächelt, und ſchweiget, und zürnet nicht mit ihm. 


Alopſtoc. 


An unſere Sprache. 


— —— 


Reine Jungfrau, ewig ſchöne, 
Geiſt'ge Mutter deiner Söhne, 
Mächtige von Zauberbann, 
Du, in der ich leb' und brenne, 
Meine Brüder kenn’ und nenne, 
Und dich felber preifen Tann. 





Da id) ans dem Schlaf erwachte, 
Noch nicht wußte, daß ich Dachte, 
Gabeft du mic felber mir. 
Liegeft mich die Welt erbeuten, 
Lehrteſt mich die Räthſel deuten, 
Uud mich fpielen ſelbſt mit dir. 


Spenderin aus reihem Horne, 
Schöpferin aus vollem Borne, 
Wohnerin im Sternenzelt! 
Alle Höhn haft du erflüägelt, 
Alle Tiefen du entfiegelt, 
Und durchwandelt alle Welt. 


Dur der Eichenwälder Bogen 
Bift du braufend hingezogen, 
Bis der legte Wipfel barft; 
Durch der Fürſtenſchlöſſer Prangen 
Biſt du klingend bergegangen, 
Und noch biſt du, die du warft. 


Stürme, rauſche, liſpl' und ſäusle! 
Zimmre, glätte, hau' und meisle, 
Schaffe ſort mit Schöpfergeiſt! 

Dir läßt gern der Stoff ſich zwingen, 
Und dir muß der Bau gelingen, 
Den fein Zeitftrom niederreißt. 


Mad’ uns ſtark an Geifteshänden, 
Daß wir fie zum Rechten wenden, 
Ginzugreifen in die Reihn. 
Biel Gefellen find gefehet, 
Keiner wird gering gefchäßet, 
Und wer fann, foll Meifter fein. 
Rüden. 





Mutterfprace. 


— — 


Mutterſprache, Mutterlaut! 
Wie ſo wonneſam, ſo traut! 
Erſtes Wort, das mir erſchallet, 
Süßes, erſtes Liebeswort, 
Erſter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort. 


Ach, wie trüb iſt meinem Sinn, 
Wenn ich in der Fremde bin, 
Wann ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 

Die ich nimmermehr kann lieben, 
Die nicht klingen als ein Gruß! 


Sprache ſchön und wunderbar, 
Ach wie klingeſt du ſo klar! 
Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichthum, in die Pracht, 
Iſt mir's doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 


Klinge, klinge fort und fort, 
Heldenſprache, Liebeswort, 
Steig' empor aus tiefen Grüften, 
Längſt verfchollnes altes Lied! 
Leb' auf's nen in heil'gen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht. 
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Ueberall weht Gottes Haudı, 
Heilig ift wohl mander Brauch. 
Aber fol ich beten, danken, 

Geb’ ich meine Liebe fund, 
Meine feligften Gedanken, 
Sprech' ich wie der Mutter Mund. 


In der Sremde. 


— — 


Oft hab' ich dich rauh geſcholten, 
Mutterſprache, ſo vertraut! 
Höher hatte mir gegolten 
Südlicher Sirenenlaut. 


Und nun irr' ich in der Ferne 
Freudenlos von Ort zu Ort 
Und vernähm', ach wie ſo gerne! 
Nur ein einzig deutſches Wort. 


Manches regt ſich mir im Innern, 
Doch, wie ſchaff ich hier ihm Luft? 
All mein kindliches Erinnern 
Findet in mir ſeine Gruft. 


Einſam ſchweif' ich in die Felder, 
Such' ein Echo der Natur; 
Aber Bäche, Winde, Wälder 
Rauſchen fremd auf dieſer Flur. 





⸗ꝛqchenkeuderj. 
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Unverſtanden, unbeachtet, 
Wie mein deutſches Lied verhallt, 
Bleibt es, wenn mein Buſen ſchmachtet 
Und in bangem Sehnen wallt. 


A. W. a0legel. 


Die deutſche Sprachgefellfchaft. 
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Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutfchen Rede Kenner, 
Sie reichen fi die Hand, 
Die Sprache zu ergründen 
Zu regeln und zu ründen, 
In emfigem Verband. 


Indeß nun diefe walten, 
Beſtimmen und geftalten 

Der Sprahe Korm und Zier: 
So ſchaffe du inwendig, 
Thatkräftig und lebendig, 
Geſammtes Volk, an ihr! 


Ja! gieb ihr du die Reinheit, 
Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ſtammt! 
Gieb ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Glut, an der man merke, 
Daß fie vom Geiſte fſammt! 
3% 


An deiner Sprache räge 

Du jhärfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit fey ihr Hort! 
Verpflanz' auf deine Jugend 
Die deutfhe Treu’ uud Tugend 
Zugleich mit deutichem Wort! 


Zu bublerifhem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernſten Sprache Klang! 
Sie ſey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey ächter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Als Gauklerin, als Jofe, 

Das Lispeln taugt ihr nicht; 
"Sie töne ſtolz, fie weihe 

Sid dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit fpricht! 


Benn jo der Sprache Mehrung, 
Berbefierung und Klärung 
Bei dir von flatten geht: 
Sp wird man fügen müſſen, 
Daß, wo fih Deutihe grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 
Uplenı 
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Ders und Proſa. 


— — 


Was ſich läßt in Proſa ſchreiben, 
Sollt ihr nicht zum Verſe treiben, 
Laßt vergebne Mühe bleiben! 


Die hiſtoriſche Romanze, 
Einzeln oder gar im Kranze, 
Iſt nicht meine Lieblingspflanze. 


Und wer bannt in Reimes Schranken 
Philoſophiſche Gedanken, 
Dem werd' ich's noch minder danken. 


Doch, ich fürchte, meine Sprüche, 
Stammend aus derſelben Küche, 
Gehn ſomit auch in die Brüche. 


Rein! fie find zur Form geboren: 
Bo fie nicht die Form erforen, 
Bär ihr Inhalt mit verloren. 


Darum muß der Reim fich fetten, 
Beil fie fonit kein Weſen hätten, 
Würde nicht der Schein es retten. 


Manchs erfcheint in Verſen eigen, 
Bas man würd’ als Nichts verfchweigen, 
Sollte man's in Profa zeigen. 





Da id, aus dem Schlaf erwachte, 
Noch nicht wußte, daß ich dachte, 
Gabeft du mich felber mir. 
Ließeſt mich die Welt erbeuten, 
Lehrteſt mich die Räthiel deuten, 
Und mid, fpielen ſelbſt mit dir. 


Spenberin aus reihem Horue, 
Schöpferin aus vollem Borne, 
Bohnerin im Sternenzelt! 
Ale Höhn haft du erflügelt, 
Ale Tiefen du entflegelt, 
Und durchwandelt alle Welt. 


Daurch der Cichenwälder Bogen 
Biſt du braufend hingezogen, 
Bis der lepte Wipfel barſt; 
Durch der Bürftenfhlöfler Prangen 
Biſt du klingend Hergegangen, 
Und noch bift du, die du warf. 


Stürme, rauſche, liſpl' und fäusfe! i 
gZimmre, glätte, hau’ und meiste, 
Schaffe fort mit Schöpfergeift! 
Dir läßt gern der Stoff ſich zwingen, 
Und dir muß der Bau gelingen, 
Den fein Zeitftrom niederreißt. 


Mad’ uns ſtark an Geifteshänden, 
Daß wir fie zum Rechten wenden, 
Einzugreifen in die Reipn. 
Biel Gefellen find geſehet, 
Keiner wird gering gefdäßet, 
Und wer kann, fol Meifter fein. 
Mare. 





Mutterſprache. 


Mutterfpradhe, Mutterlaut! 
Wie ſo wonneſam, ſo traut! 
Erſtes Wort, das mir erſchallet, 
Süßes, erſtes Liebeswort, 
Erſter Tou, den ich gelallet, 
Alingeſt ewig in mir fort. 


Ach, wie trüb it meinem Sinn, 
Benn id in der Fremde bin, 
Bann id} fremde Zungen äben, 
Fremde Borte brauden muß, 

Die ich nimmermehr fann lieben, 
Die nicht klingen als ein Gruß! 


Sprache ſchon und wunderbar, 
Ach wie klingeſt du fo Mar! 
Bil noch tiefer mid) vertiefen 
In den Reichthum, in die Pracht, 
It mir's doch, ald ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Radıt. 


Klinge, Minge fort und fort, 
Heldenfpradje, Liebeswort, 
Steig’ empor aus tiefen Grüften, 
Langſt verſchollnes altes Lied! 
Leb' auf's new in heil'gen Schriften, 
Daß bir jedes Herz erglüht. 
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Ueberall weht Gottes Hauch, 
Heifig ift wohl mander Brauch. 
Aber ſoll ich beten, danken, 

Geb' ich meine Liebe kund, 
Meine ſeligſten Gedanken, 
Sprech ich wie der Mutter Mund. 


In der Sremde. 


Oft hab’ ich dich rauh gefcholten, 
Mutterfpradhe, fo vertraut! 
Höher hatte mir gegolten 
Südlicher Sirenenlaut. 


Und nun irr' ich in der Ferne 
Freudenlos von Drt zu Ort 
Und vernähm’', ad) wie fo gerne! 
Nur ein einzig deutſches Wort. 


Manches regt fi mic im Innern, 
Doch, wie fhaff ich hier ihm Luft? 
AU mein kindliches Erinnern 
Findet in mir feine Gruft. 


Einfam ſchweif ich in die Felder, 
Sud’ ein Echo der Natur; 
Aber Bäche, Winde, Wälder 
Raufchen fremd auf diefer Flur. 





Unverftauden, wnbeadhtet, 
Bie mein deutfches Lied verhallt, 
Bleibt ed, wenn mein Bufen fchmachtet 
Und in bangem Sehnen wallt. 


3. W. ↄqlezel. 


Die deutſche Spracgefellfchaft. 


— — 


Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen ſich die Hand, 
Die Sprache zu ergründen 
Zu regeln und zu ründen, 
In emfigem Berband. 


Indeß nun diefe walten, 
Beitimmen und geftalten 

Der Sprache Form und Zier: 
So fchaffe du inwendig, 
Thatkräftig und lebendig, 
Gefammtes Bolt, an ihr! 


Ja! gieb ihr du die Reinheit, 

Die Klarheit und die Yeinheit, 

Die aus dem Herzen ftammt! 

Gieb ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Glut, an der man merke, 

Daß fie vom Geiſte flammt! 





An deiner Sprache räge 

Du fhärfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit fen ihr Hort! 
Berpflanz auf deine Jugend 
Die deutfhe Treu’ und Tugend 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu bubferifhem Girren 
Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernten Sprache Klang! 
Sie ſey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey ächter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Als Gauflerin, als Zofe, 

Das Liepeln taugt ihr nicht; 
Sie töne ſtolz, fie weihe 

Sich dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit ſpricht! 


Wenn fo der Sprache Mehrung, 
Verbeſſerung und Klärung 
Bei dir von ſtatten geht: 
So wird man fagen mäjlen, 
Daß, wo ſich Deutfhe grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 
blend. 
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Ders und Proſa. 


— — 


Bas fih läßt in Proſa ſchreiben, 
Sollt ihr nicht zum Verſe treiben, 
Laßt vergebne Mühe bleiben! 


Die hiſtoriſche Romanze, 
Einzeln oder gar im Kranze, 
Iſt nicht meine Lieblingspflanze. 


Und wer bannt in Reimes Schranken 
Philoſophiſche Gedanken, 
Dem werd’ ich's noch minder danken. 


Doch, ich fürchte, meine Sprüde, 
Etammend aus derfelben Küche, 
Gehn fomit auch in die Brüche. 


Rein! fie find zur Form geboren: 
Bo fie nicht die Form erforen, 
Bär ihr Inhalt mit verloren. 


Darım muß der Reim fidh keiten, 
Beil fie fonit fein Weſen hätten, 
Würde nicht der Schein es retten. 


Manchs erfcheint in Verſen eigen, 
Was man würd’ als Nichts verfchweigen, 
Sollte man's in Profa zeigen. 





Sponde. 


Der deutichen Dichter Hainen entweht 

Der Gefang Alzäus und des Homer. 
Deinen Gang auf dem Kothurn, Sophokled, 
Meidet, und geht Jambanayäft. 


Biel hats der Reize, Cynthius Tanz 

Zu ereifen, und der Hörer belohnts; 
Dennoch hielt lieber den Reihn Teutons Bolt, 
Welchen voran Bragor einſt flog. 


Doch ad) verftummt in ewiger Nacht 

IR Bardiet! und Skofliod! und verhallt 
Euer Schall, Telyn! Triomb! Hochgefang, 
Deinem fogar Magen wir nach! 


D ESponda! rufet nun in dem Hain 

Des ruinentflohnen Grichen Gefährt, 
Sponda! dich ſuch' ich zu oft, ach umfonft! 
Horche nach dir, finde dich nicht! 


Bo, Echo, wat ihr tönender Schritt? 

Und in weldhe Grott' entführteft du fie, 
Sprache, mir? Ehe, du rufit fanft mir nad, 
Aber auch did; höret fie nicht. 


Es drängten alle Genien fih 

Der entzüdten Harmonie um ihn her. 
Riefen auch, klagten mit ihm, aber Stolz 
Funkelt' im Blick einiger aud. 
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Erhaben trat der Daktylos her: 
Bin ih Herrſcher nicht im Liede Mäons? 
Rufe denn Sponda nicht ſtets, bilde mich 
Oft zu Homers fliegendem Hall. 


Und hörte nicht Choreos dich ſtets? 
Hat er oft nicht Sponda's ſchwebenden Gang? 
Gebt fie denn, Kretikos tönt's, meinen Gang? 
Dir, Choriamb, weich’ ich allein! 


Da jang der Laute Silbergejang 

Choriambos: Ich bin Smintbens Apolls 
Liebling! mich lehrte fein LXied Hain und Strom, 
Mich, da es flog nah dem Olymp. 


Erkohr nicht Smintheus Pindarus mid 
Anapäſt, da er der Saite Getön 

Yiipeln lieg? Jambos, Apolls alter Freund, 
Sieht fih nicht mehr, zürnt', und begann: 


Und geh nicht ic Den Gang des Kothurns ? 
Ro... Bacheos jchritt in Iyrifchem Tanz: 
Stolge, fhweigt! Ha, Choriamb, töntelt du, 
Daktolos, Du, tönt" ich nicht mit? 


Mir leichter Wendung eilten daher 
Tidomäos, und Päone daher: 

Alöge Thyrſ' und Dithuramb ſchnell genug, 
Riſſen ibn nicht wir mit uns fort? 


Ah, Sponda! rief der Dichter, und bie 

In den Hain nach ihr Pyrrhichios gehn. 
Alüchtig ſprang, ſchlüpft' er dahin! Alfo wehn 
Blürben im May Weite dahin. 
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Denn, Sponda, du begleiteſt ihn and 
Der Barbiete vaterländifchen Reihn, 
Benn ihn mir treffend der Fels tönt, und mid 
Nicht die Geftalt täufchte, die fang. 
Alspiea. 


An Johann Heinrich Do, 


Zween gute Geifter hatten Mäonides 

Und Maro's Sprachen, Bohlflang und Silbenmaß. 
Die Dichter wallten, in der Obhut 

Sichrer, den Beg bis zu und herunter. 


Die fpätern Sprachen haben des Klangs noch wohl; 
Doch audy des Syibenmaßes? Statt defien iſt 

In fie ein böfer Geiſt, mit plumpem 
Börtergepolter, der Reim, gefahren. 


Red’ iſt der Wohlklang, Rede das Silbenmaß; 
Allein des Reimes ſchmetternder Trommelfchlag, 
Bas der? was fagt uns fein Gewirbel, 
Lermend und fermend mit Gleichgetdne? 


Dank unfern Dihtern! Da ſich des Krittlers Chr, 
Fern von des Urtheils Stolze, verbörete, 
Berließen fie mid nicht und fangen 

Ohne den Lerm und im Ton des Griechen. 


So weit, wie Maro fam ımd Mionides 
Mit Liedestange, Fimen mit ihrem Reim 
Die Reuern? unter feinem Schupe 
Sichter im Gange, da gang hinunter? 
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Dant euch nod einmal, Dichter! Die Sprade war 
Durch unfern Jambus halb in die Acht erklärt, 
Im Bann der Leidenfchaften Ansdrud, 

Belder dahin mit dem Rhythmus ſtrömet. 


Benn mir der Ruf nicht fabelt, verfhmähet ſelbſt 
Der Zöne Land dieß Reue; und dennoch if 

Die Sprade dort die muttergleidite 

Unter den Töchtern der Romanide. 


Beil denn In diefer Höhe die Traub’ euch hängt, 
So bab’ ich Freundes Mitleid mit end, daß fie 
Sogar es nicht vermag, die Schonſte 

Unter den Töchtern der Romanide. 


Die Sprachen alle fiupen, Begeiftrung,, oft, 
Gebeutſt du, tönen foll es, wovon du glühft! 
Soll dir von allen deinen Flammen 

Keine bewölender Dampf verhüllen! 


Beklagt den Dichter, wenn es der feinen jet 
Gar an der Rothdurft Scherfe gebricht, ihr jept, 
Be fib dem Geift dad Wort nicht nachſchwingt, 
Ribt die Bewegung die Schwefterhand beut: 


Benn er in ihr Anfage zum Silbenmaß 
Aue forſcht und gleichwohl ſchuchtern dieß Gold nicht gräbt, 
Füblt, wie des Liedes Ernſt der Reime 
Spiele beladen, und doch fie mitfpielt. 


Des Guten mangelt viel ihm; des Schlimmen hat 
Gr viel. Und jept kommt die Begeiſterung, 
Gebeut! Schnell bintet fie vom Dolch des 
Trammlers! ihr Auge verlifht, fie fintet! 
Alopkoh. 
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Reim, derſtand und Dichtkunſt. 


Verſchwunden war die Dichtkunſt von ber Erde, 
Berödet war ihr fhönes Vaterland. 
Da traten auf den Plap mit Ritterthums « Gebärbe 
Ein Araber, der Reim; ein Rormann, der Berftand. 
Sie tämpften lang mit wechfelnder Beſchwerde, 
Und wurden dann {m Streit vertraufid und galant. 
Die Dichtkunſt fam. Wem wird der Preis gebühren? 
„Thut eure Kappen ab. Wie heißeft du?" — „Berftand.” 
„Und du?“ — „Der Reim.“ — „Ihr Herrn, ihr müßt nicht Kri— 
führen; 
Gebt eu, der Reim zuerft, einander treu die Hand. 
Wollt ihr mir dienen, fo muß Ich regieren; 
Du reite hinten, Reim; du vor mir her, Berftand!“ 
Sie zogen. Doc der fühne Rormann- Reiter 
Durchſtrich fo wild und Preug und quer das Land! 
Die Dichtkunſt rief. Umfonft. „Dort folg' ich ihm micht weiter, 
Sprach fie und neigte ſich anmuthig und verſchwand. 
„So bin Jh Dichtkunſt, ſprach der Reimbegleiter, 
Und treff ich ihm, ergreif ich hurtig den Verſtaud.“ 
Kerver. 
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Wenn Kraft und Fülle tief im Buſen keimen, 
Das Wort beherrſcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt ſich leicht, wenn auch in ſchweren Reimen. 


Er ſchneidet ſich des Liedes flücht'ge Bolze 
Gewandt und ſicher, ohne je zu leimen, 
Und was er fertigt, iſt aus ganzem Holze. 
Paten. 


An Goethe. 


RR 


Auch du, der, ſinnreich durch Athene's Schenkung, 
Sein Klügelroß, wann's unfügfam ſich bäumet 

Und Funken ſchnaubt, mit Kunft und Milde zäumet, 
Zum Hemmen niemals, nur zu freier Lenkung: 


Du haft, nicht abhold künftelnder Befchränkung, 

Zwei Bierling’ und zwei Dreiling’ und gereimet? 
Biewohl man hier Kernholz verbaut, bier feimet, 
Den Geift mit Stümmlung fähmend und Verrenkung? 


Laß, Kreund, die Unform alter Truvaduren, 
Die einft vor Barbarn, halb galant, halb myſtiſch, 
Ableierten ihr Mingendes Sonetto ; 


Und lächle mit, wo äffiſche Naturen 
Mit rohem Sang’ und Klingflang afterchriftifch, 


Als Zumpenpilgrim, wallen nach Xoretto. 
Bor. 
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Ihres unfterblichen Bundes. Ihr fanft anfchmiegend Umarmen 
Brachte dem Heldengemahl, fpielender Genienfhaar 

Aehnlich, fo manch anmuthiges Kind elegeifche Lieder. 
Gr fah lädhelnd darin fein Mäoniden» Gefchledt. 

So, freiwillig beſchränkt, nachläßigen Gange, in der Rhythmen 
Bellenverfchlingungen, vol liebliher Disharmonie, 

Welche, ſich Halbauflöfend, von neuem das Ohr dann fefjelnd 
Sinnigen Zwift ausgleiht, bildeten dich, Elegie, 

Biel der helleniſchen Männer, und mander in Latium, jedes 
Xiebebewegten Gemüths linde Bewältigerin. 





3 Der Jaudt. 


Bie rafche Pfeile fandte mich Archilochos, 

Vermiſcht mit fremden Zeilen, doch im reinften Maß, 
Im Rhythmenwechſel meldend feines Muthes Sturm. 
Hoc) trat und feſt auf, dein Kothurngang, Aeſchylos; 
Großart'gen Nachdruck fhafften Doppellängen mir, 
Samt angeſchwellten Wörterpomps Erhöhungen. 
Bröplicheren Feſttanz lehrte mic, Ariftophanes, 
Labyrinthiſcheren: die verlarnte Schaar anführend ihm, 
Hin gauft’ ich zierlich in der beflägelten Fühchen Eil. 


4. Der Choliambe oder Skazon. 


Der Choliambe ſcheint ein Vers für Kunftrichter, 

Die immerfort vol Naſenweisheit mit ſprechen, 

Und eins nur wiſſen follten, daß le nichts wiſſen. 

Bo die Kritif hinkt, muß ja aud der Bers fahm feyn. 
Ber fein Gemüth labt am Gefang der Rachtenfen, 

Und wenn die Rachtigall beginnt, das Ohr zuftopft, 
Dem follte mans mit ſcharfer Dijjonanz abhaun. 


A. W. Aalgıl. 





Ber epiſche Herameter. 


Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos firdmenden Bogen: 
‚Hinter dir fiehft du, du flehft vor Dir nur Himmel und Meer. 
aiue. 


Bas diſtichon. 
Im Hexameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule; 
Im Pentameter drauf fällt ſie melodiſch herab. 
aoua. 


Der deutſche Hezameter. 


Bern du Chorä'n einreihſt, fatt voller Spondä'n, es entiteht dann 
Gin zwar ſchwaͤchlicher ftets, aber verzeihficher Bere. 

Bean du jedoch bleiſchwere Spondä’n als Daktylusanfang 
Ginreihft, mitleidslos wirft bu zerfleiihen das Chr. 


diau⸗. 








Schwierige Aunſt. 


Hegameter zu machen, 
- Die weder hinten noch krachen, 
Das find nicht jedermanns Sachen. 
2. 2olıgel. 


Die adhtzeilige Stanze. 


Stange, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Slieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zuräd. 


Silke. 


Bas Sonett. 


Zwei Reime heiß’ ich viermal kehren wieder, 
Und ſtelle fie getheift in gleiche Reihen, 
Daß bier und dort zwei, eingefaßt von zweien, 
Im Doppelhore ſchweben auf und nieder. 


Dann fchlingt des Gleichlauts Kette, durch zwei Glieder 
Sic, freier wechfelnd, jegliches von dreien. 
In folder Ordnung, folder Zahl gedeihen 
Die zarteften und ſtolzeſten der Lieder. 
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Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen kränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Weſen dunket, 
Und Gigenfinu die fünftlichen Gefege. 


Doch, wen in mir geheimer Zauber winket, 
Dem leih' ich Hoheit, FA’ in engen Grängen 
Und reines Ebenmaß der Gegenfäpe. 


3%. Bley. 


Die Kunft des Sonetts. 


Gin nett honett Sonett fo nett zu drechſeln 
IR nicht fo leicht, ihr Kinderchen, das wett’ ich, 
Ihr nennt's Sonett, doch Mingt es nicht fonettig, 
Etatt Haber füttert ihr den Gaul mit Hegeln. 


Dergleichen Dinge muß man nicht verwechſeln; 
Gin Unterfchied if zwiſchen einem Reitig, 
Und ritt' ich, ruiſch id, rumpl' ich, oder reit' id), 
Auch Dichten, Dünnen, Singen, Krähen, Krächzeln. 


Dram liegt im Hafen file doch ein Weilchen, 
Und fajjet hier das kranke Schiff ausbefjern, 
Es zeigt mehr Red ala Schiff in feiner Flache: 


Rod) leder wird es, ihr bezahlt Die Zeche, 
Doch dunkt uns leder nicht ein einzig Zeilen; 
Rad) lauem Waſſer kann fein Mund je wäjlern. 


Li 





Das Honett. 


Sich in ernentem Kunftgebrau zu üben, 
Iſt heil'ge Pfliht, die wir dir auferlegen! 
Du kaunſt dich auch, wie wir, beftimmt bewegen 
Rad Tritt und Schritt, wie e& bir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt ſich lieben, 
Wenu ſich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie fi denn auch geberden mögen, 
Das Berk zulept it doch vollendet blieben. 


So mödht' ich felbft in fünftlichen Sonetten, 
In forahgewandter Maße fühnem Stolge, 
Das Beite, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich Hier mic nicht bequem zu beiten, — 
Ich ſchneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter feimen. 
Ok. 


Bas Sonett an Goethe. 


Dich ſelbſt, Gewalt'ger, den ich noch vor Jahren 
Mein tiefe Weſen wigig fah verneinen, 
Did) felbft mum zäͤhl' ich heute zu den Meinen, 
Zu denen, welche meine Gunft erfahren. 


Denn wer durchdrungen iſt vom innig Wahren, 
Dem muß die Form fi) unbewußt vereinen, 
Und was dem Stümper mag gefährlich feinen, 
Das muß der Meifter göttlich, offenbaren. 
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Wenn Kraft und Fülle tief im Buſen keimen, 
Das Wort beherrſcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt ſich leicht, wenn auch in ſchweren Reimen. 


Er ſchneidet ſich des Liedes flücht'ge Bolze 
Gewandt und ſicher, ohne je zu leimen, 
Und was er fertigt, iſt aus ganzem Holze. 
Plaun. 


An Soethe. 


Auch du, der, finnreih durch Athene's Schenkung, 
Sein Zlügelroß, wann's unfügfam fih bäumet 

Und unten ſchnaubt, mit Kunft und Milde zäumet, 
Zum Hemmen niemald, nur zu freier Lenkung: 


Du baft, nicht abhold künftelnder Befchränkung, 

Zwei Bierling’ und zwei Dreiling’ und gereimet? 
Biewohl man hier Kernbolz verbaut, bier Teimet, 
Den Geiſt mit Stümmlung lähmend und Berrenfung? 


Laß, Freund, die Unform alter Truvaduren, 
Die einft vor Barbam, Halb galant, halb myſtiſch, 
Ableierten ihr Plingendes Sonetto; 


Und lächle mit, wo äffifhe Naturen 
Mit rohem Sang’ und Klingklang afterhriftifch, 


Ald Lumpenpilgrim, wallen nach Xoretto. 
Boß. 





Alingfonate. 


Grave. 


Mit 
Prall⸗ 
Hall 
Sprüßt 


Sin 
Tralls 
Lall⸗ 
Lied. 


Klinge 
Klang 
Singts 


Sing 
Sarg 
Klingt. 


Säerzande 


Ans Moor 
Gewimmel 
Und Schimmel 
Hervor 


Dringt, Eher, 
Dein Bimmel- 
Getünmel 
In's Ohr. 
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O höre 
Mein kleines 
Sonett. 


Auf Ehre! 
Klingt deines 
So nett? 


Raeſtoſo. 


Was ſinget ihr und klingelt im Sonetto, 
As haͤtt' im Flug euch grade von Toskana 
Gefährt zur heimathlichen Tramontana 

Gin kindlich Englein, zart wie Amoretto ? 


Auf, Klingler, Hört von mir ein andres Detto! 
Klangvoll entfteigt mir ächten Sohn von Mana 
Geläut der pomphaft hallenden Kampana, 

Das fummend wallt zum Elfenminuetto! 


Mein Haupt, des Sieger? krönt mit Rof und Lilie 
Des Rhythmos und des Wohlklangs holde Chariß, 
Achtlos, o Kindlein, eures Larifari’s! 


Euch fühl’ ein Kranz hellgrüner Beterfilie! 
Bon ſchwühlem Anhand ward euch dad Gemüth heiß, 
Und fiebert, ach! in ımbeilbarem Südſchweiß! 
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Die Gehehrung zum Sonett. 


Der du noch jüngft von deinem krit'ſchen Stuhle 
Uns arme Sonettiften abgehudelt, 

Der du von Gift und Galle recht gefprubelt 
Und uns verflucht zum tiefiten Höllenpfuhle. 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Bie haft du nun dein weißes Fell befubelt! 
Ja, ein Sonettlein haft du felbft gebnbelt, . 
Ein ſchnalzend Seufzerlein an deine Buhle. 


Haft du die ſelbſtgeſtecten Warnungszeichen, 
Haſt du, was halb mit Spott und halb mit Kuirſchen 
Altmeiſter Voß gepredigt, all’ vergefien? 


Furwahr! du biſt dem Lehrer zu vergleichen, 
Der feinen Zögling ob geſtohlnen Kirfchen 
Ausfhalt und ſcheltend felber fie gefrefien. 





&loffe. 
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Der Recenfent. 


Güße Liebe denkt in Tönen, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern; 
Rur in Tönen mag fie gern 
Alles, mas fle wid, verichönen. 
Lied. 


Scönfte, du haft mir befohlen, 
Diejed Thema zu gloſſiren; 

Doch td) ſag' es umverholen: 
Dieſes heißt die Zeit verlieren, 
Und ich fige wie auf Kohlen. 
Liebtet {hr nicht, folge Schönen! 
Selbſt die Logik zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu beweifen wagen, 
Daß es Unfinn ift, zu fagen: 
Süße Liebe denkt in Tönen. 


Zwar veriteb' ich wohl das Schema 
Diefer abgefchmadten Stofien, 

Aber foldy verzwidtes Thema, 

Solche räthfelhafte Poſſen 

Sind ein gordiſches Problema. 
Dennoch macht' ich dir, mein Stern! 
Dieſe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib' ich die Hände, 
Nimmer bring' ich es zu Ende, 
Denn Gedanken ttehn zu fern. 
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Laß, mein Kind! die ſpan'ſche Mode, 
aß De fremden Triolette, 

Rap die walſche Klangmethode 

Der Kanzonen und Sonette, 

Bleib hei deiner ſavph'ſchen Ode! 
Bleib der Aftermufe fern 

Der romantiſch füßen Herrn! 

Duftig ſchwebelu, luftig tänzeln 

Nur in Reimchen, Ajfenänzeln, 

Nur in Tönen mag fie gern. 


Richt in Tönen folder Gloſſen 

Kann die Poeſie fid zeigen; 

In antiken Verskoloſſen 

Stampft fie befier ihren Reigen 

Mit Spondeen und Mofoffen. 

Nur im Hammerfhlag und Dröfnen 
Deutfchhellenifcher Ramönen 

Kann fie feibft die alten, kranken 
Alerhäßlichiten Gedanken, 

Alles, was fie will, verfhönen. 


Win. 


Der Alerandriner. 


Spring an, mein Wüitenroß ans Alegandria! 

Mein Wildling! — fold ein Thier bewältiget fein Schab, 
Kein Emir, und was fonft in jenen 

Deſtlichen Ländern ſich in Füritenfätten wiegt; — 

Bo donnert durch ben Sand ein folder Huft wo fliegt 
Ein folher Schweift wo ſolche Mähnen? 





Bie eb geſchrieben ſteht, fo it dein Wiehern: Ha! 
Ausichlagend, das Gebiß verachtend, ſtehſt du das 

Mit deinem loſen Stirnhaar buhlet 

Der Bind; dein Auge bfipt, und deine Flanke ſchäumt: — 
Das if} der Renner nicht, den Boileau gezaumt, 

Und mit Franzoſenwiß geſchulet! 


Der trabt bebächtig durch die Bahn am Leitzaum nur; 
Gin Heerftraßgraben iſt Die leidige Caſur 

Für diefen feinen, faubern Alten. 

Gr weiß, daß eitler Muth ihm weder siemt u.ä frommt: 
Se jchnänfelt er, wmd hebt die Häflein, fpringt und kommt 
Ans andre Ufer wohlbehalten, 


Doch dir, mein flammend Thier, ift fie ein Felſenriß 
Des Sinai; — zerbreht, Springriemen und Gebiß! — 
Du jagft hinan — da bfafft die Ripe! 

Gin Biehern und ein Sprung! dein Hufhaar bfutet, du 
Schwebt ob der Kluft; dem Fels entlodt dein Eiſenſchuh 
Des Echos Donner und des Kiefels Blipe! 


Und wieder nun hinab, wühl’ auf den heigen Sand! 
Berwärts! laß tummeln di von meiner fihern Hand, 
I bringe wieder dich zu Ehren. 
Nicht achte du den Schweiß! fieh' wenn es dämmert, lenk' 
Ih langfam feitwärts dich, und ſtreichle dich und tränf" 
Dio läffig in den großen Meeren. 

Seeiligratd. 





Die Gefänge. 


Dft im Gewitter, Trübes mir zu fhönen, 
Erhuben ſich die Göttinnen des Sanges, 
Der Donner hallte fürdhterlichen langes; 
&s war der Ode mächtig kühnes Tönen. 


Die Elegie erſchien in Himmelsthränen ; 
Der Regen tropfte ernft herab durch banges 
Gewoͤll', ein Bild fehnfüchtig weichen Dranges: 
Des Liedes Sonne ftlllte bald fein Sehnen. 


Da ſah ich zart gewölbt, in lichter Bläue, 
Bon Regen eine Miſchung und von Sonne, 
Im Farbenſchmelz den Regenbogen wallen. 


Ob auch ein ferner Donner rollend dräne, 
Sein Arm umfaffet Berg und Thal in Wonne: 
So lächelt tröftlih Dad Sonett vor allen. 


Auch. 
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Bas Volkslied. 


1. 


Ein wandernder Gefelle 

Zieht munter durch den Wald; 
Boräber rauſcht die Quelle, 
Das Lied der Bögel fallt. 


Und was ihn da durddrungen, 
Als er an's Lieb gedacht, 

Das hat er frifch gefungen 
Nicht Tange nachgedacht: 


„Benn Röslein aufblüht frifh und fhön, 
Die Rachtigall muß fchlagen; 

Als ich ihre rothen Wangen geſeh'n, 

Da mußte mein Herze ſchlagen.“ 


„Der Bach der raufcht gar füßen Alang, 
Das Waldlaub muß erzittern; 

Und ald die Liebſte fprah und fang, 
Füpte‘ id) mein Herze zittern.“ 


„Ördbeeren roth erglüh'n im Grund, 
Der Bind bringt mir die Düfte; 
Gern üßt ich ihren rothen Mund, 
Gern flög’ ich durch Die Lüfte.“ 
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„Die Bolten zieh'n von Ort zu Ort, 
Wohin nur mögen fie eilen? 

Ihr meine Gedanken was fliegt ihr fort, 
Mögt bier im Bald nicht weilen?“ 


„In Blümlein leuchten Tropfen Har, 
Bern Abends die Sonn’ muß ſcheiden ; 
Das Beinen mir fehr nahe war, 

Da ich fie mußte meiden.“ 


„Und Radıt da bfinfen weit und breit 
Am Himmel taufend Sterne; 

Mein Liebchen ach! das iſt gar weit, 
Mein Liebchen iſt gar ferne!" — 


So fang der gute Gejelle 
Und wellet nicht am Ort. 
Dem Liede horcht die Belle 
Und trägt es murmelnd fort, 


Bis wo im Schatten ruhte 
Der müde Jägerömann, 
Der hub mit frohem Muthe 
Es nachzufingen an. 


Das Baldlaub hat gelauſchet 
Und finget mit im Chor; 

Das fäufelt und das rauſchet 
Der frifhen Dim’ in's Chr, 


Die Walderdbeeren vflüdte 
Und Waldesblumen brach; 
Die fang, fo gut ihr's glüdte, 
Sogleich das Liedchen nach. 
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Echo nimmt ihr vom Munde 
Und führt dahin den Klang, 
Daß es vernimmt zur Stunde 
Der Hirt am Bergeshang. 


Der fingt es nach gar belle; 
‚Hernieber weht s der Bind, 
Bo mancher gute Gefelle 
Des Beges zog geihwind. 


Und mandem hat's gefallen, 
Und er bepielt's im Siun, 
Und wo er mochte wallen, 
Da fang ers vor ih hin. 


Und wie fi Böglein bringen 

Ein Kied von Wald zu Bald, 

So hörte man's fingen und Mingen 
Bon Land zu Lande bald. 


2 


Da kam einmal des Weges gegangen 

Ein feines Herrfein mit magren Wangen, 
Bon Stanb befhmupt den feinen Mod, 
Und hinkend fehr am zierlihen Stod. 
Der Ränzel ſchief auf dem Rüden faß, 
Und eine Brill’ auf der krummen Raf. 
Ad der num matt des Weges zieht, 

Hört er anf einmal jenes Ried 

Bon einem wandernden Burfchen fingen. 
Das thät ihn in Berwundrung bringen. 
Er eilt ihm nad und zieht den Hut 

Und haftig fehr ihn fragen thut: 

„Rein Lieber! fagen Sie, wenn's gefällt: 
Ber machte dies Lied in aller Welt?“ — 
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Der Burſche ſieht ihn an und fact: 

„Das iſt curios! wer ed gemadt? 

Mein’ Iren’, es fiel mir no niemals ein, 
Daß fo etwas gemacht fann fein.” — 

„Ste ſcherzen, Xieber! viel liegt mir dran. 
Ber es gedichtet, fagen Sie an!“ — 

„Ei! meint der Herr, ich fei fo weit 
Umpergewandert in dieſer Zeit, 

Daß jeder mir befannt fol fein, 

Der weiß zu fingen ein Liedel fein?“ — 

„So fagen Sie nur, wo Sie ed geleſen?“ — 
„Daß ich ein rechter Rarr gewefen! 

Ich bin Geſell, Herr, arbeit! und wandre; 
In Büchern ftudiren laß' ich Andre. 

Ich hört’ es wo, und weil mir's gefiel, 

Hab’ ich's gefungen oft und viel.“ — 

„So fein Ste fo gütig mir's zu bietiren, 
Daß ich's in der Brieftafhe mag notiren.” — 
„Mein’twegen, Herr. Doch ſcheint es mir, 
Es fei für die Kehle, nicht für's Papier.“ — 
Drauf fingt's der Burſch', der Andre ſchreibt. 
Der Burſch' dent: „Was der für Rarrheit treibt!“ 


Mocht' kaum ein Monat verjtrichen fein, 
Da war's gedrudt zu feh'n gar fein, 

Und fehr gelahrt war zu fejen am Schluß: 
Der Autor ſei ein Anonymus. 
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Saſſen hauer. 


Melodte: Gab ein Ruad' ein Mälein Reha, 


Biele ſchelten, daß mein Ried, 
Rach bekannten Weiſen, 

Immer hin und wieder zieht, 
Bollen drum das arme Lied 
‚Gafienhauer beißen, 

Liedlein Liedlein, Liedlein Ming’, 
Rach bekannten Weiſen! 


Durch die Gaſſen hau't fih ſchwer, 
Rad bekannten Weiſen, 
Solch ein Lied; denn kreuz und quer 
Kommen viele Gegner her, 

Die zurüd es meifen. 

Liedfein Liedlein Liedlein Ming’, 
Rach bekannten Beifen! 


Aber Hat fih's Bahn gemadit, 

Rad bekannten Beijen, 

Schwirrt es fort bei Tag und Racht! 
Freut fi herzlich und verlacht 

Reid, auf fuft’gen Reifen! 

Kiedlein, Liedlein, Liedlein Ming’, 
Rach bekannten Weiſen! 
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Kehr' ich manchmal naͤchtlich heim, 
Nach bekannten Weiſen, 

Hör’ in 'n Gaſſen meinen Reim, 
Schwillt des neuen Liedes Keim, 
Muß mid, glüdtid) preiſen. 
Liedlein, Liedlein, Liedlein Ming’, 
Rad bekannten Weiſen! 


Sänger gehn vorüber mir, 

Nach bekannten Weiſen ; 

Ei, wie fingt fo Herrlich ihr! 
Der es machte, der.fteht hier, 
Dicht bei euren Kreifen! 
Xiedlein, Liedlein, Liedlein ling’, 
Rad bekannten Weifen! 


Dod die Sänger ziehn davon, 
Rach bekannten Weiſen; 

Spenden feinen andern Lohn; 
Hallen hör’ id} noch den Ton 

Kern, den reinen, Telfen, — — — 
Liedlein, Liedlein, Liedlein Ming’, 
Nach bekannten Weiſen! 





Ein Kind der Liebe ift des Dichters Sang. 


(Uns dom fahrenden PBoeten.) 
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Ein Kind der Liebe iſt des Dichters Sang, 
Ein Waiſenkind, es irrt anf Erden bang. 
Da naht Muſik mit heiligem Erbarmen \ 
Und wird zur Mutter dem-verlaffuen, armen, 
Und Meldet es und führt mit fAßer Bitte 
Das heimathlofe in des Volkes Mitte, 
Und jeder herzt es, küßt es, ſchmückt es ans, 
Die halbe Welt wird ihm zum Vaterhaus! 

Ich. 


Scaw Muſica. 
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Kür allen frenden auf Erden 

fan niemand fein feiner werden, 

denn die ich geb mit meim fingen 

vnd mit manchem füfjen Bingen. 

Hie fan nicht fein ein böjer Mut, 

wo da fingen Gejellen gut; 

bie bleibt kein zorn, zand, haſs noch neid, 
weichen mus alles herpeleyd ; 

geig, forg vnd was fonit hart anleit, 

fert hin mit aller trawrigfeit. 
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Auch iſt ein jeder des wol frey, 
das ſolche freud fein fünde fey, 
fondern aud Gott viel bas gefelt 
denn alle Freud der gangen Welt: 
dem Tenffel ſie fein werd zerftört 
vnd verhindert viel böfer Mörd. 
Das zeigt David, des Könges, that, 
der dem Sauf offt geweret hat 
mit gutem ſuſſem Harffenſpiel, 
das er in grofien Mord nicht fiel. 
Zum Göttlihen wort und warheit 
macht fie das Herg ſtill vnd bereit, 
ſolchs hat Eliſeus befand, 
da er den Geiſt durchs harffen fand. 
Die beite zeit im jar ift mein, 
da fingen ale Bögelein, 
Himel vnd Erden iſt der vol, 
viel gnt Gefang da lautet wol. 
Boran die liebe Nachtigal 
macht alles frolich vberal 
mit jrem lieblichen Gefang, 
des mus fie haben jmer dand. 
Biel mehr der liebe HErre Bott, 
der fie alfo gefehaffen hat, 
zu feyn die rechte Sengerin, 
der Muficen ein Meifterin. 
Dem fingt vnd fpringt fie tag vnd nacht, 
ſeins Lobes fie nichts müde macht: 
den ehrt vnd lobt auch mein Gefang 
vnd fagt jm ein ewigen Dand. 

- Suther. 





Coos des Kprikers. 


ne 


Stets am Stoff klebt unfere Seele, Handlung 

IR der Belt allmächtiger Puls, und deßhalb 

Flötet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyriſche Dichter. 


Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer fi, 

Breitet aus buntfarbigen Kabelteppich ; 

Leicht das Boll hinreißend erhöht des Drama’s 
Schöpfer den Schauplag: 


Aber Pindard Flug und die Kunft des Flaccus, 

Aber dein fchwerwiegendes Wort, Petrarka, 

Prägt fih uns langfamer in’s Herz, der Menge 
Bleibt's ein Geheimniß. 


Jenen ward blos geiſtiger Reiz, des Liedchens 

Leichter Takt nicht, der den umfchwärmten Buptifch 

Ziert. Es dringt Bein flüchtiger Blick in ihre 
Machtige Seele. 


Ewig bleibt ihr Rame genannt und tönt im 
Ohr der Menfchheit; doch es gefellt fi ihnen 
Selten freundfchaftsvoll ein Gemüt und huldigt 


Körnigem Tieffinn. 
Paten. 





Kuftfpiel und Trauerfpiel. 


Zwar Theorie ſchied einft den Cothurn vom Soccus, bie Griechen 
Thaten ed auch; wer that's aber zuerft? Die Ratur. 
Wiesen. 


Epos und Drama. 


Während du liebſt in der epifchen Kunft die homeriſche Breite, 
Kiebft dn fie denn deßhalb auch in der tragifhen Kunft? 

Benn den Birgif du verklagſt, der wie ein Dramatiker kurz ift, 
Tadelſt du Shafefpear'n nicht, der wie ein Epiker breit? 
Paten. 


Die tragiſche Muſe. 


Unfern eigenen Schmerz durch fremde Schmerzen zu mildern, 
Durch mitleidige Furcht uns zu erheben den Muth, 

Dazu betrat die Mufe den griech ſchen Kothurn, und erfcheinet 
In verffeideter Tracht dir mit dem männlichen Troft. 
Götter und Menſchen tragen des Schidfald wechfelnde Bürden; 
Ber fle am beften erträgt, ift unter Menſchen ein Gott. 

Sense. 





Die poctifche Meberfebung. 
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1. Ein Bleiäntf. 


Jüngſt pflückt ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich fepte fie in friſches Glas, 

Und wel ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Flor, 
Und allzuſammen fo gefund 

Als Händen fie noch auf Muttergrund. 


Sp war mir's ald ich wunderfam 
Mein Lied in fremder Sprade vernahm. 
Goethe. 


2. Zum Harirt. 


Ber Filolog und Poet iſt in einer Perſon, wie ich Armer, 
Kan nichts beſſeres tun als überfeßen wie ich. 
Bie Poeſie und Filologie einander zu fördern 
Und zu ergänzen vermag, bat mein Hariri gezeigt. 
Wenn du nicht zu filologiſch, nicht überpoetifch es anſiehſt, 
Wird dich belehrend erfreun, Leſer, das Zwittergebild. 
Bas filologiſch gefehlt iſt, vergibt du poetifcher Freiheit, 


Und die poetifhe Schuld ſchenkſt du der Filologie. 
Kädent. 
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Weltpoefe. 


Bas vor Jahrtaufenden geraufcht 
Im Bipfel ind’fcher Palmen, 
Bie wird es heut von dir erlauſcht 
Im Strohdach nord'ſcher Halmen! 


Ein Balmenblatt vom Sturm verweht, 
Bard hergeführt von Schiffern, 
Und feinen heif'gen Schriftzug feht, 
Ion ferne ich zu enitziffern. 


Darein ift ganz mein Geiſt verfenkt, 
Der, ohne zu beachten, 
Bas bier die Menſchen tun, nur denft, 
Bas dort die Menſchen dadıten. 


Und fo, wiewol das Alte ftärkt, 
Das Reue zu verftehen, 
Bird doch viel Reues unbemerkt 
An mir vorübergehen. 


Bemerken werden die es ſchon, 
Die laut am Markte walten, 
Bom Volk beblatſcht; ein ſtiller Lohn 
Iſt mir doch vorbehalten. 


Daß über ihrer Bildung Gang 
Die Menſchheit fi verftänd’ge, 
Dazu wirkt jeder Urweltöflang, 
Den ich verbeutfchend bänd’ge. 





Weltliteratur. 
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Bie David koniglich zur Harfe fang, 

Der Binzerin Lied am Throne lieblich Hang, 
Des Berfers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Edhlangenhaut ald Wildengärtel praugt, 
Bon Bol zn Pol Gefänge fi erneun — 

Ein Sphärentanz harmonifh im Getümmel — 
Lapt alle Bölker unter. gleichem Himmel 

Sich gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 


Goethe. 
Herrlich if der Orient. 
Herrlich it der Orient 
Uebers Mittelmeer gedrungen ; 
Nur wer Hafis liebt und kennt 
Weiß was Calderon gefungen. 
Goethe. 


Wer das Dichten will verfichen. 
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Wer das Dichten will verſtehen 
Muß ins Land der Dichtung gehen; 
Wer den Dichter will verſtehen 
Muß in Dichters Lande gehen. 
Goethe. 
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Die Zwei und der Dritte. 


Fantafle, das ungeheure Riefenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ſtehen neben fih zum Zeitvertreib 
Bip, den Zwerg. 
Der Berftand 
Seitwerts ftand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 


Fantafie ſich halben Leib's zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Faßte fie und fchwang ihn, daß es Funken ſtob 
Nah und fern. 
Fiel der Big 
Bie ein Blig 
Drüber her, und faßt den Schein 
In die Meinen Tafchen ein. 


Fantaſie zur Wolfe, die voräberflog, 
„ Streit die Hand, 
Sid) Die Bolfe purpum um die Schultern zog 
Als Gewand. 
Big verſteckt 
Drunter ftedt; 
Wie fih nur ein Fältchen rudt, 
Bip heraus mit Lachen gudt. 
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Kantafie mit Donnerſturm thut auf den Mund, 


Witz verftummt ; 


Schweigt die Riefin, thut fogleich der gwers fih kund, 


Pfeift und ſummt. 

Der Berſtand 

Hält nicht Stand, 

Geht und ſpricht: das mag ich nicht; 
Denn das fieht wie ein Gedicht. 


Gedichte. 


Gedichte find gemalte Keniterfcheiben! 


Sieht man vom Markt in die Kirche hinein 


Da ift alles dunkel und düſter; 

Und fo ſieht's auch der Herr Philiſter: 
Der mag denn wohl verdrießlich feyn 
Und febenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüpt die heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig belle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 

Die wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergöpt die Augen! 


Gocthe. 





Bes Dichters ſreude am Gedicht. 


Erft Hatteft du deine Freude dran; 
Nun haben fie andre Leute dran: 
Das iſt nun deine Freude dran. 


Mbdert 


An die Günftigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen fi} der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja feyn! 
Niemand beichtet gern in Profa; 
Doch vertraum wir oft fub Rofa 
In der Mufen ftilem Hain. 


Bas ich irrte, was ich ſtrebte, 
Bas ich Titt und was ich lebte, 
Sind Hier Blumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt fih gut in Liedern aus. 
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Seſtãndniß. 


Bas if ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth’s der Rauch, 

Bey Racht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner if ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe, noch fo RIM gehegt, 

Sie doch gar leicht ans den Fugen fchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen ift ein Gedicht; 
Man ftellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch gefungen, 

So ift er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlid) nett gefehrieben, 

Bil er die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieſt es jedem froh und laut, 

Ob es uns quält, ob es erbaut. 


Bie rechte Stunde. 


Im heiten Saal beim Kerzenlicht, 

Bern alle Lippen fprühen Funken, 

Und gar vom Sonnenfheine trunfen, 
Benn jeder Finger Blumen bricht, 

Und vollends an geliebtem Munde, 

Benn die Natur in Flammen ſchwimmt, — 
Das iſt fie nicht die rechte Stunde, 

Die dir der Genius beftimmt. 
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Doch wenn fo Tag als Luft verfanf, 
Dann wirft du fhon ein Pläpchen wiffen, 
Bielleiht in deines Sopha's Kiften, 
Bielleicht auf einer Gartenbank: 
Dann klingt's wie halb verftandne Weiſe, 
Bie halb verwifhter Farben Guß 
Verrinut's um bi, und feife, leife 
Berüprt dich dann dein Genius. 
Annette von Droßs- Sicht. 


AU unfer redlichſtes Gemühn. 


AU unfer redlichſtes Bemüpn 

Glüdt nur im unbewußten Momente; 
Bie mödte denn die Rofe bluhn, 

Wenn fie der Sonne Herrlichkeit erfennte! 


Sk. 


willſt du did, als Dichter beweifen. 


BinR du dich als Dichter beweifen, 
So mußt du nicht Helden noch Hirten preifen; 
Hier {ft Rhodus! Tanze, du Wicht 
Und der Gelegenheit ſchaff ein Gedicht! 
Sec. 
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Stimmung. 


(Aus „Gauf”.) 
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Bas Hilft es viel von Stimmung reden? 
Dem Zaudernden erfcheint fie nie. 
Gebt ihr euch einmal für Poeten, 
So commandirt die Poefie. 
Gatthe. 


Die Muſageten. 


RER — 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ich an die holden Muſen: 
Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will kein Tag erſcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ſtatt Auror' und Phöbus, 
Meinen ſtillen Fleiß belebe! 

Doch ſie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquicklich, liegen, 
Und nach jedem ſpäten Morgen 
Folgten ungenutzte Tage. 
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Da ſich nun der Frühling regte, 
Sagt’ id} zu den Rachtigallen 
Liebe Rachtigallen, fchlaget 

Grüß’, o früh’! vor meinem Fenſter, 
Wedt mic ans dem vollen Schlafe, 
Der den Jungling mächtig feilelt. 
Dod bie Lieberfüllten Sänger 
Dehnten Rachts vor meinem Fenſter 
Ihre fühen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zarte neues Schnen 

Aus dem neugerährten Bufen. 

Und fo ging die Racht vorüber 
Und Aurora fand mic) fehlafen, 
Ja, mid wedte faum die Sonne. 


Endlich ift e8 Sommer worden, 
Und beim erften Morgenfhimmer 
Retzt mid aus dem holden Schlummer 
Die gefhäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig kehrt fie wieder, 
Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungedufdig fie verſcheuchet, 
Xodt die unverfhämten Schweftern, 
Und von meinen Augenliedern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüftig fpring’ ih von dem Lager, 
Suche die geliebten Mufen,, 
Finde fie im Buchenhaine, 
Mic) gefällig zu empfangen, 
Und den leidigen Inſecten 
Danf' ich manche goldne Stunde. 
Seyd mir do, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgeprieſen, 
Als die wahren Mufageten. 

Gortke. 





Zur Warnung. 


un — 


nad einer luſtigen Nacht 

, am Morgen feltiam aufgewacht: 

— Waſſerſchen — ungleih Geblüt, 

zerührt umd weichlih im Gemüth, 
poetiſch, ja, ich bat die Mufe um ein Lied; 
it verftelltem Pathos, ſpottet' mein, 

r den ſchudden Bafel ein: 


„Es ſchlägt eine Nachtigall 
Am Waſſerfall; 

Und ein Bogel ebenfalls, 

Der ſchreibt fih Wendehals, 
Johann Jakob Wendehals; 
Der thut tanzen 

Beiden Pflanzen 
Shbemeldten Bafferfallse — ” 


3 e8 fort: mir wurde immer bänger; 
rang ih auf — zum Bein! Der war denn aud, mein Retter. 
#8 euch, ihr thränenreichen Sänger, 
senjammer ruft man feine Götter! 
Asrtike. 





Einfamkeit des Dichters Kraut. 


Einfamfeit des Dichters Braut, 
Mutter Ratur ihn fo groß anſchaut, 
Geſchichte, die Ahnfrau, hebt ihn hinauf 
Ueber des Lebens gemeinen Lauf — 
Da rauſcht das Lied aus flarfem Bufen — 
Die drei, das find bie ächten Mufen. 
Kinkel. 


Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Soll ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter es mit Freuden hören? 


Xiebe fey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um defto beſſer klingen. 


Dann muß Klang der Glaſer tönen, 

Und Rubin des Weins erglänzen: 

Denn für Liebende, für Trinter, 

Winkt man mit den ſchönſten Kräuzen. * 
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Waffenklang wird auch gefordert, 

Daß auch die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zuletzt iſt umerläßfich, 
Daß der Dichter manches haſſe; 
Bas unleidfich ift und häßlich 
Richt wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger diefer Biere 
Urgewalt'gen Steff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völlker 
Ewig freuen und erfrifchen. 
Gaethe. 


An das Meer. 


— — 


Du heiliges und weites Meer, 

Wie iſt dein Anblick mir ſo hehr! 
Sei mir im frühen Strahl gegrüßt, 
Der zitternd deine Lippen füßt! 


Wohl mir, daß ich, mit dir vertraut, 
Diel taufendmal dich angeſchaut! 

Es kehrte jedesmal mein Blick 

Mit innigem Gefühl zuräd. 


Ich Taufche dir mit trunf'nem Ohr, 
Es ſteigt mein Geiſt mit dir empor, 
Und ſenket fidy mit dir hinab 

In der Ratur gebeimes Grab. 





Bann fi zu dir die Sonne neigt, 
Erröthend in dein Kager fleigt, 
Daun tönet deiner Bogen Klang 
Der müden Erde Biegenfang. 


Es laufhet dir der Abenden, 
Und wintet fremubli dir vom fern; 
Dir lähelt Luna, wann ihr Licht 
Sich millionenfältig bricht. 


Oft ei ih, aus der Haine Ruh’, 
Mit Wonne deinen Bogen zu, 
Und fenke. mic hinab in did, 
Und üpfe, fabe, ſtarke mid. 


Der Geiſt des Herrn den Dichter zeugt, 
Die Erde mütterlich ihn fängt, 

Auf deiner Bogen blauem Schooß 
Biegt feine Phantafle fih groß. 


Der blinde Sänger Rand am Meer; 
Die Bogen rauſchten um ihm ber, 
Und Riefenthaten gold’ner Zeit 
Umraufhten ihn im Feierkleid. 


Es tam zu ihm auf Schwanenſchwung 
Melodiſch die Begeifterung, 

Und Ilias und Opäffee 

Entftiegen mit Gefang der Ser. 


Hätt' er gefehn, wär’ um ihn her 
Verſchwunden Himmel, Erd' und Meer; 
Sie fangen vor des Blinden Blick 

Den Himmel, Erd' und Meer zurüd. 


M. $. von ↄi⸗iberi 
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Amor und Pſyche. 


Den Rufen» Schweitern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Das Seelen blieb profaifc rein. 

Richt fonderlich erffang die Leyer, 
Seibſt in der fhönften Sommemacht ; 
Dod Amor kommt mit Blick und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbracht! 


Der junge Dichter. 


Benn der Schönheit font, der Anmut 
Immer flüchtige Erfheinung 

Bie ein heller Glanz der Sonne 
Ginmal vor die Sinne wieder 

Mit der Neuheit Zauber trat, 

Daß ein heimlich truntnes Jauchzen 
Mir der Ausdrud lautern Dankes 
Zür fol fühes Dafeyn war: 

D wie drang es da mich armen, 
Mich unmändgen Sohn Apollens, 
Diefes Alles auch in fchöner, 
Abgefhlofiener Geſtaltung 

Feſt, auf ewig feitzuhalten, 


ederkbange 
r ſewer 
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Oder, Mädchen, ſage mir, 

Biſt du gar die Muſe ſelber, 
Die, wie wahre Dichtung pflegt, 
Selbſt unwiſſend, wie fie fey, 
Mich in ihren Armen hält, 

Daß ich felber, eins mit ihr, 
Rur ein zart Gedicht erfcheine? 


D du Kiebliche, du lächelſt; 
Shüttelit,, küſſend mid, das Köpfchen, 
Und begreifit nicht, was ich meine. 
Möcht' ich felber es nicht wiſſen, 
Wiſſen nur, daß du mich fiebeft, 
Daß ich in dem Klug der Zeit 
Deine Beinen Hände halte. 
Mörike. 


Mädchen und Dichter. 


a ⸗ 


Naͤdchen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein füßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerites von Grund aus umzumwübhlen ; 
Doch feine Wunden weiß er auszufühlen, 
Mit Zauberwort die tiefiten auszubeilen. 
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Diäter. 


Schau, Liebhen, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maaßen wettert, 
Irrgaͤnglich⸗klug minirt er feine Gräfte; 


Allein die Macht des Elements if färker, 
Und eh’ er ſich's verfieht geht er zerſchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Küfte. 
Serie. 


An einen Kiebesdichter. 


Bon Liebe fingt fo mander Mann, 
Damit er auch von Liebe finge, 

Und hebt ein mächtig Klagen an, 

Der Ruhm iſt groß, die Pein geringe. 


Nun bift du nicht im jelben Kal, 
nnd laſſeſt auch Geſang erſchallen, 
Obwohl noch feine Rachtigall, 

Doch mehr als jene Nachtigallen. 


Bas ift denn wohl der Unterfchieb, 
Freund, zwifchen Dir und zwijchen jenen? 
— Sie fingen froh ein traurig Lied, 
Und du ein fröhliche unter Thränen. 
Airike. 





Apollo. 


— - 
— i ——— 


Saiten rühret Apoll, doch er ſpannt auch den tödtenden Bogen, 
Wie er die Hirten entzückt, ſtreckt er den Python in Staub. 


(Zmien.) 


Der zürnende Bichter. 


— —— 0, 


Fürchtet den Dichter nicht, wenn er edel zürnet, ſein Buchſtab 
Tödtet, aber ed macht Geiſter lebendig der Geiſt. 


Hölderlin. 


An unfere Dichter. 


— —— 


Des Ganges Ufer hörten des Freudengotts 

Triumph, ats allerobernd vom Indus ber 

Der junge Bacchus kam, mit heil'gem 
Weine vom Schlafe die Völker weckend. 


O weckt, ihr Dichter, weckt fie vom Schlummer auf, 
Die jept noch fchlafen, gebt Die Geſetze, gebt 
Uns Leben, fingt, Heroen! ihr nur 
Habt der Eroberung Recht, wie Bacchus. 


— — Hitderlin. 





An die Zahmen. 


Die ihr im Abendfäufeln ſchon 
Des Herren Spur gewahrt, 
Und denen er im Kräufeln ſchon 
Der See ſich offenbart — 
D freut end) eurer Loofe, 
Und dankt und laßt mich gehn! 
Im wilden Sturmgetofe, 
Im Feuer nur, wie Mofe, 
Mag ich den Herren fehn! 


So Einer glüdlih, fonn’ er fi 
In Frieden vor dem Haus; 

Ich lobe mir den Donner, id), 
Des Sinai Gebraus. 

Ich fuhl's durch alle Nerven, 
Durch ale Adern fprühn: 

Ich möchte Speere werfen, 

Ich mochte Klingen ſchärfen, 
Und thatlos nicht verglühn. 


Nicht mehr an Blumenhügeln möcht” 
Ich fiegen auf der Wacht, 

In eines Streithengtts Bügeln möcht‘ 
Ic) wiegen mid zur Schlacht, 

Nicht mehr im Mondfchein wandeln, 
Nicht länger ſchreiben mehr, 

Ich möcht' nun einmal fanden, 

Ich möcht nun einmal handeln — 
Auf! bringt mir Fahnen her! 
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Laßt endlich das Geleier fein 
Und rührt die Trommel nur! 
Der Deutfche muß erft freier fein, 
Dann fei er Eroubadonr. 
Im Freipeitsfeuertranfe. 
Werd' unfer Reid erfriſcht, 
Ihr ewiger Gedanke 
Führ' unfer Schwert, das blanke, 
Benn’s in die Feinde ziſcht! 
Hera. 


Die Tendenz. 


Deutſcher Sänger! fing’ und preife 
Deutfche Zreibeit, daß dein Lied 
Unfrer Seelen ſich bemeiſtre 

Und zu Thaten uns begeiftre, 

In Rarfeillerbymnenweife. 


irre nicht mehr wie ein Werther, 
Welcher nur für. Lotten glüht — 
Bas die Glofe hat geſchlagen 
Soft du deinem Bolke fagen, 
Rede Dolche, tede Schwerter! 


Zei nicht mehr die weiche Zidte, 
Das idylliſche Gemuth — 

Sei Trompete, fei Pofaune, 

Sel Kanone, jei Karthaune, 
Blafe, fhmett’re, donn're, tödte! 
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Blaſe, ſchmett're, donn’re täglich, 
Bis der Iepte Dränger flieht — 
Singe nur in diefer Richtung, 
Aber halte deine Dichtung 

Rur fo allgemein als möglich. 


Des Sängers Auch. 


68 fand in alten Zeiten ein Schloß, fo hoch und hehr, 
Weit glänzt‘ es über die Rande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft'gen Gärten ein bfüthenreiher Rranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen in Regenbogenglanz. 


Dort ſaß ein ſtolzer Adnig, an Land und Siegen reich, 
Gr faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleichz 

Denn was er finnt, iſt Schreden, und was er biidt, iſt Wuth, 
Und was er fpricht, ift Geißel, und was er fchreibt, iſt Blut. 


Einf zog nach diefem Schlofie ein edles Sängerpaar, 
Der Gin’ in goldnen Loden, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der faß auf fhmudem Rob, 
Es fritt ihm friſch zur Seite der Hlühende Genof. 


Der Alte ſprach zum Jungen: „Run fey bereit, mein Sohn! 
Denk unfrer tiefiten Lieder, ftimm an den volliten Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den Schmerz! 
Es gilt und beut, zu rühren des Königs fteinern Herz.” 
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Drei Poeten. 
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Wohin, du leidende Geſtalt? — 

Zu jenen Hallen, grau und kalt, 

Recht fern dem Reich der Lebensrothen, 
In die Geſchichte, zu den Todten; 
In jene alten Mauſoleen, 

Bo Särge grauer Helden ſtehn, 

Bor ihrem Staub, dem theuren, kalten, 
Die Hände andahtsvoll zu falten. 
Laßt midy allein, ich wand're weit, 
Bon einer kranken, ſchwachen Zeit, 
Lebend'gen fern, die mich umſchwanken, 
Euch’ ih der Todten Kraftgedanten. 


Und du, wohin? — Auf ödem Pfad 
Durch Wald und Wildniß an’s Geitad’, 
Dem Otte fern, wo Menfchen jammern, 
Natur, die ew’ge, zu umklammern. 
Ihr Betterfturm und Lenzgeſäuſel, 

Ihr Wogenkampf und Flutgefräufel, 

Ihr wilder Haß und milde Lieb' 

Zit meiner Bruit verwandter Trieb. 

Ih will in Glut und Flut mich tauchen, 
Mein Sein in alles Dajein hauchen, 

In Kormen,, die mich bunt umſchwanken, 
Such' ich des Schöpfers Lichtgedanten. 
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„Weh euch, ihr ſtolzen Hallen! nie töne füßer Klang 

Durd) eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang, 

Nein! Seufzer nur und Stöhnen, und feuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertritt! 


Beh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig ich diefes Todten entſtelltes Angeficht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Duell verfiegt, 
Daß ihr in fünft’gen Tagen verfleint, verddet Hegt. 


Beh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sängertfums ! 
Umfonft fey all dein Ringen nach Krängen bfut’gen Ruhms, 
Dein Name ſey vergefien, in ew’ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein feptes Röceln, in leere Luft verbaut!“ 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört, 

Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört, 
Noch Cine hohe Säufe zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch diefe, ſchon zerborften, kann flürzen über Radıt. 


Und rings, flatt duft'ger Gärten, ein ddes Haldeland, 

Kein Baum veritreuet Schatten, fein Quell durdhdringt den Sa 
Des Könige Namen meldet fein Lied, fein Heldenbuch; 
Verſunken und vergefien! das iſt des Sängers. Fluch. 


Aland, 
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Drei poeten. 


Bohin, du leidende Geſtalt? — 

Im jenen Hallen, gran und kalt, 

Recht fern dem Reich der Lebensrothen, 
In die Geſchichte, zu den Todten; 
Im jene alten Maufoleen, 

Bo Zärge grauer Helden ftehn, 

Bor ihrem Staub, dem theuren, falten, 
Die Hände andachtsvoll zu falten. 
Lañt mid) allein, id) wand're weit, 
Von einer kranken, ſchwachen Zeit, 
Lebend’gen fern, die mich umſchwanken, 
Sud id) der Todten Kraftgedanken. 


Und du, wohin? — Auf ödem Pfad 
Durch Bald und Wildniß an's Geſtad', 
Dem Orte fern, wo Menſchen jammern, 
Ratur, die ew'ge, zu umflammern. 
Ihr Wetteriturm und Lenzgefäufel, 

Ihr Bogentampf und Flutgefräufel, 
Ihr wilder Haß und milde Lieb’ 

it meiner Bruft verwandter Trieb. 

Ich will in Glut und Flut mic tauchen, 
Mein Sein in alles Dajein hauchen, 

In Formen, die mich bunt umjchwanten, 
Such ich des Schöpfers Lichtgedanfen. 





(2er Dritte:) 


Lebt wohl! Mein Herz bleibt fremd dem Guren, 
Mid; treibt's zur Stadt, zur ungeheuren: 

Im Sammelplag der Millionen, 

Bei Kampf und Leben muß ich wohnen. 
Ihr feht mich an? — D fast mid) fort! 

Ihr fragt: Was fud' id Zräumer dort? 

Im armen Volke ſuch' ich Platonsftirnen, 

Ich ſuch' das Weib in den verlornen Dirnen, 
Die Kraft im Sklaven, der in Staub getreten, 
Den Gott im Sünder, der nie lernte beten, 
Ich ſuche bei den Armen, Sünd’gen, Kranken 
Des Schöpfers argveritümmelte Gedanken. 


. * 
5 


Der Genius der Menfchheit war 
In ihrer Mitte unfihtbar, 
Er fah mit kaltem Blick die Beiden 
Berfhied'ne Wege gehn und ſchelden ; 
Doch auf dem fepten Sprecher lag 
Sein Aug’ — ein lichter Frühfingstag. 
Aeis 


Das GSlüch. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchou 
Kiebten, welchen ald Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöfe, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gebrüdt! 
Gin erhabenes Loos, ein göttliches, iſt ibm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befränzt. 





Gnome. 


ieles erfeneft du wohl, doc nimmer erlernit du das Große, 

Und das Gewaltige giebt einzig der Straf der Geburt. 
Bem an die Wiege der Gott nicht trat mit fegnender Lippe, 

Nah der Krone des Glücks ſtreckt er vergebens die Hand. 
Rinnlihe Tugend erringft du dir felbit, unendliches Willen 

Kaufit du mit Schweiß, ed gehorcht deiner Bemühung der Stoff; 
Iber die Blüte des Seins — nenn’d Schönheit, Genius, Liebe, 

Nenn’ es Begnadung — umfonft wie der ambrofifche Than, 
Inerbeten fällt es herab auf die Stirn des Grwählten, 

Daß fie in feliger Scham unter dem Lorbeer erglüht. 


Geibel. 


Arion war der Töne Meiſter, 
Die Cither lebt' in ſeiner Hand; 
Damit ergoößt' er alle Geiſter, 
Und gern empfing ihn jedes Land. 
Er ſchiffte goldbeladen 
Jetzt von Tarents Geſtaden, 
Zum ſchönen Hellas heimgewandt. 
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Bell um den ſterblichen Mann der große Olymp ſich beweget? 
Das verherrlichet ihm, daß ihn Die Götter geliebt, 

Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ beſtes Geſchlecht ftärzten zum Orkus hinab. 

Zürme der Schönheit nicht, daß fie ſchon it, daß fie verdienſtlos, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Geſchenk! 
Laß fie Die Gluckliche ſeyn; du ſchauſt fie, du biſt der Beglüdte! 

Bie fie ohne Berdienft glänzt, fo entzüdet fie dich. 
Freue dich, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabfommt, 
Daß der Sänger dir fingt, was ihm die Mufe gelehrt! 
Beil der Gott ihn befeelt, fo wird er dem Hörer zum Gotte ; 
Beil er der Glüdliche ift, fannft du der Selige feyn. 
Auf dem gefhäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es mefle der Kohn fireng an der Mühe fih ab; 
Aber die Freude ruft nur ein Gott auf ſterbliche Wangen: 
Bo kein Wunder gefchleht, iſt fein Begfüdter zu ſehu. 
Alles Menſchliche muß erft werden und wachſen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geftalt führt es die bildende Zeit; 
Aber das Gfüdliche fieheft du nicht, das Schöne nicht werden; 
Fertig von Ewigkeit her ſtehi e& vollendet vor dir. 
Jede irdifche Venus erftcht, wie die erſte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer; 
Wie die erfte Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts. 


Biker, 





Gnome. 


Bielet erferneft du wohl, doch nimmer erlernſt du das Große, 

Und das Gewaltige giebt einzig der Straf der Geburt. 
Bem an die Wiege der Gott nicht trat mit fegnender Kippe, 

Nach der Krone des Glück firedt er vergebens die Hand. 
Männliche Tugend erringft du dir felbit, unendliches Willen 

Kauft du mit Schweiß, ed gehorcht deiner Bemühung der Stoff; 
Aber die Blüte des Seins — nenn’s Schönheit, Genius, LXiche, 

Renn’ ed Begnadung — umfonft wie der ambrofifche Than, 
Unerbeten fällt e8 herab auf die Stirn des Erwählten, 

Daß fie in feliger Scham unter dem Lorbeer erglüht. 


Geibel. 


Arion. 


Arion war der Töne Meiſter, 
Die Cither lebt’ in feiner Hand; 
Damit ergögt’ er alle Geifter, 
Und gern empfing ihn jedes Land. 
Er ſchiffte golpbeladen 
Jetzt von Tarents Geftaden, 
Zum fhönen Hellas heimgewandt. 





Zum Freunde zieht ihn fein Verlangen, 
Ihm Tiebt der Herrfcher von Korinth. 
&h' in die Fremd’ er ausgegangen 
Bat der ihn, brüderlih gefinnt: 
Laß dir's in meinen Hallen 
Dod ruhig wohlgefallen! 
Biel fann verlieren, wer gewinnt. 


Arion ſprach: „Ein wandernd Leben 
Gefält der freien Dichterbruft. 
Die Kunſt, die mir ein Gott gegeben, 
Sie ſey aud vieler Taufend Luft. 
An wohlerworb'nen Gaben 
Bie werd’ ich einft mich faben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt!“ 


Er fteht im Schiff am zweiten Morgen. 
Die Lüfte wehen find und warm, 
„D Periander, eitle Sorgen! 
Vergiß fie nun in meinem Arm! 
Bir wollen mit Geſchenken, 
Die Götter reich bedenten, 
Und jubeln in der Gäfte Schwarm.” — 


Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein ferned Wölkchen graut, 
Er hat nicht allzuviel den Bogen 
Den Menſchen allzuviel vertraut. 
Er Hört die Schiffer fläftern, 
Rad) feinen Schäpen lüitern, 
Doc bald umringen fie ihn laut. 





— y — 


„Du darfſt, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrſt du auf dem Land ein Grab, 
So mußt du hier den Tod dir geben; 
Sonſt wirf dich in das Meer hinab.” — 
„So wollt ihr mich verderben ? 
Ihr mögt mein Gold erwerben, 
Ih faufe gern mein Blut euch ab.” — 


„Rein, nein, wir laſſen dich nicht wandern, 
Du wärft ein zu gefährlich Haupt. 
Wo blieben wir vor Beriandern, 
Berrietbft du, daß wir dich beraubt? 
Uns kann dein Gold nicht frommen, 
Benn wieder beimzufommen 
Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.” — 


„Bewährt mir denn noch Eine Bitte, 
Gilt, mid zu retten, fein Vertrag: 
Daß ih nah Githerfpieler » Sitte, 
Wie ich gelebet, ſterben mag. 
Bann idy mein Lied gefungen, 
Die Saiten ausgeffungen. 
Dann fahre bin des Lebens Tag.“ 


Die Bitte kann fie nicht befchämen, 
Sie denken nur an den Gewinn, 
Doch folhen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 
„Und wollt ihr ruhig laufchen, 
Laßt mich die Kleider taufchen: 


Im Schmuck nur reift Apoll mich hin.” — 
7 





Der Züngling hält die fhönen Glieder 
In Gold und Burpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talarz 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Bangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar. 


Die Gither ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält das Elfenbein. 

Er ſcheint erquict die Luft zu trinfen, 

Er ftrapft im Morgenfonnenfhein, 
Es ſtaunt der Schiffer Bande; 
Er fohreitet vorn zum Rande, 

Und fieht ind blaue Meer hinein. 


Er fang: „Gefährtin meiner Stimme, 
Komm, folge mir ins Schattenreih! 
Ob auch der Höllendund ergrimme, 
Die Naht der Töne zähmt ihn gleich. 
Elyſiums Heroen, 
Dem dunfeln Strom entfloben, 
Ihr Friedlichen, fon gruß' ich euch! 


Doch fünnt ihr mid des Grams entbinden? 
Ich laſſe meinen Preund zurüd. 
Du gingt, Eurydicen zu finden ; 
Der Hades barg dein fühes Gläd. 

Da wie ein Traum zerronnen, 

Bas dir dein Lied gewonnen, 
Berfluhteft du der Sonne Blick. — 
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Ich muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Götter ſchauen aus der Höh! 
Die ihr mich wehrlos habt erſchlagen, 
Erblafjet, wenn ich untergeh'! 
Den Gaſt, zu euch gebettet, 
Ihr Rereiden, rettet!“ 
So fprang er In die tiefe See. 


Ihm deden aljobald die Bogen, 
Die fihern Schiffer fegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 
Als lodte fie ein Zauberwort: 
Et Fluthen ihm erfiden, 
Deut einer ifm den Rüden 
Und trägt ihm forgfam bin zum Port. 


Des Meers verworrenes Gebraufe 
Bard ftummen Fiſchen nur verfichn. 
Doch fodt Muſit ans falz'gem Haufe 
Zu frohen Springen den Delphin. 
Sie konnt’ ihn oft beitriden, 
Mit fehnfuchtsvollen Biden 
Dem falſchen Jäger nachzuzlehn. 


So trägt den Sänger mit Entzüden 
Das menfchenliebend finn’ge Tier. 
Er ſchwebt anf dem gemölbten Rüden, 
Hält im Triumph der Leier Zier, 

Und Meine Bellen fpringen, 

Bie nad) der Saiten Klingen, 
Rings in dem blänlichen Revier. 

18 
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Bo der Delphin ſich fein entladen, 
Der ihn gerettet uferwärts, 
Da wird dereinft an Felsgeſtaden 
Das Wunder aufgeitellt in Erz. 
Jept, da fid jedes trennte 
Zu feinem Elemente, 
Grüßt ihn Artons volles Herz: 


Leb' wohl, und könnt’ ic) did belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin! 
Du fannft nur bier, ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft ift uns nicht verlichn. 
Dich wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galatea zügeln, 
Du wirft fie ſtolz und heilig zehn.” — 


Arion eilt nun leicht von binnen, 

Wie einft er in die Fremde fuhr; 

Schon glänzen ihm Korinrgus' Zinnen, 

Er wandelt fingend durch die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Bergißt er was verloren, 

Bleibt ihm der Freund, die Either nur. 


Gr tritt hinein: „Vom Wanderleben 
Nun ruh' ih, Freund, an deiner Bruſt. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie wurde vieler Taufend Luft. 

Zwar faljche Räuber haben 

Die wohlerworb’nen Gaben, 
Doch bin id mir des Ruhms bewußt.“ 
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Dann ſpricht er von den Wunderdingen, 
Daß Beriander ſtaunend horcht. 
„Sol Jenen fold ein Raub gelingen? 
Ich Hätt' umfonft Die Macht geborgt. 
Die Thäter zu entdeden 
Mußt du did hier verfteden, 
So nahn fie wohl fih unbeforgt.” — 


Und als im Hafen Schiffer kommen, 

Beſcheidet er fie zu fih her. 

„Habt von Arion ihr vernommen ? 

Mich kümmert feine Wiederkehr.“ — 
„Bir ließen recht im Gfüde 
Ihn zu Tarent zurücke.“ — 

Da, fiehe! tritt Arion her. 


Gebällt find feine fhönen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Gin leichter, faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar. 


Die Cither ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält das Elfenbein. 

Eie müflen ihm zu Füßen finten, 

Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„Ihn wollten wir ermorden; 
Er it zum Gotte worden: 

D fäläng' uns nur die Erd’ hinein!" — 
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„Sr leder noch, der Tone Meter; 
Der Zünger jtebt in beuliger Sur. 
Ich rufe nicht der Rache Geüter, 
Arion will nicht euer Blut. 

Kern mögt ihr zu Barbaren, 

Des Geizes Knechte, fahren; 
Nie labe Schönes euren Muth!” 

A. W. Schlegel. 


Der Dichter. 
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Wie ſehnſuchtsévoll fühlt ſich mein Herz gezogen, 
Dem friſchen grünen Walde zugelenket, 
Von Bächen wird das neue Gras geträuket, 
Die Blumen ſchauen ſich in klaren Wogen. 


Ein blau Kryſtall erſcheint der Himmelobogen, 
Zur blühenden Erde liebend hergeſenket; 
Die Sonne zeigt, daß fie der Welt gedenket, 
Sie har die Blumen Miijend aufgefogen. 


Die Pflanzen glänzen, Baflerwogen lachen, 
Die muntern Thiere regen fih in’ Sprüngen, 
Der Vogel fingt, vom grünen Zweig umraufdet. 


Wenn Thiere, Waſſer, Blumen, Flur erwachen, 
Läßt höher noch der Menſch die Stimm' erklingen, 
Der Dichter fühlt von Gottheit ſich berauſchet. 


Cicd. 


Er 
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Des Dichters Haupt. 


Armes, erfindendes Haupt, 

Du, dem ein Gott, in der Laune Spiel, 
Seinen Segen, tönend wie Fluch, ertheift, 
Schidſalbetroffnes Hanpt des Dichters, 
Weichem der Dinge vergleich ich Dih? 


Sie Haben gefagt: du ſeiſt wie Die Werkitatt 
Des hänmernden Meifters in Erz und Marmor. 
Bilder auf Bilder entwinden dem Meißel 

Ihre gelenfigen Glieder; 

Fertige [hauen fol; von dem Sodel, 

Aus der Racht des Thones Angftlic 

Streden dort andre die feuchten Arme, 

Flebend um Leben und Licht und Freiheit, 
Aber der Fuß des befhauenden Kenners ſtolpert 
Ueber Arme und Beine, zerbrochnes Gerüll, 
Gin vom Meifter verworfnes Geſchlecht! 


Aber die Säule ftüget die Werkſtatt, 
Sdirmend breitet ſich drüber das Dad, 
Baltenfeſt. 

Und es lächelt die Sonne der Gnade 
Im Auge des Pontifer, 

Welcher liebet, die Götter zu führen 
Im jein göttliches Haus. 


Ber hat, o wer bat dich je geitüget, 

Berlajien finnendes Dichterhaupt? 

Ber bat, das fage mir, je dich gefchirmet? 

Und welches Mächtigen Gnadenlächeln 

Berführte dich wohl zum Laſter des Schmeidelns ? 
Zugendhaft find die Kön'ge der Zeit, 

Und fie hafien den reizenden Trug des Sängers, 
Des Liedes liebliche Lüge. 
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Die Gelehrten ſprechen: Du ſeiſt wie ein Tempel. 
Die Sonne der Wabrheit ſchimmre darin, 

Und das Licht der erhabnen Vernunft; 

Und alle die kleinen zierlichen Geiſter, 

Die deine Ründung bewohnen, bevölkern, 

Sie lägen im Chore, 

In ewiger eier, zum Sabbath vereint, 

Bor der heiligen Sonne, dem hohen Xichte, 
Kniegebeugt. 


Aber wie oft, o Bacchus, 

Septe der Bein den Dämpfer aufs Licht 
Der erbabnen Vernunft! 

Und wie oft, Cytherea, wie oft 

Ging die Sonne mir unter der Wahrheit 
In dem Meere beglüdender Liebe! 

Und wie oft, o Satan, wie oft 

Trat Mepbiltopbeles in den Kreis 

Der feiernden Geifter, 

Und flörte den ganzen Sabbath! 


Ich vergleiche Dich 

Qualenzerrißnes, Wonnefpendendes Rätbfelbaupt, 
Ich vergleiche Dich der Krone des Apfelbaums, 
Wenn der Lenz erſchien auf feidnen Schwingen, 
Und Blüthen beraus dem Baume geküßt, 

Die der Sand am Meere, wie Stern’ unzählig. 


Rötblich blübet Die Krone des Apfelbaums, 
Azurblau lächelt der Himmel ihr. 

Seht, fie hat auch ihren gnädigen Gönner, 
Und es feblt ihr nicht: des Mäcenas Lächeln! 


Ziebe, fleipige Bienen 

Zauchen gefüblvoll in die Kelche, 
Zefen den füßen, empfindfamen Honig, 
Es iſt eine ganze Leſewelt. 
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Ruhe ſuchet, findet das Elend 

Im Schatten des Baumes. 

Im Dufte der fäufelnden Blüthen 

Bergißt der hohe Geächtete 

Den großen Zorn und die Heinen Menichen, 
Heimathſicher fchlummert er ein. 


Aber die Schaͤferin, 

Die prangende Schönheit der Flur, 
Silberfüßig auf fchwebenden Sohlen 
Gifet Die Schlanke zum Baume hin! 
Da, da fchauern die Kronen der Acfte, 
Reigen fi, bengen ſich fanft zur lächelnden Jungfrau, 
Der vollfte Zweig, der fegeufchwerfte 
Sinket in ihre Hand, der Schmeidjler; 
Ueber fie ſchüttet er, freudezitternd, 
Anmuthbegeiftert, 

Hnldigend aus den Regen ber Blüthen! 


Luftiges Zeit, der Schönheit Blumen fchenken ! 
Aber ad, fie locken 

Bürmer herbei, der liegen Unzahl, 

Käfer und Schneden und wilden Geziefers 
Eummenden, furrenden, nagenden Schwarm. 
Z wer wehret mir ab das böfe Geichmeiß ? 
Gleihe Mühe, zählen. die Tropfen der Fluth, 
Oder Des Dichters nichtige Kümmernijje. 
Zupfe mir Einer, ich bitte herzlich, 

Das Geſchmeiß aus den Blüthen, aber ich flehe: 
Zurfet dabei eine Blüthe weg! 





Das Prisma, 


Dem Prisma gleiht des Dichters Seele, in welcher Freud' und 
fich Brit 
Mit hellen und mit trüben Strahlen zu buntem Regenbogenliät. 


Wilhelm Mile. 


Eine Poctennatur. 


Als er ein Knabe war 

Mit Loden blond und kraus, 
Da flog er täglich fort 

Aus feiner Eltern Hans, 
Und zog in's Waldgebirg 
Auf unwegfamem Pfad, 
Den nur der ſcheue Fuß 
Des wunden Wilds betrat. 


Ob er die Lammer ſucht, 
Die fi) im Haag verirrt? 
Ob er der Zaube lauſcht, 
Die in den Wipfeln girrt? 
Ich weiß es nicht, auch iſt 
Nicht Einer, der's erfuhr — 
Ber Geliterpfade geht, 

Den finden Geiiter nur. 
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Der Bater ſchlug ein Kreuz, 
Die alte Mutter ſaun, 

Bis Thräu' auf Thräne heiß 
Ihr in's Gebetbuch rann. 
Sie faß fo bleih vor Angit 
Des Rachts bei ihrem Herd, 
Da fam der Knabe aus 
Dem Bald zurädgefehrt. 


Die Reblein folgten ihm 
Bie fromme Hunde nad, 
Sie ledten ihm die Hand 
Und wußten, was er fpradh. 
Und gab er ihnen leis 

Ein feltfam Abfhiedswort, 
So ſchlich die ganze Schaar 
Zu ihrem Dicicht fort. 


Zum Herde fept' er fih; 

Da ſprach er fang’ und bang’ 
Bom nnterird’fHen Quell 
Und feinem Bunderfang, 
Vom Liljenkelch, der fern 

Im blauen Teiche ſchwimmi, 
Vom Gluttarfuntel, der 

In dunkler Höhle glimmt. 


Die Mandragora, tief 

Im Felſenriß verftedt — 

Die Schlangentönigin, 

Gekront und buntgefledt — 

Gr kennt fie nur zu gut, 

Kein Epud erſchredt ihn mehr; 
Bo hat der junge Kuab' 

Die tollen Märchen her? 
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Ein müder Wandrer, fah 

Ich einft zu trauter Raft 

Des Nachts in jenem Haus 
Bei Brod und Tran zu Gaſt; 
Da kam ber blonde Anab', 
Berworren Haar und Blid, 
Bon feinem Bandergang 

Im Baldesgrund zurüd. 


Gr ſprach: O kenut' ich doch 
Das wunderbare Weib, 

Das hoch auf ſchwarzem Hengft 
Zu ftolgem Zeitvertreib, 

Das Silberhom zur Seit‘, 
Den Falten auf der Fauſt, 
Tagtäglih durch den Forſt 

Im tollen Ritte brauit! 


Wie rauſcht ihr leid! doch dort, 
Bo bie Kapelle ſteht, 

Springt fie vom Pferd herab 
Und fpricht ein leis Gebet. 
Derweilen graft der Rapp, 

Der zabme Falte ſchreit, 

Sein greller Ton erſtirbt 

In der Waldeinſamteit. 


Einſiedels Gloͤclein tönt 

Aus ferner grüner Nacht — 

Aus ihres Betens Traum 

Das ſchöne Weib erwacht; 

Sie ſteigt zu Pferd — fie ſößt 
In's Horn — o Harmenie! ... 
Ich ſprach: Mein Freund, das war 
Die deutſche Poeſie. 
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Ich fab ihn drauf ale Mann; 
Wie feine Loden wehten — 
Die Augen dunkelbraun — 
Auflodernde Kometen. 

Auf weißer Marmorftirm 

In wirren Glutbuchflaben 
Das Mal des Märtyrers 

Des Liedes eingegraben! 


Er nannte die Ratur, 

In feiner Rede Chaos, 

Gin Weib — fo [hön und falſch, 
Wie das des Menelaos; 

Sprach von Gedanken, die, 

Mit Worten nicht zu nennen, 

Am armen Menſchenhirn 

Wie rothe Kohlen brennen! 


Und milder ward er dann. 
Bon feinen Lippen famen 
Die orte: Gott und Geiſt — 
Dann füße Mädchennamen. 
Nun ift er todt. Er ruht 
In ungeweihter Erde. 
Das Andre wißt ihr. lebt, 
Daß ibm vergeben werde. 
Keifner. 
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Der Bicter. 
(Rus dem aeteaneten Batertine.) 


„Ih weiß feit Anabentagen, mas männiglic bekannt, 

Und euch ein Kind mag fagen im Thale Rübeland, 

Daß, wer hier lauſch' und trinfe den Quell fo lockend, Mar, 
Sein Lebenlang verfinfe in eine Krankheit unheilbar. 


„Nie wird gefättigt werben der Durft der ftets ihn drüct; 
Unheilverfolgt auf Erden und doch vom Traum beglüdt, 

Wird unfihtbaren Mächten des Lebens Tag’ er weihn 

Und vier von fieben Nächten mondfüchtig gehn und ſchlaflos fein. 


„Am Beg, dran die Gefunden in einfahgradem Gaug 
Kaum wandern fieben Stunden, wird fieben Tage lang 
Er träumend, tappend gehen, abfpringend hier und da, 
Und oft am Kreuzweg ftehen, wo Niemand anders einen fah. 


Dagegen wird er rennen, wo Alle langſam find, 

Bird glauben fehn zu ännen, wo jedes Aug’ fit blind. 

Man fieht ihn fhwindelnd liegen und Babels Ihurm erbaun; 
Da wird ein Müdfein fliegen und ftürgen das Gebäude, traun! 


Bei Nat wird er fi fchlagen mit Riefen wunderbar, 

Und Tages fi vertragen mit Meinen Kindern gar. 

Bindmühfen wird er fhauen, wo Wind und Mühlen fehlen, 

Und nad dem Müller hauen, der ihm darin fein Mehl will ſtehlen 
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in der Linken trag’ ih Salomonis Siegel, 

Mit der Rechten heb' id Dſchemſchids Weltenfpiegel. 
Ue Geitter find des Siegeld Untertbanen, 

Und die Schöpfung ſchwört zu meinen Sonnenfahnen. 
em Nacht und Kiniterniß in Kampfesichranken 

Führt ich eine Schar von leuchtenden Gedanken. 
tommt, und belft den Himmel auf der Erde ftiften, 

Helft den Tod mir tödten und das Gift entgiften. 
teten Baum Des Lebens foll mein Hauch beblättern, 

Und die Schlang’ am Stamme foll mein Arm zerfchmettern. 
Rergenwinde, gebet aus auf allen Pfaden, 

Mir zum neuen Paradies die Welt zu laden. 
ger dem Drud der Tirannei muß draußen weichen, 

Gine Freiſtatt biet! ich ihm in meinen Reichen. 
dert it Mübfal, Drang, Berfolgung, Roth und Kummer; 

Hier iſt Frieden, Eintracht, Stille, Ruh’ und Schlummer. 
br Bewohner Dſchinniſtans, Peris und Dſchinnen, 

Baur mir bier ein Wunderſchloß mit goldnen Zinnen. 
quer mir den Beltvalaft mit vielen Zimmern, 

Bo vereint Die Herrlichkeit der Welt fell fchimmern. 
zauet fo viel Zimmer mir als Razionen; 

Jede foll mit ihrer Luſt in einem wohnen. 
zauet je viel Dächer mir als Himmelszonen ; 

Jede foll mit ihrer Pracht auf einem thronen. 
in der fieben Prunkgemächer Tepp'che wirken . 

Soll man Wunderwerk aus fiebeu Weltbezirken. 
Raferei ſoll Arülingsglauz an Wänden reben, ‘ 

In den Niſchen follen Marmorbilder leben, 
Ind Muſik joll mit den ew’gen Sfärentönen 

Ale Lebensitimmen der Ratur verfühnen. 
S ihr Geiſter, um das Zauberfchloß den Gurten 

Pflanzt mit Bänmen nnd Gewächien aller Arten. 
Rachtigallen aller Zonen mit den Rofen 

Aller Himmel laſſet mir zufammen koſen. 
C ihr Götter Hindoftaus, die ihr in Blumen 


Kelhen wohnet, kommt zu euern Heiligtumen! 
8 
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In meiner Tage Morgen, 

Da lag auch ich einmal, 

Bon Blumen ganz verborgen, 
In einem fhönen Thal. 

Sie dufteten fo milde! 

Da ward‘, id fühlt es kaum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Birklihe zum Traum. 


Seitdem ift mir beftändig, 

Als wär" es fo nur recht, 

Mein Bild der Welt Iebendig, 
Mein Traum nur wahr und ächt; 
Die Schatten, die ich fehe, 

Sie find, wie Sterne, Mar. 

D Mohn der Dichtung! wehe 
Um’s Haupt mir immerdar! 


Ahlen). 


Dichterfelbftlob. 


Id bin ein König eines ftillen Volls von Träumen, 
‚Herrfher in der Fantafieen Himmelsraͤumen. 
Kaiferkron’ und Königskerze mir zu Füßen 
Bluͤhen auf, mi ihren Oberherrn zu grüßen. 
Um die dunklen Locken farb’ge Wolkenbogen 
Eind, ein buntgefteintes Diadem, gezogen. 
Ale Frũhlingsblumen kommen, vorzutragen 
Meinen Obren ihre ew'gen Liebesklagen. 
Alle Bronnen aus der Schöpfung Tiefen brechen, 
Bon Geheimniſſen mit mir fi) zu beſprechen. 
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An der Linken trag’ id Salomonis Siegel, 

Mit der Rechten heb' id Dſchemſchids Weltenſpiegel. 
Ale Geiſter find des Siegels Unterthanen, 

Und die Schöpfung ſchwört zu meinen Sonnenfahnen. 
Gegen Nacht und Finſterniß in Kampfesfchraufen 

Führ' ich eine Schar von leuchtenden Gedanken. 
Acmmt, und helft den Himmel auf der (Erde ftiften, 

Helft den Tod mir tödten und das Gift entgiften. 
Jeden Baum des Lebens foll mein Hauch beblättern, 

Und die Schlang’ am Stamme foll mein Arm zerfchmettern. 
Mergenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 

Mir zum neuen Paradied die Belt zu laden. 
Wer dem Druck der Tirannei muß draußen weichen, 

Eine Freiſtatt biet' ich ihm in meinen Reichen. 
Dort ist Mühfal, Drang, Berfolgung, Roth und Kummer; 

Sier it Frieden, Eintracht, Stille, Ruh’ und Schlummer. 
Ihr Bewohner Dſchinniſtans, Peris und Dfchinnen, 

Baut mir bier ein Wunderſchloß mit goldnen Zinnen. 
Bauer mir den Weltyalaft mit vielen Zimmern, 

Ro vereint die Herrlichkeit der Welt fol fchimmern. 
Aauet fo viel Zimmer mir ald Nazionen; 

Jede ſoll mit ihrer Luft in einem wohnen. 
Bauer je viel Dächer mir als Himmeldzonen ; 

Iede fell mit ihrer Pracht auf einem throuen. 
In der tieben Prunkgemächer Tepp'che wirken . 

Soll man Wunderwerk aus fieben Weltbezirken. 
Malerei ſoll Frülingsglauz an Wänden reben, . 

In den Niichen follen Marmorbilder leben. 
Und WMufif fell mit den ew’gen Sfärentönen 

Alle Lebensitimmen der Natur verfähnen, 
T ihr Geiſter, um das Zauberfchloß den Garten 

Pilanzt mit Bäumen nnd Gewächſen aller Arten. 
Rachtigallen aller Zonen mit den Rofen 

Aller Himmel lajiet mir zufammen koſen. 
L ihr Götter Hindoſtans, die ihr in Blumen» 


Kelhen wohnet, kommt zu euern Heiligtumen! 
8 
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Ihr, gewebt aus Mondesftralen, Sitf» und Elfen, 


Sollet aud mir meinen Park bevölkern helfen. 


D ihr dem Dlimp entftärgten Griedhengötter, 


Rettet her zu mir euch gegen enre Spoͤtter. 


Bau bie Mauern meines Gartens, o Amfion! 


Die Delfine meiner Fluten zugle, Arton! 


Zähme meines Haines Wild mit Saiten, Orfens! 


Und die Scharen meines Traumvolks führ', o Morfeus! 
Weder. 


Tiefe des Dichters. 


Bie blinkend fie von eurem Ruder triefe, 
Die Perle ſtammt doch oft aus dunkler Quelle, 
Klar ſcheint in flacher Hand fo manche Welle, 
Die doch gefchöpft aus grauenvoller Tiefe. 


Schließt, wie's aud einer Welt zuwiderliefe, 
Aufs Heiligthum nie von der blanfen Schwelle, 
Das Einzelwort mag faßlic fein und helle, 
Der ganze Geift bleibt eine Hierogfife. 


D denfet immer bei des Dichters Pracht, 
Bei allen feinen funkelnden Gefteinen, 
Daß ihre Mutter iſt Die heil'ge Nacht! 


Sein Raufchen mögt ihr zu verftchen meinen; 
Er felbft birgt fi ein See im Felſenſchacht, 
Der ewig fieht des Himmels Sterne feinen. 


Sera. 





— 185 — 


Ber ächte Dichter. 


Rie wurden uod der Sylben mehr gemeffen, 
Und glaubt man uferm tritiſchen Gelichter, 
So wäre ſchier der dritte Mann ein Dichter 

Bon Thule bis zum Rande der Tſcherkeſſen. 


Und Alle nur anf eitel Ruhm verfefien, 

Ein jeglicher Poet begehret, ſpricht er 

Zwei Berfe nur, gleich Publitum und Richter, 
Und würd’ fein Pfeifen anders bald vergefien. 


Doch mir däucht' nur ein Dichter, der noch fänge, 
Der feinen Wohllaut noch verftrömen müßte, 
Bo keines Menſchen Stimme zu ihm dränge: 


Im ſtillen Meer an unwirtbarer Küfte — 
Zuhörer nur die wilden Yelfenhänge — 
Und in Arabiens grauenvoller Wüſte. 
Seruash. 


s · 
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Der Dichter. 
(Red Wifred Lennyion.) 


Der Regen ließ nad, der Dichter ftand auf, 

Er ging durd die Stadt, umd hinaus in's Feld; 
Bon der Sonne Ihoren kam leis ein Wehn, 

Und die Achren haben gewellt. 

Und er legte fi hin, wo ihn Keiner fah, 

Und er fang eine Weiſe, laut und füß, 

Daß der wilde Schwan im Gewölk verzog, 

Und die Lerche ſich niederließ. 


Die Schwalbe vergaß ihre Birnenjagd, 
Die Schlange fuhr her durchs Laub; 
Mit der Dun’ auf dem Schnabel fand der Weih', 
Und ftarrte, den Fuß auf dem Raub. 
Und die Nachtigall dachte: „Ic fang manch Lied, 
Dod nicht Eines fo froh von Ton! 
Denn er fingt von der Welt und was fle ift, 
Wenn die Jahre fterben und flohn!“ 
Seeiligeat. 
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Wie ſcheinheiligen Dichter. 


Ihr kalten Heuchler, ſprecht von den Göttern nicht! 
Ihr habt Berfland, ihr glaubt nicht am Helios, 
Roh an deu Domnerer und Meergott; 
Todt iſt die Erde, wer mag ihr danken? 


Getroſt, ihr Bötter! zieret ihr doch das Lied, 
Bern ſchon aus euren Ramen die Seele ſchwand, 
Und iſt ein großes Wort vonnöthen, 
Mutter Ratur! fo gedenft man deiner! 
Yinarlin. 


Spruch. 


Wozu haft du Dichtergaben — 
Um ein großer Menſch zu fein. 


Goride (der Entel). 





Keinen Reimer wird man finden. 


Keinen Reimer wird man finden, 
Der fich nicht den beften Hielte; 

Keinen ‚Fiedler, der nicht lieber 

Cigne Melodien fpielte. 


Und ich konute fie nicht tadeln ; 
Benn wir andern Ehre geben, 
Müffen wir uns. ſelbſt entadeln; 
Xebt man denn wenn andre leben? 


Und fo fand ich's denn auch jufte 
In gewiſſen Antihambern, 

Bo man nicht zu fondern wußte 
Mäufedret von Koriandern. 


Das Gewelne wollte hafien 
Solche rüftige neue Befen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen, 
Bas fonft Befen war geweſen. 


Und wo fid die Bölfer trennen, 
Gegenfeitig im Beraten, 

Keins von beiden wird befennen, 
Daß fie wach demfelben trachten. 


Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute hart geſcholten, 
Die am wenigften verwinden, 
Benn die andern was gegolten. 
Son 
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Geſteht's! Die Dichter des Orients. 


(RITTER ⸗ 


Geſteht's! Die Dichter des Orients 
Sind größer ald wie des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 


Gotthe. 


Poetinnen. 


—Nñ—— 


Wann Weiber Reime ſchreiben, iſt dupelt jhre Zier, 
Dann jihres Mundes Roſe bringt nichts als Roſen für. 


ſogau. 
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Einer Schriſtſtellerin. 


Du willſt den Lorber auf Die Locken drüden, 
Richt einfam mehr in ſtillen Nächten betem, 
Hin auf den Markt mit Deinen Ihränen treten, 
Ein muſſig Volk mit Deinem Schmerz beglüden? 


Nur Rofen follten Deine Stime fhmüden, 

Und nit die Martyrfrone des Poeten, 

Das iſt fürwahr der Mund nicht zum Profeten, 
Und würd’ mit Küffen leichter ums entzücen. 


Daß meine Nachtigall im Dunkeln bliebe! 
Schwer wird die Hoh', nach der du ftrebft, erfiommen, 
War's and, daß did) ein flarfer Genius triebe. 


Rur Helatomben werden angenommen 
Auf dem Altar des Ruhms, auf dem der Liebe — 
— D liebe! — if ein Schärflein auch willtommen! 


Semi. 
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An eine Bichterin. 


Berhaßt war Immer meinem Ohr 
Das Froſchgequack der Sämpfe, 
Auch horcht es felten gern dem Chor 
Der blauen Schweiterftrümpfe. 

Ich zittre faſt, feh' ich Papier 

In weißen Frauenhänden, 

Und find’ ich offen eine Thür, 
Mocht' ih zur Flucht mid wenden. 


Bie felten iſs die heil' ge Kunſt, 
Der fie begeiſtert dienen! 

Ein Schemen nur von eitlem Dunft 
IR ihrem Bid erfcienen. 

Darum, du Rofenangefiht, 

Mit träumerifchen Augen, 

Begehre du des Lorbeers nicht, 
Dir foll die Myrthe taugen. 


Bleib aus des Tempels Heiligthum 
Mit feinen folgen Zinnen, 

Kür Frauen gibt es fühern Rubm, 
Als dorten zu gewinnen. 

Sei Gattin einft, und fühle warm 
Des Freundes Glüd und Schmerzen, 
Zieh’ Knaben einft mit ftarfem Arm, 
Mit friſchen deutfchen Herzen. 
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Des Sonnengottes Priefterin 
Geht einfam, unverfanden, 

Und oft durch's ganze Reben hin, 
Gedrüdt von feinen Banden. 

Der göttlichen Kaffandra gleich, 
Weiſſagt ihr Lied nur Schmerzen, 
Im diefes Dafein’s kurzem Reich, 
Und in dem Reid; der Herzen. 


Drum ſchweig! verbirg dein hohes Gut, 
So wird ed Niemand neiden; 

Birg, wenn du kannſt, der Seele Glut, 
Bie ein geheimes Leiden. 

Das aber tft ein Fluch der Zeit, 

Dem Ben’ge fi entringen: 

In dumpfer Mittelmäßigfeit 

Bis an das Grab zu fingen. 


Avdeidein von Btolterfeih. 


Aus der verhängnißvollen Gabel. 





Bolt ihr etwas Großes feiften, fepet euer Leben dran! 

Keiner gehe, wenn er einen Korber tragen will davon, 

Morgens zur Kanzlei mit Aten, Abends auf den Helikon: 

Dem ergibt die Kunſt ſich völlig, der fi völlig ihr ergibt, 

Der den Hunger wen'ger fürchtet, als er feine Freiheit liebt. 

Die Geburt verleiht Talente, rühmt ihr euch, fo ſey ed — ja — 
Doch die Kunft gehört dem Leben, fie zu Iernen feyd ihr da! 
Mündig fey, wer fpricht vor Allen; wird er's nie, fo ſprech' er nie, 
Denn was ift ein Dichter ohne jene tiefe Harmonie, 
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m beraufchten Hörer, deſſen Ohr und Sinn fie füllt, 

a geftimmten Bufens innerfle Mufit enthüllt? 

igt fi Einer, welchem jeder Puls wie Fener ſchlägt, 
Die Ratur als ihren Liebling auf den Händen trägt: 

ch Diefem nicht mißlingen, hab’ er viel und tief gedacht, 
e von Scholaſtik, die die Welt zur Kormel macht! 

: fo leichten Griffen zu enträthfeln die Natur, 

anf euch gewartet, ihr zu kommen auf die Spur ? 

Beſte, was ihr bildet, iſt ein ewiger Verſuch, 

ı Kunſt es abelt, bleibt es ftereotup im Zeitenbudh. 

tiſt das Weltgeheimniß, das uns lockt in Bild und Wort, 
: fie dem Leben rauben, zieht mit ihr die Liebe fort: 

y athmet zudt vor Abfchen, Alles finkt in Nacht und Grans, 
Himmels Lampen löfchen mit dem Iegten Dichter aus! 


Plaiten. 


Sreie Aunſt. 


—— 7)1) 


Singe, wem Geſang gegeben, 
In dem deutſchen Dichterwald! 
Das iſt Freude, das iſt Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb fie keck im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd und dein Zom vorbei! 





Singk du nicht dein ganzes Leben, 
Sing’ doch in der Jugend Drang! 
Nur Im Bfüthenmond erheben 
Rachtigallen ihren Gang. 


Kaun man's nicht in Bücher binden, 
Bas die Stunden dir verleihn: 
Gieb ein fliegend Blatt den Binden; 
Muntre Jugend haſcht es ein. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Rekromantik, Alchymie! 
Formel Hält uns nicht gebunden, 
Unfre Kunft heißt Poefle. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find uns Dunſt; 
BWürdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei ift uns die Kunſt. 


Richt in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den frifchen Gichenhainen 
Bebt und raufht der deutſche Gott. 


Wlan. 
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wiſſe daß mir ſehr mißſällt. 


——ñ 


Wiſſe daß mir ſehr mißfällt 
Wenn ſo viele ſingen und reden! 
Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Poeten! 
GSotthe. 


Eriſch auf! 


Ich ſaß am Schreibtiſch bleich und krumm, 

Es war mir in meinem Kopf ganz dumm 

Vor Dichten, wie ich alle die Sachen 

Sollte auf's allerbeſte machen. 

Da guckt am Fenſter im Morgenlicht 

Durch'e Weinlaub ein wunderſchönes Geſicht, 
Guckt und lacht, kommt ganz herein 

Und kramt mir unter den Blättern mein. 

Ich, ganz verwundert: „Ich ſollt' dich kennen“ — 
Sie aber, ſtatt ihren Namen zu nennen: 

„Prui, in dem Schlafrock ſiehſt ja aus 

Wie ein verfallenes Schilderhaus! 

Willit du denn bier in der Tinte figen, 

Schau, wie die Felder da draußen bligen!” 

Zo drängt fie mich fort unter Lachen und Streit, 
Mir that's um die fchöne Zeit nur Leid. 
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Drunten aber unter den Bäumen 

Stand ein Roß mit funkelnden Zäumen. 

Sie ſchwang ſich luſtig mit mir hinauf, 

Die Sonne draußen ging eben auf, 

Und eh’ ich mic konnte bedenken und faflen, 
Ritten wir rafch durch Die flillen Gaſſen, 
Und als wir famen vor die Stadt, 

Das Roß auf einmal zwei Flügel hatt’, 

Mir fchauerte ed recht durch alle Glieder: 
„Mein Gott, iſt's denn fhon Frühling wieder?" — 
Sie‘ aber wies mir, wie wir fo zogen, 

Die Länder, die unten voräberflogen, 

Und hoch über dem allerfhönften Bald 
Machte fie laͤchelnd auf einmal Halt. 

Da fah ich erſchrocken zwiſchen den Bäumen 
Meine Heimath unten, wie in Träumen, 

Das Schloß, den Garten und die ftille Luft, 
Die blauen Berge dahinter im Duft, 

Und alle die ſchoͤne alte Zeit 

In der wunderfamen Ginfamteit. 

Und als id} mid wandte, war id allein, 
Das Roß nur wiehert in den Morgen hinein, 
Mir aber war's, ald wär’ ich wieder jung, 
Und wußte der Lieder noch genung! 
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gippogryph. 


i 


Das iſt das Fluügelpferd mit Silberſchellen, 

Das heitere Geſellen 

Empor hebt über Haidekraut und Klüfte, 

Daß durch den Strom der Lüfte, 

Die um dem Reifehut melodifch pfeifen, 

Des Ernſt's Gewalt und Thoren» Lärm der Schlüfte 
As Frühlingsjauchzen nur die Bruft mag ftreifen; 
Und fo im Flug’ belaufchen 

Des trunfnen Lieder» Gottes rüft'ge Söhne, 

Denn alle Höh'n und Thäler blühn und raufchen, 
Im Morgenbad des Lebens ew’ge Schöne, 

Die, in dem Glanz erfchroden, 

Sie glühend anblidt aus den dunklen Locken. 


Eihendorfl. 
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Pegaſus im doche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Bo andre Dinge noch in Waare fi) verwaudeln, 
Bracht' einft ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, es zu verhandeln. 


‚Hell wieherte der Hippogryph 
Und bäumte fid in prächtiger Parade, 
Gritaunt blieb Jeder ftehn und rief: 
Das edle kdnigliche hier! Nur Schade, 
Daß feinen ſchlanken Wuchs ein Häplih Flügelpaar 
Entſtellt! Den fchönften Poftzug würd’ es zieren. 
Die Race, fagen fie, fey rar, 
Doch wer wird durch die Kuft kutſchieren? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 
Die Flügel zwar, fpricht er, die fhaffen feinen Rupen, 
Doc) die fann man ja binden oder ftugen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut; 
Ein zwanzig Pfund, die wi ih wohl dran wagen. 
Der Täufer, hochvergnuügt, die Waare loszufchlagen, 
Schlägt burtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 
Und Hans trabt frifch mit feiner Beute fort. 
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Das edle Thier wird eingefpauntz 
doch fühlt es kaum die ungewohnte Bärde, 
©o rennt eb fort mit wilder Flagbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 
Ehen gut, denkt Hand. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwert mehr vertran'n. Grfahrung macht ſchon Hug. 
Ted morgen fahr’ id Paflagiere, 
Da Relt id) es als Borfpann in den Bug. 
Die muntre Krabbe fol zwei Pferde mir erfparen; 
Der Koller gibt fi mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. DaB leihtbefdwingte Pferd 
velebt der Alepper Sqhritt. und pfeilſchnell fliegt der Wagen. 
Des was geſchieht Den Blid den Wolken zugekehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feftem Huf zu ſchlagen, 
Berläißt es bald der Räder fihre Spur, 

Und, treu der färferen Ratur, 5 

Durbrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleihe Taumel fafit das ganze Poſtgeſpann, 

Kein Rufen bilft, fein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Bandrer Schreien, 

Ter Bagen, wohlgerättelt und zerfchellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel Hält. 


Tag geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Zpribt Hans mit fehr bedenklichem Geſicht. 
Eo wird ed nimmermehr gelingen; 
5 febn, ob wir den Tolmurm nicht 
Turh magre Koft und Arbeit zwingen. 
die Probe wird gemacht. Bald ift das fhöne Thier, 
6b noch drei Tage hingeſchwunden, 
Jum Schatten abgegehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Rt Hand. Jept friſch, und ſpannt ed mir 
Oleich vor den Pflug mit meinem ftärkiten Stier! 
° 
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Geſagt, gethan. In laͤcherlichem Zuge 
Erblidt man Ochs und Flugelpferd am Pfluge! 
Unwillig ſteigt der Greif und firengt die Iepte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umfonft, der Rachbar fehreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus’ ſtolzes Roß muß fih dem Stier bequemen, 
Bis num, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Bon Gram gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden flärzt und fih im Stande windet. 


Verwunſchtes Thier! bricht endlich Hanfens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. _ 
So bift du denn zum Adern felbft zu fhlimm; 
Mid) hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemnth 
Ein fuftiger Gefel die Straße hergezogen. 
Die Zitter klingt in feiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmnd der Haare 
Schlingt zierlich fih ein goldnes Band. 
Bohin, Freund, mit dem wunderlihen Paare? 
Auft er den Bau'r von Weitem an. 
Der Bogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte Dich, welch ein Gefpann! 
Willſt du auf eine Meine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du ſollſt dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgefpannt, 
Und lächelnd ſchwingt fih ihm der Jüngling auf den Rüden. 
Kaum fühlt das Thier des Meifters fihre Hand, 
So fnirfht es in des Zügels Band 
Und fleigt, und Blige fprühn aus den beſeelten Blicken. 
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mehr das vor'ge Weſen, königlich, 
ei, ein Gott, erhebt es fi, 
it mit einem Mal in Sturmes Behen 
schwingen Pracht, ſchleßt branfend himmelan, 
Y der Blid ihm folgen ann, 
meht ed zu den blauen Höhen. 
Aiker. 


Die Afpicanten und der Dichter. 


Die Aſpirauten. 
Du Göttliher, wie geht ed au, 
Daß deine Lieder fo behagen? 
Bir quälen und zu ganzen Tagen, 
Zu ganzen Nächten, fonder Ruh'; 
Bir fepen Vers für Vers wie du, 
Und wenn wir gute Leute fragen, 
So if fein Schimpf auf uns zu fagen: 
Und dennod wollen unfre Schub” 
Uns nicht wie di zum Ruhme tragen. 
O Mann, wir müfjen dich drum fragen, 
Denn du nur fanuft und lehren, bu! 


Der diqter. 


Beht's euch der Genius nicht zus 
So weiß ich's wahrlich nicht zu fagen. 
Bürger. 


9” 
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Die Eſel und die Nachtigallen. 


&3 gibt der Eſel, welche wollen, 
Daß Radıtigallen Hin und her 

Des Nülers Säde tragen follen. 
Ob reiht? fällt mir zu fagen ſchwer. 
Das weiß ih: Rachtigallen wollen 
Richt, daß die Eſel fingen follen. 


Die Welt if reich und wohl berathen. 


Die Belt ift reich und wohl berathen, 
Nur zäume nicht das Pferd am Schwanz ; 
Wolle die Nachtigall nicht braten, 
Und nicht fingen lehren die Gans. 
ondel 
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Wie Seldheimen. 


Menſchen waren einſt, fo lehret Plato, 
Gute Menſchen waren einſt die Heimchen, 

Die ihr Tagewerk mit Fleiße trieben, 

Kinder zeugten und ben Ader bauten. 


Bis mit ihren gauberifhen Tönen 
Dreimal drei der Muſen niederftiegen, 
Und die Fluren mit Gefang erfüllten, 
Und fogar die Bögel fingen Iehrten. 


Ad, da fanden ſprachlos und entzüdet 

Unfre fleitg« guten Aderfeelen, 

Und vergaßen ob der neuen Wolluſt 

Arbeit, Kinder, Speif’ und Trank und Schlummer. 


Lffnen Chres, offnen Mundes hingen 
Am Gefange der Göttinnen alle, 
Burden Amatoren, Birtuofen, 
Famuli und Famula der Mufen. 


Benig Tage währete die Freude, 

Und das Chor der horhenden Entzüdten 
Stand von Hunger, Darft und von Gefängen 
Matt umd welt und eingefhrumpft und fterbend. 


Und die Mufen halfen ihren treuen 
Märtvrern noch in den lepten Nöthen; 
Süßen Todes führten fie die Armen 
Eingend «fterbenden ins Land der Dichter; 
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Wo fle jept auf allen grünen Bäumen 

Bie die Könige der Erde throuen, 

Ohue Sorgen, ohne Mäh und Arbeit, 

Ohue Fleiſch und Blut, den Göttern ähnlich. 


Run und wimmer Drüdet fie das Alter, 
Rum und nimmer ängftet fie die Rahrung; 
Trunken, von ein wenig Ihane trunfen 
Singen fle gehört und ungehöret. 


Bie fie denn auch, alfo lehret Plato, 
Ihren Mufen treue Rachricht bringen, 
Bas hier diefer Knabe, jener Schäfer 
Singt und fang und fünftig fingen werde. 


Ad, ihr füßen Landverwäfterinnen, 
Steiget noch einmal vom Himmel nieder, 
Holde Rufen, fteigt herab und hemmet 
Eurer ew'gen Lieder ew’ge Wirkung. 


Seht die Schaar der horchenden Entzüdten, 
Myriaden Sänger, Birtuofen, 
Kunftliebhaber, Mufen» Rachrichtgeber, 
Reifende Kundfchafter, Deklamanten. 


Seht, o fehet ihre Müh' und Arbeit, 

Ihren Hunger, ihre heiße Sangluft, 

Wandelt fie! — Jedoch wozu die Bandiung ? 
Sie find jet fhon wie die Heimchen felig. 


gen. 
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Woher hat es der Autor? 


—ĩz 


Bon wen auf Lebens⸗ und Wiſſens⸗Bahnen 
Wardſt du genährt und befeitet? 
Zu fragen find wir beauftragt. 


„Ich habe niemals danach gefragt: 
Bon welchen Schuepfen und Kafauen, 
Gapammen und Welſcheuhahnen 

Ich mein Bänchelchen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Belten, 
Saß ich unter zufriednen Gaͤſten; 
Ihr Frohmahl hab' ich umverdrofjen 
Niemals beſtohlen, immer genoſſen.“ 
Goethe. 


„Woher ich dies und das genommen?“ 


nn 20 2 


„Boher id, dies und das genommen?“ 
Bas geht's euch an, wenn ed nur mein ward. 
Fragt ihr, iſt das Gewölb volllommen, 
Woher gebrochen jeder Stein ward? 
Seibel. 
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Ber Genius. 


Wiederholen zwar fann der Verſtand, was da ſchon geweien; 
Bas die Ratur gebaut, bauet er wählend ihr nad. 

Ueber Ratur hinaus baut die Vernunft, doch uur in das Leere, 
Du nur, Genius, mehrft in der Ratur die Ratur. 


Rail. 


Der Nachahmer. 


Gutes aus Gutem, das kann jedweder Berftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlehtem hervor. 

An Gebildetem nur darfit du, Rachahmer, dic üben; 
Selbſt Gebildetes tft Stoff nur dem bildenden Geift. 


Ahle, 





— 117 — 


Woher hat es der Autor? 


—N 


Bon wen auf Lebens» und Wiſſens⸗Bahuen 
Wardſt du genährt und befeftet? 
Zu fragen find wir beauftragt. 


„Ih babe niemals daunach gefragt: 
Bon welchen Schuepfen und Kafauen, 
Gapaunen und Belfchenhahnen 

Ih mein Bäuchelchen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Beften, 
Saß id unter zufrieden Gäſten; 
Ihr Frohmahl hab’ ich umverdrofien 
Niemals beftohlen, immer genofjen.“ 
Gosethe. 


„Woher ich dies und das genommen?“ 


nn 20 2 


„Woher ich dies und das genommen?“ 
Bas geht's euch an, wenn es nur mein ward, 
Fragt ihr, ift das Gewölb vollkommen, 


Woher gebrochen jeder Stein ward? 
Geibel. 
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Bie Wiedeckäuer. 


Ein Dichter, der nur dichten kaun, nachdem er erft fi vol gelefi 
IR wie ein wiederfäuend Thier, das in der fremden Saat gewefe 


Wipim Mile. 


Reftauration 
nad Darqleſung cineh Manuferipts mit Gedicien 


Das füße Zeug ohne Saft und Kraft! 

Es hat mir all mein Gedärm erfhlafft. 

Es roch, ich will des Henkers ſeyn, 

Wie lauter welke Roſen und Camille-Blumlein. 

Mir ward ganz übel, mauſerig, dumm, 

Ich fah mic, ſchnell nach was Tüchtigem um, 

Lief in den Garten hinterm Haus, 

30g einen herzhaften Rettig aus, 

Fraß ihn aud auf bis auf den Schwanz, 

Da war ich wieder frifch und genefen gang. 
Mirihe. 
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An den Bidter. 


ne 07 


Gib, o Dichter, uns in deinen 

Liedern Stüde deines Herzens, 

Laß fie doch nicht blutig ſcheinen, 
Dämpfe fanft den Laut des Schmerzens! 


Soviel Frucht⸗ nnd Dormenftüde 
Bringeſt du uns ſtets von vorne, 
Doch die Wurzel bleibt zurüde, 
Immer treibend Frücht' und Dome. 


Bie, dem Geier unverzehrbar, 
Immer wuchs Titanen⸗Leber; 
Wie, Enherien unverheerbar, 

In Walhalla Odins Eber. 


Alle die in ſtiller Feier 

Lanſchen dir, find ſel'ge Götter, 
Und dein nimmerfatter Geier 

Sei der Krittler und der Spötter. 


Wdert. 
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An einen Aunſtrichter. 


Bard Kraft uud Genius dir angeboren, 

Und modelſt doch an dir mit Muh und Qual? 

Aus deinem Innern nimm dein Ideal, 

Sonft geht dein Selbft au einen Traum verloren. 
Den Geiſt des Dichters adelt die Ratur. 

Biſt du's, fo hemme nichts, was In dir wogt und lodert; 
Stel’s dar, und wandle frei auf nie betretner Spur! — 
Doch wenn die Kumft Vollendung fodert, 

So gib fie auf! Die ziemt den Göttern nur. 

Ratur ift Eins uud Alles. Du erkennſt 

Die Himmliſche nur träumend; darum wähnt 

Dein grübelnder Berftand, daß du ihr Werk verfhönt 
Im Werke deines Hirnes ſpiegeln konneſt. 

Durchforſch' in ſtiller Einfalt dieſes AU; 
Durchforſche, meiſtre nicht! Und faß in deinen Buſen 
Der Dinge reines Bid! die göttliche der Muſen 

Iſt Wahrheit. Ohne fie ift dein Gedicht nur Schall. 
Die Rede gab uns eine weife Güte 

Zum Band der Liebe; Mittheilung im Schmerz 

Und Mittheilung in Wonne Heifht das Herz, 

Und Dicttunft if der Rede Duft und Bluthe. 

Ber tiefes, eignes Reben in fich trägt, 

Der athm' es aus und frage feinen Richter, 

Und wiffe dann, er ſey's, nicht der fey Dichter, 

Deß weifer Kopf Gefühle mißt und mwägt. 


2. W. Adlıpl. 
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An den Vichter. 


—tt⸗⸗ 


Iren der Natur und entwachſen der flüchtigen Mode, beginne, 
Dichter, wiewohl einfam deinen unfterblihen Ion! 

Laß ephemere Geſellen befchrei'n dich oder verkleinern: 
Jene vergehn, dir ward lieblihe Dauer zu Theil. 

Ungfeih iR ja der Kampf, ed bewaffnete Jene der Wahn blos, 
Vährend wie Pfeile du wirfft Liebe, Gefang, Melodie. 


. Weten. 


Die unnahbaren Tritte. 


Rn Te 


Heiſere Fröſche bequaken den Fernhintreffer Apollo; 
Aber der Gott ſchwebt leicht über die Sümpfe hinweg. 


Paten. 
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Scofejkritik. 
Im antiten Gelgmad. 


Sang in 'nem Buſch 'ne Rachtigall: — 
So wimderlieblih war ihr Schall, 

Als wie der rausgezogne Ton 

Aus Meifter Liedeld Bariton. _ 

Es war 'n Sumpf nicht weit davon, 
Drin fag 'n gange Legion 

Bon Froͤſchen: und die hörten all’ 

Den Bunderfang der Rachtigall. 

Da war ein hochſtudirter Froſch, 

Mit runzlihter Stirn und breiter Goſch, 
Hatte die edle Mufitam, 

Den Kontrapunft, die Algebram 

In manchem Sumpf und Beiher ftudirt, 
Und orgelte, wie ſich's gebührt. 

Dod weil er war gar kalter Natur — 
Empfand er nichts und fünjtelte wur. 
Der hörte aud die Nachtigall 

Und ſprach: Ihr Brüder Hört 'nmal, 
Wie fingt das Thier fo abgefhmadtt, 
Madıt falſche Quinten, hält feinen Takt. 
Weicht nit in fünftlicher Modulation 
Aus einem Ton in andern Ton: 

Im ihrem eceln di — di — di 

Und dut, dut, duk — fledt ihre ganze Melodie. 
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Magiſter Froſch — lacht drob ſo laut, 

Daß ihm beinah zerplatzt die Haut, 

Und ſprach: Kameraden, wißt ihr was? 
Eine Auge klingt doch baß, 

Bollen 's fingen im Sopran, Alt und Tenor, 
Ich orgle euch das Thema vor. 

Run ging's au ein ſcheußlich Gequak 

Im wahren antiten Geſchmack, 

Mit Bund und Motu contrario, 

Der Froſch Hielt Tafto folo; 

Unaufgelöft in der Zuge ganz 

Folgt Diffonanz auf Diffonanz. 

Rad mancher Halsbrechenden Modulation 
Kam endlich Doch der legte Ton. — 

Die Fledermaus und der Uhn 

Hörten dem Froſchconcerte zu. 

Baren drob gar luſtig und froh, 

Und fchrien faut: Braviffimo! 

Ein Jüugling voll Empfindfamteit, 

Gelodt von fanfter Abendzeit, 

Kam aus dem nahen Rofenthal, 

Hörte das Lied der Rachtigall, 

Und weint und ſah zum Himmel hinauf: — 
Und als die Fröfche fugirten drauf, 

Da warf er Steine in den Teich, 

Und fchrie: „Der Henker hole euch!“ 

Hum, fprad der Kritifus unterm Gewäfler, - 
Der Kerl verſteht's nicht beſſer! — 


Aaubatt. 





Der Dichter und der Mritiker. 


Ein Dichter, den in kühnem Fiug 
Der Pegaſus gen Himmel trag, 
Erhub fih mit des Adlers Eile. 
Da ſchrie mit nugeffümem Ruf, 
Im feiner Rechten eine Belle, 
Ein Krititafter: Weile! weile! 
Daß id am linken Hinterhuf 
Dir noch den lehten Ragel feile! 
Se. £ von Ausll 


Der Gund aus der Pfennigfchenke. 


Es ging, was Ernites zu beftellen, 
Ein Bandrer feinen ſtillen Gang, 

Als auf ihn los ein Hund, mit Bellen 
Und Raffeln vieler Halsbandſchellen, 
Aus einer Pfennigfchenke fprang. 

Gr, ohne Stod und Stein zu heben, 
Noch fonft fih mit ihm abzugeben, 
Hub ruhig weiter Fuß und Stab, 
Und Klifftlaff ließ vom Lärmen ab. 
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Des Begs kam auch mit Rohr und Degen, 
Flint, wohlgemuth, fe und verwegen, 
Ein Herrchen Krauskopf her fpaziert. 
aAlifftiaff fept an, und hoch tuſchirt 
Hält von dem Hunde fi das Herren. 
Und Herrchen Krauskopf ift ein Rärchen; 
Fängt mit dem Klaffer Händel an, 
Greift fi nah Steinen in die Runde, 
Und ſchleudert, was er ſchleudern fan, 
Und flucht umd prügelt nach dem Hunde, 
Der Köther nirrfht In jeden Stein, 
Zerrt bald au meines Herrchens Rode, 
Bald an dem Degen, bald am Stode, 
Beißt endlich gar ihm in das Bein, 
Und beit fo wäthig, daß mit Haufen 
Die Rachbarn alle, groß und Mein, 

Zu Zenftern und zu Thüren laufen. 

Die Buben klatſchen und juchhein, 

Und hepen gar noch oben drein. 

Run fing ſich's Herrchen an zu fhämen, 
Umfonft fo fehr ſich abzumühn. 

Es mußte fahtchen fi bequemen, 

Um dem Halloh fid zu entzichn, 

Bopt fürbaß feinen Weg zu nehmen, 
Und einzufteden Hohn und Schmad. 
Denn alle Straßenbuben gafften, 

Und alle afflonforten Mafften 

Roc weit zum Dorf hinaus ihm nad. 


Dies Fabelchen führt Gold im Munde: 
Weicht aus dem Recenfentenhunde. 





Recenfent. 


Da hatt ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laft; 

Ich hatt’ juft mein gewöͤhnlich Eſſen, 
Hat fich der Kerl pumpfatt gefrefien, 
Zum Nachtiſch, was ich geſpeichert hatt’. 
Und kaum iſt mir der Kerl fo fatt, 
Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein Effen zu räfonniren: 

„Die Supp’ hätt’ fönmen gewürzter feyn, 
Der Braten brauner, fimer der Bein.” 
Der Taufendfalerment! 

Schlagt ihn todt den Hund! Es iſt ein Recenfent. 


Soc. 


Sprud. 


Dichter ftarben, Tadler wurden Schatten; 
Nimmer wird ſich Hoch und Niedrig gatten. 
Neue Dichter haben neue Feinde, 

Stets zerreißen wird man das Bereiute, 

Und es tönet an den alten Stellen, 

Starb der Hund, der neuen Hunde Bellen! — 


Gorthe (er Eutel). 
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Auskunfl. 


— — 


Närriſche Tadler und Lober auf beiden Seiten! doch darum 
Hat mir mein Schöpfer den Kopf zwiſchen die Ohren geſetzt. 


Mörike. 


Abfchied. 


— — 


Unangeklopft ein Herr tritt Abends bei mir ein: 
„Ih babe die Ehr', Ihr Recenſent zu fein.“ 
Eofert nimmt er das Licht in die Hand, 

Beñeht lang meinen Schatten an der Wand, 
Rüdt nab und fern: „Run, lieber junger Mann, 
Sehn Sie doch gefälligft 'mal Ihre Naſ' fo von der Seite an! 
Sie geben zu, daß das ein Auswuchs is.“ 

— Das? Alle Better — gewiß! 

Gi Haſen! ih dachte nicht, 

Al mein LXebtage nicht, 

Daß ih fo eine Welts⸗NRNaſe führt im Geſicht!! 


Der Mann fprady noch Verſchiednes hin und her, 
Ih weiß, auf meine Ehre, nicht mehr! 
Reinte vielleicht, ich ſollt' ihm beichten. 
Zulegt ftand er auf; ich that ihm leuchten. 
Bie wir nun an der Treppe find, 
da geb’ ich ihm, ganz froh gefinnt, 
| 10* 
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Einen Meinen Tritt 

Rur fo von Hinten auf's Gefäße mit — 

Alle Hagel! ward das ein Gerumpel, 

Ein Gepurzel, ein Gehumpel! 

Dergleihen hab’ ich nie gefehn, 

AL mein Lebtage nicht gefehn 

Einen Menſchen fo raſch die Trepp' Hinabgehn! 


Mirike. 


Romanze vom Recenfenten. 


Recenfent, der tapfre Ritter, 
Steigt zu Roffe, fühn und ſtolz; 
Iſt's fein Hengft aus Andalufien, 
IM es doch ein Bol von Holz. 


Statt des Schwerts, die ſcharfe Feder 
Bieht er fampfbereit vom Ohr, 
Schiebt, ftatt des Viſiers, die Brille 
Den entbrannten Augen vor. 


Bublitum, die edfe Dame, 
Schwebt in tauſendfacher Roth, 
Seit ihr bald, barbarijh fhnaubend, 
Ein Siegfried’fher Lindwurm droht, 


Bald ein füßer Sonettifte 
Sie mit Lautenflimpern lockt. 
Bald ein Moͤnch ihr moftifch! predigt, 
Daß ihr die Befinnung (ftodt. 
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Recenfent, der tapfre Ritter, 
Hält fich gut im Drachenmord, 
Schlägt in Splitter alle Xanten, 
Stürzt den Möndh vom Kanzelbord. 


Denuod will er, groß befchelden, 
Daß ihn Niemand nennen foll, 
Und den Schild des Helden zeichnet 
Kaum ein Schriftzug, räthfelvoll. 


Recenfent, du Hort der Schwachen, 
Sey uns immer treu und hold! 
Rimm zum Lohn des Himmels Gegen, 
Des Berlegers Ehrenfold! 
Ahlaud. 


Drey Taube. 


— —ï— 


Es haben oft zugleich der Leſer und der Dichter, 
Und auch der Criticus kein zuverläßig Ohr. 
So lud vor einen tauben Richter 
Gin Tauber einen Zauben vor. 
Der Kläger fagt’: Auf meinem %elde 
Hat er dem Bilde nachgehept. 
Bellagter: Nein; von feinem Gelde 
Bar längft das Drittheil abgefept. 
Der Richter ſprach: Das Recht der Chen 
Bleibt heilig, alt und allgemein. 
Es fol die Heirath vor fid) gehen, 
Und id) will bey der Hochzeit ſeyn! 
Hagedorn. 
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Ber Aünſtler und fein Publikum. 


Der Stumme ſprach zum Blinden: 
Mir würd’ ein Gefal’n geſchehu, 
Könnt’ ich den Harfner finden; 
Haft du ihm nicht gefehn? 

Ich felber made fo vieles 

Mir nicht aus Harfenton, 

Doch wünfcht' ich fehr, er fpiel' es 
Für meinen tauben Sohn. - 


Der Blinde fprah: So eben 
Hab’ ich den Mann gefehn; 
Mein lahmer Läufer daneben 
Sol ihn zu holen gehn. 

Da lief der fahme Läufer, 

Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief er nad) dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 


Der Harfner fam gegangen, 

Und machte feinen Gruß; 

Gr Hatte feine Arme, 

Und fpielte mit dem Fuß. 

Er fpielte, daß vor Entzüden 

Der Taube war ganz Ohr, 

Der Blind’ ihn maß mit den Blicken, 
Der Stumme jaudät' empor. 
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Der Lahme ließ zum Tanze 

Sih an, und fprang mit Macht. 
Beifammen blieb die ganze 
Geſellſchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun fich ſchieden, 
Bar mit des Harfners Kunft 
Das Publikum zufrieden, 

Und er mit defien Gunſt. 


Publikum. 


— — 


Das Publikum, das iſt ein Mann, 
Der Alles weiß und gar nichts kann. 
Das Publikum, das iſt ein Weib, 
Das nichts verlangt, als Zeiwertreib. 
Das Publikum, das iſt ein Kind, 
Heut ſo und morgen ſo gefinnt. 
Das Publikum iſt eine Magd, 
Die ſtets ob ihrer Herrſchaft klagt. 
Das Publikum, das iſt ein Kuecht, 
Der, was ſein Herr thut, findet recht. 
Das Publikum find alle Leut', 
Drum ift ed Dumm und auch gejchent. 
Ich Hoffe, dies nimmt Keiner krumm, 
Denn Einer tft fein Publikum. 

Robert. 
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Menſchenbeiſall. 


IR nicht Heilig mein Herz, ſchöͤneren Lebens voll, 
Seit ich liebe? Barum achtetet ihr mic mehr, 
Da ich ftolger und wilder, 
Wortereicher und leerer war? 


Ad! der Menge gefällt, was auf den Marktplaß taugt, 
Und es ehret der Knecht nur den Gewaltfamen; 
An das Göttliche glauben 
Die allein, die e& felber find. 
Hönerlin. 


Stimme des Volks. 


Du feyeft Gotted Stimme, fo ahndet ich 
In heil’ger Jugend; ja, und ich fag’ ed noch. — 
Um meine Weisheit unbefänmert 
Raufchen die Waſſer doch auch, und dennoch 


Hör’ ich fie gern, und öfters bewegen fie 
Und flärfen mir das Herz, die Gewaltigen; 
Und meine Bahn nicht, aber richtig 
Bondeln in's Meer fie die Bahn hinunter. 
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An die Mufe 


— — 07 


Bas ih ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Seh’ ih, was ohne dich Hundert’ und Tauſende find. 


Sciker. 


Der Vichter. 


—ñ— J— 


Nicht Träume find's und leere Wahn⸗Geſichte, 
Bas von dem Volk den Dichter unterſcheidet. 
Bas er tnbrünftig bildet, liebt und Teidet, 
Es ift des Lebens wahrhafte Geſchichte. 


Er fragt nicht viel, wie ihn die Menge richte, 
Der eignen Ehr' nur in der Bruft vereidet; 
Denn wo begeiftert er die Blicke weidet, 
Grüßt ihn der Weltkreis mit verwandtem Lichte. 


Die [höne Mutter, die ihn hat geboren, 
Den Himmel liebt er, der ihn auserlohren, 
Läßt beide Haupt und Bruft fi heiter fhmüden. 


Die Menge felbft, die herbrauft, ihn zu fragen 
Rad feinem Recht, muß den Beglüdten tragen, 
Als Element ihm bietend ihren Rüden. 
Eihendorfl. 
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Der Sänger. 


Bas hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Bas auf der Bräde ſchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet feyd mir, edle Herm, 

Gegrüßt ihr, fhöne Damen! 

Bel reicher Himmel! Stern bei Stem! 
Ber fennet ihre Ramen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt Augen, euch; bier {ft nicht Zelt, 
Sich ſtaunend zu ergöpen. 

Der Sänger drüdt' die Augen ein, 

Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 

Und in den Schooß die Schönen. 

Der König, dem das Lied gefiel, 

Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine gofdne Kette reichen. 
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Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 

Bor deren kühnem Angeficht 

Der Yeinde Lanzen fplittern. 

Gieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laften tragen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet; 

Das Lied, das ans der Kehle dringt, 
FR Lohn, der reichlich lohnet. 

Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir dem beften Becher Weins 

In purem Golde reichen. 


Er fegt’ ihn an, er trank ihn aus: 
O Trank voll füßer Labe! 
O wohl dem hochbeglückten Hans, 
Bo das ift Feine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich 
Und danfet Gott fo warm, als ich 
Kür dieſen Trunk euch danfe. 
Goethe. 
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Dichters Publikum. 


Im alten Pfarrhaus liche Menſchen, 
So lieblich wie ihr Thal und ſchlicht, 
Für Dichtung offen wie bie Kinder, — 
Und fenuen unfern Uhland nicht! 


Grasmüden wohl und Lerchen fingen 
Gar lieblich im verftedten Thal, 

Doch felten dringt von ächter Dichtung 
In's ländliharme Hans ein Strahl. 


D Dichter, Lönntet eurer Lieder 

Ihr felber die Bertheiler fein, 

Ihr gingt an mandem Schloß vorüber 
Und feprtet in die Hätten ein. 


(Sieber eines fahrenden Alm.) 
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Der Sänger und die Scemden. 


— — 


Ein Harfner ſitzt anf moos’gen Steinen, 
Er läßt das Bolt des Weges ziehn, 

Gr fpielt und kümmert fi um Seinen, 
Uud Keiner fümmert fi nm ihn. 


Zuweilen ſchielet wohl den Sänger 
Ein Batdmann oder Pfläger an, 
Und dent: wer iſt der Müpiggänger, 
Der nur zum Liede klimpern kann? 


Man fiebt, ed mag ihn Niemand hören, 
Er fährt, in ſich verfunfen, fort, 

Als Spielt und fäng’ er Geiſterchören, 
Die in der Wolle laufchen dort. 


Jept nimmt der Wind auf feinen Flügel 
Den Ton, der in den Lüften ſchwamm; 
Und trägt ihn über grüne Hügel 

Ins Ihal, zu einem froben Stamm. 


Da jpielt ums Ohr der Hirtenfühne 
Der ferne, wunderbare Klang, 

Die Frauen horchen auf die Töne, 
Uud manches pilgert nach dem Sang. 
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Sie ſteigen von dem Berge nieder, 

Sie reih'n ſich um den Mann im Kreis, 
Und trinken feine fügen Rieder, 

Indeß er nichts von ihnen weiß. 


Die Mütter mit den Töchtern lauſchen, 
Sie fenten Hold ihr Lodenhaupt, 

Des Harfners Töne mächtig raufchen, 
Der immer noch fich einfam glaubt. 


Dody wie er nun fein Lied geenbet, 
Schlägt er bie Angen auf, erſchrickt: 
Er ſpricht: „wer hat mir Cuch gefendet, 
Euch, die in Wolten ich erblidt?- 


Und voller ſchlaͤgt er in die Saiten: 
„Rimm an, o Mufe, mein Gebet! 
Du trägt mein Lied in alle Weiten, 
Wenn ed die Nähe nicht verfteht! 


„Du hüteft deines Sängers Ehre, 
Nie bleibt um ihn die Stätte leer; 
Du bräcteft ihm felbft über Meere 
Das Ohr, das ihn vernommen, her.” 
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An einen Bicdter. 


—— — 


Nur wer ſich mit eignen Kräften, 
Durch das Dickicht einen Pfad ſchafft, 
Kann den Kranz ſich dauernd heften: 
Kunft if keine Kameradſchaft. 


Düngft du deinen Ruhm in Scherben 
Mit dem Mift der Schmeicheleien, 
Bird er übernacht dir fterben: 

Laß ihn wachfen wild im Freien. 


Daun nur mag fein Hauc, dich flärken, 
Wenn er dir auf Dornenmwegen 
Und nad heiß vollbrachten Werken 
Ueberrafchend blüht entgegen. 
Senau. 


Spruch. 


——ſ J—— 


Strebe nicht berühmt zu werden, 
Und du wirſt es endlich ſein! 


Goethe (der Enkel). 


Triumph. 


Einer Lawine vergleich” ich den Dichter, es wälzt ja der Feind fell 
Rafch ihn weiter, es kommt eine gereihtere Zelt. 


Pletm. 


Die Gunſt der Muſen. 


be nn 


Mit dem Philiſter flirbt au fein Ruhm. Du, himmliſche Mufe, 
Trägft, die dich lieben, die du liebſt, in Muemofunens Schooß. 


Atiker. 


Der Genius in der Verborgenpeit. 


(Re Alphonfe de Lamartine.) 


RER 


Der Odem, defjen Wehn ertönen läßt die Seele, 

Und zu Gefängen fie entflammt, 

Berfhmäht die ſtolze Pracht der Schlöſſer und der Säle: 
Daß Purpur er und Gold zu feiner Wohnung wähle, 
Bedarf Er’s, der vom Himmel flanımt? 


Den Hirten, der aufs Feld binaustreibt feine Heerde, 
Beichattet mit den Klügeln er; 

Set auf das Strohdach fih der Armen dieſer Erde; 
Auf ſchlechtem Wiegenpfühl, mit Lächelnder Geberde, 
Schirmt er ein herrliches Myfter. 
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G3 ift das Kind Homer, das unter wollnem Tuche 
Die Sklavin trägt durch das Gewühl; 

Es if ein junger Hirt, der unterm Dad) der Buche 
Hervortritt, daß er ſcheu verirrte Ziegen fuche, 

Und der nad Jahren heißt Birgit. 


Der Kuabe Mofes iſt's, den Rileswogen ſchützen, 
Und den die Königstochter liebt; 
Den unter Taufenden heimfucht des Sina Biken, 
Inden er Marmor badt und In des DOfens Hipen 
Die ungebrannten Ziegel fchiebt. 


Roh immer that ſich auf die Pforte dieſes Schreines: 

So reifen zur Unfterblichleit 

Die Perl’ im Meeresſchooß, das Gold im Rip des Steines, 
Der Diamant im Schadht, dem Hüter feines Scheines, 

Der Ruhm in der Berborgenbeit ! 


Ein Phönig if der Ruhm, ein aus ſich felbit Geborner, 
Der alle hundert Jahre nur 

Sich niederläßt aufs Haupt Geliebter und Erkorner, 
Mir feinem Zeichen ftirbt — ein ewig dann Berlorner, 
Dep Wiege Keiner noch erfuhr! 


So wundre did denn nicht, daß fih ein Sohn des Lichtes 
Dein Dunkel nahm zur Ruheſtatt: 

Grinnre Jakobs dich und feines Nachtgefichtes! 

Das Träumen des Genie's, gern eine Stimm umflicht es, 
Die Steine nur zum Kiſſen hat! 


Steiligrath. 


11 
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Die beiden Sängerheere. 


Einft ſchlief ih im duſtern Ulmenhain 
Richt fern von den Särgen ber Barden ein, 
Mic; fangen die Vögel des Waldes in Ruh, 
Es rauſchten die Zweige wie Lieder dazu. 


Als jegliches Aug’ in Schlummer ſchon brach 
Und Kummer allein und Liebe noch wach, 
Da rüttelt's umd ſchuttelt's an Riegel und Sarg, 
Da rüttelt und fprengt es Riegel und Sarg. 


Bie Woge an Woge im braufenden Meer, 
Erfteht aus den Särgen ein Harfnerheer, 
Wohl taufend Geftaften im regen Gemwühl, 
In Möhernen Armen ein Saitenjpiel. 


Die Lippen find dürr und der Bid ift kalt, 
Die bleiche Wange verfallen und alt; 
Und mit den Händen ohne Gefühl 
Gepocht und gehämmert am Saitenfpiel! 


Und wie fie auch pochen und hämmern im Chor, 
Kein Ton und fein Laut ſchlagt an mein Ohr; 
Nur Eulen flattern ans dem Verſteck 
Und Kobolde grinfen im Felſenlec. 
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Und unter den Harfnern das Gras verdorrt, 
Der Mond fein züchtig Antlip umflort; 
Se klimpern allnädhtlih zur Mitternachtzeit 
Ihr ewiges Lied fie: Vergeſſenheit! 


Jetzt ſchallt's wie der Engel Pofaunenruf, 
Als Belten und Leben der Ewige ſchuf; 
Es rauſchen des Haines Gezweige fo heil, 
Es ſäuſelt die Wieſe, es rieſelt der Quell. 


Da klappen wohl tauſend der Särge zu: 
Das Lei’rergefindel taumelt zur Rub; 
Da fpringen wohl taufend Särge auf: 
Ein Gängergefhleht beginnt feinen Lauf! 


Ein koörnig Geſchlecht für endlofe Zeit, 
Gefängt an den Brüflen der Ewigfeit, 
Das Auge ein Blitz und doch fo mild, 
Das Antlig der Liebe rofiges Bild. 


And fiehe der herrlihe Bardenchor 
Hebt raufhend die Mingenden Harfen empor, 
Wie Seraphsgebet, wie Lavinenklang 
Verhallt es die weiten Gefild' entlang. 


Es horchen die Waſſer und hemmen den Lauf, 
Die Rofen blühn, als ſei Frühling, auf, 
Und um fie in vollerem Mondenſchein 
Drehn fhöne Elfenkinder den Reihn. 


In Wonne ſchüttelt fein Hanpt der Baum, 
Der Bogel am Alt träumt füßeren Traum; 
So fingen allnächtlich zur Mitternachtzeit 
Ihr ewiges Lied fie: Unſterblichkeit! 
1* 
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Wie liederbegräßt und rofenbefrängt 
Die fintende Sonn’ im Berggrab glänzt, 
So rauſcht ed nod einmal durch Erd’ und Luft 
Und alle die Sänger verfinfen zur Gruft. 


Da rüttelt’s mich raſch aus dem Schlummer empor; 
Schon fteigt aus dem Dften die Sonne hemor, 
Die Steine find feft, geſchloſſen die Gruft, 
Und leis weht drüber die Morgenkuft. 


Und find aud die Sänger alle zur Ruh 
Und ihre ewigen Wohnungen zu, 
Blieb eines der beiden Rieder mir doch, 
Das fang ih und fing’ es wohl ſterbend noch. 


Doc welches der Heere zum Gang mic geweiht? 
Du wirft ed enthüllen, Alriäterin Zeit! 
Benn Über dem Sarg mir die Grabrofe bfäht, 
Sing’ ih wohl mit einem der Heere mein Lied. 


Anen· a⸗ · Orkn. 
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Dichters Unmuth. 
(Rach Fouqus.) 


— i 


Bir tragen gar im Herzen manche Pfeile, 
Und blutet's in dem ftilen Schooß der Nadıt, 
So wird vom Schmerz das Lied hervorgebracht. 
So reihet wunderbar fih Zeil’ an Zeile. 


Sie leſen's nun, fo, für die Langeweile, 
Bann träg und laß fie die Verdauung macht, 
Und finden’s hübſch, und finden’s ſchlecht erdacht, 
Und bier iſt's ſchwach umd dort entbehrt's der Weile. 


Bir haben's aber fo in der Ratur, 
Bir fchreiben ganz mit unfers Herzens Blut, 
Bas fie bekritteln zwifchen Schlaf und Wachen. 


D Pelikanes⸗Wirthſchaft! wär's doch nur 
Für keine gar fo miferable Brut! 
Bas thut’s, wir werden’s drum nicht anders machen. 


Chamiſſo. 
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Bas Focal und das Kcben. 


Ewigklar und fpiegelrein und chen 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechfeln und Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Gdtterjugend Rofen blähen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnengläd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermäßfter Strahl. 


Bollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleihen, 
Frey feyn in des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blid fi weiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 
Räcet ſchleunig der Begierde Flucht. 
Selbſt der Styr, der neunfach fie ummindet, 
Behrt die Rüdtehr Eeres Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orfus Pflicht. 
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Rur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten ; 
Aber frei von jeder Zeitgewalt, 
Die Geipielln feliger Raturen, 
Bandelt oben in des Lichtes Fluren. 
Göttlih unter Göttern, die Geftalt. 
Vollt ihr hoch auf ihren Klügeln fchweben, 
Berft die AugR des Irdifchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, bumpfen Xeben 
In des Ideales Reich! 


Jugendlih, von allen Erdenmanien 
Frey, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menfchheit Götterbild, 
Wie des Lebens fehweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem fing’fchen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum traur’gen Sarkophage 
Die Unſterbliche herunter ſtieg. 
Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erſcheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entſtricken, 
Den Erſchöpften zu erquicken, 
Wehet bier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 
Aber finkt des Muthes kühner Flügel 
Bey der Schranken peinfichem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflog’'ne Ziel. 
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Benn es gilt, zu bereichen und zw firmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftärmen 
Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn: 
Da mag Kühnheit fi an Kraft zerſchlagen, 
Und mit krachendem Getös die Wagen 
Sid} vermengen auf beitäubtem Plan. 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt; 
Nur der Starke wird das Schidjal zwingen, 
Wenn der Schwähling ımterfinft. 


Aber der, von Klippen eingefhlofien, 
Wild und fhäumend ſich ergoffen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ſtille Schattenlande; 
Und auf feiner Bellen Silberraude 
Malt Aurora fi und Hesperus. 
Aufgelöft in zarter Wechſelliebe, 
In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben hier die ausgeföhnten Triebe, 
Und verſchwunden iſt der Keind. 


Benn, das Todte bildend zu beſeelen, 
Mit dem Stoff fih zu vermäblen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt: 

Da, da ipanne ſich des Fleißes Nerve, 
Und behartlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke fi das Glement; 

Nur dem Ernſt, den feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief veritedter Born; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmord ſprödes Horn. 
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Aber dringt bis in der Schonheit Sphäre, 
Und im Stanbe bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherrſcht, zuräd. 
Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 
Schlank und Seit, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blick. 
Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit; 
Ansgeftoßen hat ed jeden Zengen 
Menfchlicher Bedürftigkeit. 


Benn ihr in der Menfchheit traur'ger Blöße 
Gteht vor des Geſetzes Größe, 
Benn dem Heiligen die Schuld fi naht: 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strable 
@ure Tugend, vor dem Ideale 
Fliehe muthlos die befchämte That. 
Kein Erfchaffner hat dies Ziel erflogen ; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 
Irägt kein Rachen, keiner Brüde Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus der Einne Schranken 
In die Freyheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung fit entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euern Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Beltentbron. 
Des Gefepes firenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenflun, der e8 verfchmäht; 
Mit des Menfchen Widerſtand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 
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Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Bern dort Priams Sohn der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz: 

Da empöre ſich der Menfh! Es ſchlage 
An des Himmels Wölbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Ratur furchtbare Stimme flege, 
Und der Freude Wange werde bleich, 
Und der heif'gen Sympathie erliege 
Das Unſterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 
Bo die reinen Formen wohnen, 
Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hler darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thraͤne flieht hier mehr dem Leiden, 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolte duft'gem Thau, 
Schimmert durch der Wehmuth düſtern Schleier 
‚Hier der Rube heitres Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Anechte, 
Ging in ewigem Gefechte 
Einft Acid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt' den Leuen, 
Stürzte fi, die Freunde zu befreien, 
Xebend in des Todtenſchiffers Kahn. 
Alle Plagen, alle Erdenlaften 
Wälgt der unverföhnten Göttin Liſt 
Auf die wil’gen Schultern des Berhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt it — 
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Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend fi vom Menſchen fcheidet 
Und des Acthers leichte Lüfte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild finkt und finkt und finkt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Berklärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Rofenwangen 
Reicht ihm Lächelnd den Pokal. 

Adiker. 


Bichterloos. 


— — 


Du Seele! die ein ſtolzer Glaube 
Hinauf zu Sounenhöhen trug, 

Komm, fente dich herab zum Staube 
Und laß der Sehnſucht trunfnen Klug! 


Die Schwingen, die von Golde brannten, 
Bon glüh’'nder Sonne Purpurfchein, 
Hüll' in die Farbe der Berbannten, 
In der Berwaisten Gramnadıt ein. 


Mit til gedämpften LKiedes » Schanern 
Umſchweb' dein nnfihtbares Grab, 
Und büße mit verflärtem Trauern 
Des frühbern Hochmuths Sünde ab! 
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&s war wohl bimmliſch ſchon gefkndigt, 
Und ſchien, ala ob der holde Wahr, 
Bon einem höhern Geift verfündigt, 
Mit Recht ein kühnes Herz gewann: 


Daß, von der Menfchheit losgeriſſen, 
Befreit von ihrem Gram und Weh', 
Hoc über ihren Finſterniſſen, 

Der Sonnbeglängte Sänger ſteh': 


Daß edle Geifter in der Wiege 
Ihm woben fon ein goldnes Kleid, 
Und zu des Lebens ew'gem Siege 
Den Unbewußten eingeweiht: 


Daß, um Unfterbliches zu finden, 

Bon irdiſchem Gewand entblöft, 

Ihm neidlos felbft ein Gott die Binden 
Bom Aug’, dem fterblichen gelöst. 


Du Seele, die fol ſtolzer Glaube 
Hinauf zu Sonnenhohen trug, 

Komm, fente dic) herab zum Staube 
Und faf der Sehnfacht tranfnen Flug! 


In Demuth mußt du es ertragen, 
Dein menſchlich zugetheiltes Roos! 
Du mußt dem ſtolzen Wahn entfagen; 
Du feyit für diefe Belt zu groß! 


Aus Freude, Sehnſucht, Weh' und Bangen 
Bob fie ihr kunſtlich ehrnes Rep, 

Und zeiget dem, den fie gefangen, 

Ihr unentfliehbared Gefep: 
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„Richt mit der Welt dein Spiel zu fpielen, 
Zu fchalten frei mit Luft uud Graus, 

Und aus dem Meere von Gefühlen 

Zu banen ein kryſtallnes Hans: 


Richt über deinem Berk zu ftehen, 
In wandellofer Schöpferruß' 
SHerabzufeh'n aus Himmelshöhen — 
Richt fiel ein ſolches Loos dir zu! 


Richt gilt es, harmlos zu verjchönen 

Des Lebens matten Wiederſchein. 

Du mußt mit Schmerz, mit bittern Thräuen, 
Ein unverdächt'ger Zeuge feyn. 


Und ftellft du mit der Dichtung Gabe 
Dich über Menſchenmaaß hinaus: 
So fey auch ernit dein Loos, fo habe 
Des Duldens Größe auch voraus. 


Und wenn du fhwärmit, wie unter Düften 
Die Bienen in der Blüthen Luit: 

Eo babe, tief fie zu vergiften, 

Den Stachel auch in deiner Bruft.“ 


Gmpfunden hab’ ih, daB das Leben 
Dem Dichter nicht zum Traume wird, 
Und daß and er in trübem Streben 
Die jedes Menſchenkind verirrt. 


Ich wollte ja mit leichtem Schritte, 
D Welt, durch deine Fluren geh’n, 
Und ohne Tadel, ohne Bitte, 

Nur wandernd, deine Schäge ſeh'n! 
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Ich forderte für kurze Tage 

Richt deiner Herrlichkeit "Genuß, 
Stil wollt’ ich wieder ohne Klage 
Dahingeh'n, wenn ich ſcheiden muß. 


Ah! dag dem Sterblichen verloren 
Des gät'gen Schiefals höhe Hu: 
So heimgugeh’n, wie er geboren, 
So ohne Wunſch, fo ohne Schu! 


&s lodt den Sinn der Schönheit Prangen: 
Bas ich erwähle, wird nicht mein; 

Und für ein ungeftillt Verlangen 

Muß ich doch ewig Schuldner feyn. 


Es mahnet mid; mit jedem Tage 
Der Morgen an die trübe Pflicht, 
Und in des Lebens ernfter Wage, 
Ad! gelten meine Lieder nicht! 


Und ohne Rant muß ich entbehren: 

Sie fliehen vor des Schmerzes Ton! 
Nur meine Lieder will man hören, 

Und meinen Bünfchen fpricht man Hohn! 


So geben nie zum Friedensbunde 
Gemüth und Beltfauf ſich das Wort. 
Der Dichtung Blüthe lebt im Munde, 
Der Trauer Mark im Bufen fort. 
©. War. 
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Don Quixote. 


— — 


1. 


Don Unigote*), edlen Dranges, 
Steigt auf feine ſchlechte Mähre, 
Und fein Angeſicht, fein Tanges, 
Glänzt vom Strahl der Heldenehre. 


Kind’ er beſſer Roß und Waffen, 
Feind’, ihm glei an Seelenadel — 
Wahrlich wär’ er nicht gefchaffen 
Kür Gefpött und frechen Tadel. 


Denn die Welt will er befchügen, 
Bill Gewalt und Unrecht ftrafen; 
Doch die Welt will ftille figen, 
Bill geknechtet fein und fchlafen. 


Und für Ritter, Eiſenfreſſer, 
Fand er nichts, als Gjeltreiber, 
Für Prinzeſſinen und Schlöſſer 
Kneipen und gemeine Weiber. 


Weil er ſchön die Welt ſich dachte 
Und ſie fand ſo gar erbärmlich, 
IR er nun der Ausgelachte, 

Als verrädt und geiſtesaͤrmlich. 


Daß der Burſch' felbit, hohl und nüchtern 
Sancho Panfa, feiner fpottet, 

Ob er glei, gezähmt und fchüchtern, 
Knechtiſch hinterher ihm trottet. 


I Tepe cm Schluſſe muß ausgelproden werten. 
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Und der edfe Ritter reitet 

Fort und fort durch manch Jahrhundert, 
Stets zu hoher That bereitet, 

Stets als toller Rarr bewundert, 


Und Begeiftrung ift fein Name. 
Stets gelauſcht in Götterwerten, 
Muß er endlich felbft mit Grame 
Seines Thuns Berrüdtheit merken. 


Denn gar elend find die Zeiten, 
Und die Thatkraft ift vertaget, 
Darım ſcheint verrüdt den Leuten, 
Bas die Zeiten überraget. 


Murrend folgt dem edlen Ritter 

Der Berftand mit Arämerfinne, 
Hofft, ob er auch tadelt bitter, 

Daß er durch den Herm gewinne — 


Reite, Ritter, trog dem Schelten, 
Fort bi in den Tod vergebens! 
Droben feuchten andre Welten, 
BWürdig deines Heldenſtrebens. 
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Den Tag verwünſch' ich und die ſchwarze Stunde. 


— TE 


Ten Tag verwänfdh’ ich nnd die fhwarze Stunde 
Da mir das erfte Lied im Herzen keimte, 

Da ih entzädt mit jungfränlihem Runde 

Zum frühften Male Lieb’ anf Triebe reimte. 


O gift'ger Rauſch, der in dem KAnabenherzen 
Zu jener Stunde überquellend fchäumte, 

Beil auf der Stufenleiter feiner Schmerzen 
Es einen Himmel zu erflimmen träumte! 


Du biit verraudht, wach bin ich und ernüchtert, 
Bom Auge fällt die rofenfarbne Binde, 

Die Bahrheit bat die Dichtung eingefhüchtert 
Und ftrablt fo beißend, day ich fchier erblinde. 


Bas dient ihr einem undankbaren Gotte, 

Ihr Alle, die ihr euch Poeten fcheltet ? 

Ahnt ihr denn nit, daß er der Welt zum Spotte 
Mir einer Dornenkrone euch vergeltet? 


Ihr fchleicht umher, in ewigem Traum befangen, 
Beil um euch alles wacht, erwirbt, genießet, 
Gelockt von Früchten, die zu body euch bangen, 


Bon einem Quell umrauſcht, der euch nicht fließet. 
12 
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Und wenn die Andern, ſtattliche Gefellen, 

Des blauen Montags ſich zufammen freuen, 

So ſucht ihr brütend dunkle Waldesſtellen 

Und ſcheut die Menſchen gleich wie ſie euch ſcheuen. 


O fliehet nur, den Stachel tief im Buſen, 

Zu groß und doch zu klein, den großen Haufen; 
In jedem Waſſer ſeht ihr die Meduſen 

Und werdet allen, nur nicht euch entlaufen! 


Ihr tragt ein Reffushemd, ein feingewebtes, 

Die böfe Gift von eurem Mufenweibe; - 

Je mehr ihr rennt, um befto feſter ficht es 
Dur) Schweiß und Blut an dem gehepten Leibe. 


Brich, edles Dichterwild, aus allen Gleiſen 
Und fern entfleud; von deiner Treiber Repen, 
Verſuch's das ſchlimme Hemd herabzureißen, 
Dein lehtes Died, das if fein Iepter Fepen! 


Bingeieai 
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Dichtermuth. 


——1— 2 


Sind denn dir nicht verwandt alle Lebendigen? 
RNährt zum Dienſte denn nicht ſelber die Parze dich? 
Drum! ſo wandle nur wehrlos 
Fort durch's Leben und ſorge nicht! 


Was geſchiehet, es ſey alles geſegnet dir, 
Sey zur Freude gewandt! oder was könnte denn 
Dich beleidigen, Herz! was 
Da begegnen, wohin du ſollſt? 


Denn, wie ſtill am Geſtad, oder in filberner 
Kernbintönender Flut, oder auf ſchweigenden 
Waſſertiefen der leichte 
Schwimmer wandelt, fo find aud wir, 


Dir, die Dichter des Volle, gerne, wo Lebendes 
Um uns athmet und wallt, freudig, und Jedem hold, 
Jedem trauend, wie fängen 
Sonſt wir Jedem den eignen Gott? 


Benn die Woge denn auch Einen der Muthigen, 
Bo er treulich getraut, fchmeichelnd hinunterzieht, 
Und die Stimme des Sängers 


Nun in blauender Halle ſchweigt: 
12° 
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Freudig ſtarb er und noch Magen die Einfamen, 
Seine Haine, den Fall ihres Gelichteften; 
Defterb tönet der Jungfrau 
Bom Gezweige fein freundlich Lieb. 


Benn des Abends vorbei Einer der Unfern kommt, 
Bo der Bruder ihm ſank, denket er Manches wohl 
An der warnenden Stelle, 
Schweigt und gehet getröfteter. 
Hierin. 


Dreiftigkeit. 


Borauf kommt es überall an, 
Daß der Menſch gefundet? 
Jeder höret gern den Schall an, 
Der zum Ton ſich rundet. 


Alles weg, was deinen Rauf ftört! 
Nur fein düfter Streben! 

&h er fingt und ch er aufhört, 
Muß der Dichter leben. 


Und fo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele drähnen! 
FÜHIt der Dichter ſich das Herz hang, 
Bird fich ſelbſt verföhnen! 
Serthe. 
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Des Bichters Sendung. 


—i ⸗ 


Der Freiheit Prieſter, der Vaſall des Schönen, 
So wird der Dichter in die Welt gefandt; 
Ein Zroubadour zieh’ er von Land zu Land, 

Das Herrlichfte mit feinem Lied zu Frönen. 


Die Heldenthat gewinn’ in feinen Tönen 

Zür alle Zeiten fiheren Beſtand, 

Den eignen Kummer ſchreib' er in den Sand, 
Des eignen Herzens mög’ er ſich entwöhnen. 


Ein Gärtner, dem der Garten nur gegeben, 
Für fremde Bufen Blumen draus zu pflüden, 
Ein Winzer, der für Fremde baut die Neben — 


Sei all fein Troft, nur And’re zu beglüden; 
Dem armen Taucher gleich, wag' er das Xeben, 
Mit feltnen Perlen feine Zeit zu fchmüden. 
Herwegb. 
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Dichterloos. 


Für Alle muß vor Freuden 

Mein treued Herze glühn, 

Für Alle muß id) leiden, 

Für Alle muß ich bluhn, 

Und wenn die Blüthen Früchte haben, 
Da Haben fle mic) längft begraben. 


Cidenderf. 


Diqhterſegen. 


Als ich ging die Flur entlang, 
Lauſchend auf der Lerchen Sang, 
Ward ich einen Mann gewahr, 
Arbeitſam mit greiſem Haar. 


„Segen — rief ih — dieſem Feld, 
Das fo treuer Fleiß beſtellt! 
Segen diefer weiten Hand, 

Die noch Saaten wirft in's Rand!“ 
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Doch mir ſprach fein ernſt Geſicht: 
„Dichterfegen frommt bier nicht; 
Zaftend wie des Himmels Zorn, 
Treibt er Blumen mir, für Kom.” 


„Kreund! mein fhlichtes LXiederfpiel 
Belt der Blumen nicht zuviel, 
Aur fo viel die Achren ſchmückt 
Und dein Feiner Enbkel pflückt.“ 
Üdland. 


Die Theilung der Erde. 


— — 0 2 


Nehmt bin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menſchen zu; nehmt, fie foll euer feyn. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew’gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderfich darein. 


Da eilt, was Hände hat, ſich einzurichten, 
Es regte fi gefchäftig Jung und Alt: 

Der Adermann griff nad des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte durch den Bald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faflen, 
Der Abt wählt fidy den edeln Firnewein, 

Der König fperrt die Brüden und die Straßen, 
Und ſprach: der Zehente ift mein. 





— 1 — 


Ganz fpät, nachdem die Theilung längf gefchehen, 
Naht der Poet: er fam aus weiter Kern’. 
Ad! da war überall nichts mehr zu fehen, 
Und Alles Hatte feinen Herm! 


Beh’ mir! fo fol denn ih allein von Allen 
Bergefien feyn, ich, dein getreufter Sohn? 

So ließ er laut ber Klage Ruf erſchallen 
Und warf ſich Hin vor Jovis Thron. 


Bean du im Land der Träume did verweilet, 
Berfept der Gott, fo habre nit mit mir. 
Wo warft du denn, ald man die Welt getheifet? 

Ich war, ſprach der Poet, bei bir. 


Mein Auge hing an deinem Angefihte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih' dem. Geifte, der, von deinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! 


Bas thun? fprict Zeus — die Belt ift weggegeben, 
Der Herbft, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein — 
Willſt du in meinem Himmel mit mir feben: 
So oft du fommft, er fol dir offen feyn. 
Aike. 
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Dichterglück. 


—⸗— 


O Welt, bin dein Kind nicht von Hauſe, 
Du haft mir Nichts geſchenkt, 

So hab’ ich denn frifh meine laufe 

Ya Morgenroth mir verfentt. 


Fortuna, ftreif nur die Höhen 
Und wende dein Angeficht, 

Ich bleibe im Wald bei den Neben, 
Flieg' zu, wir brauchen dich nicht. 


Und ob auf Hoͤh'n und im Grunde 
Kein Streifchen auch meine blieb, 
Ih fegne dich, fhöne Runde, 
Ich babe dich dennoch fo Lieb! 
Eihendorf. 


Tantalus. 


⸗ — 


tafus, dir gleicht der Dichter, der aus dem Himmel Nektar ſtahl. 

ıdelt einfam auf der Erde, verwiefen aus der Götter Saal; 

ann von oben goldne Früchte im Traum ihm fpielen um den 
Mund, 

ebt er bier in füßen Liedern der Sehnfuht Qual und Wonne 
fund. 


Wilhelm Müller, 





Ber zu früh geborene Dichter. 


Acht Tage zählt‘ er ſchon, ch ihn 
Die Amme konnte Rillen, 

Ein Bärmden, fangend kammerlich 
An Zuder uud Kamillen, 

Statt Rägel nur ein Häutchen find, 
Däumlein wie Bogelfporen, 

Und Jeder fagte: „armes Kind! 
Es iſt zu früh geboren!“ 


Doch wuchs er auf, und mit der Zeit 
Hat Leben fid) entwidelt, 

Mehr als der Doctor prophezeit, 

Und hätt’ er ihn gerftüdelt; 

Im zähen Körper zeigte ſich 

355 wilder Seele Streben; 

Einmal erfaßt — dann ficherlich 
‚Hielt er, auf Tod und Reben. 


In Büchern hat er ſich ſtudirt 
Hohläugig und zu Schanden, 

Und durch fein glühes Hirn geführt 
Zahlloſe Liederbanden. 

Ein fleter Drang — hinauf! hinauf! 
Und ringsum feine Palme; 

So klomm er an der Weide auf 
Und jauchzte in die Alme. 
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Zwar dünft ihn oft, bei trübem Muth, 
Sein Baldahin von Laube 

So köftli wie ein alter Hut, 

Bie 'ne zerrifinue Haube; 

Allein dies {halt man „eitlen Drang, 
Mit Würde abzutrumpfen!“ 

Und Alles was er fah, das fang 
Herab vom Beidenftiumpfen. 


So ward deun eine werthe Zeit 
Bertrödelt uud verfiammelt, 
Lichtblonde Liederlein juchheit, 

Und Beidenduft gefammelt; 

Wohl fielen Thränen in den Flaum 
Und fdimmerten am Raine, 
Erfaßte ihn der glühe Traum 

Bon einem Balmenhaine. 


Und als das Leben ansgebrannt 
Und fühlte ſich vergehen, 

Da follt! wie Mofes er .das Land 
Der Gottverheißung fehen ; 

Er ſah, er ſah fie Schaft an Schaft 
Die heil'gen Kronen tragen, 

Und drunter al die frifhe Kraft 
Der edlen Sprofien ragen. 


Und Lieder hört’ er, Melodien, 

Bie ihm im Traum gelungen, 

Wenn ein Kriftall der Gletfcher fchien, 
Und Adler fi geſchwungen; 

Durch das fmaragdne Riefenlaub 

Sah er die Lyra blinken, 

Und über fle gleich goldnem Staub 
Levante's Aether ſinken. 





Ze SZuckmt er dm 
su are peu“ 
— — — 
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Kcbensloos. 


—⸗ 


Der Pflanze gleich' ich, die ein Fels begraben 
In früher Jugend ſchon mit ſchwerer Laſt, 

Dran ſich die Stengel vorgedrungen haben, 
Und deren Wurzel kennet keine Raft. 


Sehnſüchtig ſchmachtend unter feinem Drude, 
Treibt Blüthen ans ihr qualbeängitigt Herz, 
Die zieren noch den Stein mit heitrem Schmude, 
Der fie darniederhält in ſtummem Schmerz. 


Hinaus zum Felſen will fie Samen fireuen, 
Damit er aufgeh’ in dem Boden frei; 

Sie möchte junger Keime ſich erfreuen, 
Bon ihr gezeugt in ihrer Sklaverei. 


Wohl kommen Biele, die die Blüthen loben, 
Dod nad dem Stamme fragen fie nicht viel: 
Roc Keiner hat den Felfen weggehoben, 
Sie zu befrein in treuem Mitgefühl. 


Wohl hört betrübt fie Manchen freudig fagen: 
„Ein Bunder! fehet unter diefem Stein. 
Sogar noch Früchte kann fie endlich tragen, 
Und doch iſt fie gedrüädt von harter Bein.” — 


„3a wäre fie, verpflanzt, in beſſ'rer Erden,” 
Spricht wieder vornehm eines Andern Muth; 

Doch Keiner denkt, was fie noch könnte werden, 
Dom Drude frei, in ihrem eignen Grund. 


Niclas Mülkr. 





Antwort. 


„Brei, los und ledig finge der Poet, 

Richt an der Scholle bleib’ er kleben! 

Beib, Kinder, Haus — o jämmerlich Geräth! 
Ginfam in Gluth, wie weiland der Prophet, 
Soll er empor vom Boden fehweben! 


„Die fühn des Gottes herrlich Feuer ſchürt 

Auf Bergen hoch und auf Altären, 

Die, aufgehoben, an die Sterne rührt, 

Bie mag die Hand denn nur, vom Ring umſchnüurt, 
Zugleich des Heerdes Flämmchen nähren? 


„Bie mag die Lippe nur, der fort und fort 
Wohllaut und Geift vereint enttönen, 

Bie mag die Rippe uur zu Schaffnerwort, 
Zu Biegenreim und anderm Mißakkord 

Des Alltagslebens fi gewöhnen? 


„Bie mag bie Stim, die Epheu grün umlaubt, 
Die Stim, die junge Lorbeern fhmüden, 
Lorbeeren, troßig vom Olymp geraubt, 

Wie mag, das Welten trägt, das Dichterhaupt 
In's Joch ſich des Philiſters bücen? 
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„Das Klügelroß gehört in keinen Stall; 
Es ſoll nur fliegen, jagen, ſchlagen!“ — 
Ich könnte viel auf dieſen Redeſchwall 
Erwidern, tranu! doc ſoll die Nachtigall 
Euch heute nur die Antwort fagen. 


Der in des Waldes dunkelgrünem Schooß 
Von Liedern trieft, die lechzend flammen: 
Derfelbe Schnabel fingt nicht Lieder bloß, 
Derfelbe Schnabel trägt aus Laub und Moos 
Doch aud ein Reſtchen fih zufammen! 


Scriligrath. 


Die schnte Mufe. 


3 


dobe Xehrerin, Roth, und treffliche Schülerin, Armuth, 
Zehnte Mufe der Welt, o du erfandeft fo viel; 

Riht nur fchärfeteft du deu Wip der Pflegebefohlnen, 
Noch eine fchönere Kunſt, Mäßigung lehrteſt du fie. 

Ind die Mäßigung ward ihr Gewohnheit, Gewohnheit zur Freude, 
Kreude machte fie dann über den Reicheſten reich. 


Herder. 
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Sagt an: Wie heift die gräflidhfie Sarpye. 


Sagt an: Wie heißt die gräßlichſte Harpye 
Bon allen, die in's Haus des Dichters dringen, 
Die Abends fpät und täglich in der Frühe 
Sein Brod befudeln, feinen Bein verfhlingen? 


Der Vampyrn ärgfter, die an voller Duelle 
Des Lebens fein vergiftet” Herzblut ſchlarfen? 
Die Furie, die von des Tempels Schwelle 
Ihn in die Wüfte jagt mit Schlangenwärfen? 


Dod nein, aus alten Bildern nicht und Liedern, 
Bom Pöbel müßt Ihr Wort und Namen borgen: 
Es find — merkt auf! — die bitteren, die niedern, 
Die eklen, die gemeinen „Rahrungs» Sorgen.“ 


Du Dichter-Fluch und » Bann und » Joch und «Kette, 
Ber zähft die Geifter, fo an dir verdarben? 

Die edlen Leiber, die im Kazarethe, 

Auf Kerkeritrop, auf fremden Dünger ftarben? 


D wär’ ich arm, wie diefer Hirtenfnabe, 

Der nadt und blos vor feinen Schafen fchreitet, 
Wie jenes Kind, das von des Vaters Grabe 
Die Hände bettelnd mir entgegenbreitet! 
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Eie fühlen nicht fih elend nnd verlafien 

Und ihnen dunkt ihr Kittel nicht zerriſſen, 
Eo wenig, die ſchon in der Wiege prafien, , 
Die Könige der Erde reich fih wifien. 


Doch wer im Traum mit Göttern ſich beraufchte 
Und unter Bettlern, Bettler ſelbſt, erwachte, 
Ber feine Zumpen um den Purpur taufchte, 
Bomit er geftern Staat im Liede machte, 


Und wer die Flügel, die gen Himmel tragen, 
Kortfchleifen muß im Staub und Koth der Gaſſe, 
Ja, der ift arm, mehr als es Worte fagen, 

Gr weiß es, fchweigt und grolit uud ftirbt im Haſſe. 


Sort, lehr' mid; enden, wann die Zeit erfüllt ift, 
Bevor der Saft verflegen geht im Stamme; 

Gh’ fie vom Rauch der Erdennoth verhält ift, 
In mir eritide deine Dichterflamme! 


Ih mag die Greifenhand nicht an ihr wärmen, 
Am Sparberd kargend mit den legten Funken, 
Und ſtatt ſich todt zu hungern, todt zu härmen, 
Sm fie auf einmal in die Nacht verſunken! 


Bingelfedt. 


13 
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Requiescat! 


Ber den wucht'gen Hammer fhwingt; 
Ber im Felde mäht die Achren; 
Ber in's Mark der Erde dringt, 
Welb und Kinder zu ernähren; 

Ber firoman den Rachen zieht; 

Ber bei Woll' und Berg und Flachſe 
Hintertm Webeſtuhl fih müht, 

Daß fein blonder Junge wachfe: — 


Jedem Ehre, jedem Preis! 

Gbre jeder Hand voll Schwielen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten füllt und Mühlen! 
Ebre jeder naffen Stirn 

Hinter'm Pfluge! — doch auch defien, 
Der mit Schädel und mit Hm 
Kungernd pilägt, jet nicht vergefien! 


Ob in enger Bücerel 

Dunſt und Meder ibn umftäube: 
Od er Sclan der Meile fel, 
Lieder oder Dramen ſchreibe ; 
Db er um verraten Lohn 
Fremden Ungefhmad vertite; 
Ob er in gelehrter Arobn 
Griechiſch und Latein docire: — 





— 15 — 


Er auch ift ein Proletar! 

Ihm auch heißt es: „darbe! borge!“ 
Ihm auch bleiht das dunfle Haar,’ 
Ihn and) hebt in's Grab die Sorge! 
Mit dem Zwange, mit der Roth 

Wie die andern muß er ringen, 

Und der Kinder Schtei nach Brot 
Lähmt auch ihm die freim Schwingen! 


Mauchen hab’ ich fo gefannt! 

Rah den Wolken flog fein Streben: — 
Zief im Staube von der Hand 

Iu den Mund doch mußt’ er leben! 
Eingepfercht und eingebornt, 

Aechzt' er zwifchen Thür und Angel; 
Der Bedarf hat ihn geipornt, 

Und gepeitſcht bat ihn der Mangel. 


Alſo fchrieb er Blatt auf Blatt, 
Bleih und mit verhärmten Wangen, 
Bährend draußen Blum’ und Blatt 
Sid im Morgeuwinde ſchwangen. 
Rachtigall und Drofiel fchlug, 
Lerche fang und Habicht freiste: — 
Gr hing über feinem Buch, 
Zagelöhner mit dem Geifte! 


Dennoch, ob fein Herz auch ſchrie, 
Blieb' er tapfer, blieb ergeben: 
„Diefes auch ift Poefie, 

Denn es ift das Menſchenleben!“ 
Und wenn gar der Muth ihm fant, 
Hielt er feſt ih an dem Einen: 
„Meine Ehre wahrt' ich blank! 


Bas ich thu', ift für Die Meinen!” 
13 * 
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Endlich Tieß ihm doch die Kraft! 
Aus fein Ringen, aus fein Schaffen! 
Nur zuweilen , fieberhaft, 

Konnt' er noch empor ſich raffen! 
Nachts oft von der Mufe Kuß 
Züpft' er feine Schläfe pochen 3 

Frei dann flog der Genins, 

Den des Tages Drang gebrochen! 


Kang jept ruht er unter'm Rain, 

Drauf im Gras die Winde wählen; 
Ohne Kreuz und ohne Stein 

Schläft er aus auf feinen Pfühlen. 
Rothgemeinten Angefihts 

Irrt fein Weib und irrt fein Samen — 
Bettlertinder erben Richts, 

Als des Baters reinen Namen! 


Ruhm und Ehre jedem Fleiß! 

Ehre jeder Hand voll Schwielen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder naſſen Stirn 

Hinter'm Pfluge! — doch auch defien, 
Der mit Schädel und mit Him 
Hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen! 


Seeiigrath. 
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Auf einen verhungerten Dichter. 


So war eb bir befcheret, 
Du lebteſt kummervoll, 
Du haft did, aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter fol. 


Das gab die Pieride 

An deiner Wiege fund; 

Sie weibte dir zum Liebe, 
Zu Andrem nicht, den Mund. 


Die Mutter farb dir frühe, 
Man fah an dem Berfuft, 
Daß dir kein Heif erblühe 
Bon einer ird’fhen Bruſt. 


Die Belt mit ihren Schäpen, 
Mit allem Neberfluß, 

Soll nur dein Auge lepen, 
Für Andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüthe war dein Traum, 
Gin Andrer preßt die Reben, 
Ein Andrer leert den Baum. 





„34 war beideibener Semneriendibter, 
Im Cualm Benetigs zündenn Himmelstichter, 
Gehundne Rede meitternd weblbedächtig, 
Gebundner Hände jepo minder mächtig. 


Da lieg’ ich nun gleich einem ſchlechten Berie, 
Verrenkt, gezwaͤngt, vom Wirbel bis zur Berfe, 
Die Ketten Mappernd wie unreine Reime, 

In Abler Form verwifcht die fhönften Keime! 
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Bor'm Thor Sau Marco’ hielt ih Sieſta gerne, 
Betrachtend irdifche und Himmelsſterne; 

Einſt ungefähr, vertieft ganz in ihr Blitzen, 
Blieb einer Prozeffion im Weg ich figen. 


Einft in Fenice's hoͤchſtem Logenrange 

Sah ih ein ſchoͤnes Kind mit heitrer Wange; 
Ich flog empor, — da faß der alte Doge 
In einem Winkel, ah, derfelben Loge! 


Zum Unglüd reimt' ich einmal auf: Tyrannen 

In einem Klinggedicht dad Wort: von dannen! 
Gin andermal fiel mir auf: Senatoren 

Kein andrer Reim juft ein, als: Midasohren ! 


Die Reime, traun, find reine, vegeltreue, 
Ih brauchte gleich fie wieder ohne Reue; 
Doch meinten drauf die Herrn, auf mein Sonnette 
Gäb's keinen bejjern Reim mehr, als: die Kette!“ 


„Ans Meer, gleich diefem, baut die Kerker alle! 
Ringsum nur Meer, endlofer Himmel drüber! 
Sept eures Sklaven enge, dunkle Halle 

Der Zreiheit und Unendlichkeit genüber! 


Daß, wenn er fhuldig, felbit der Wellen Kofen 
Ihm Rachts und Tags von feiner Schuld erzähle, 
Und fort und fort ihm faut der Brandung Tofen 
Des Herrn Gerichte donnre in die Seele! 


Daß, wenn er ſchuldlos, nit an's Ohr euch dringe, 
Euch nicht den Schlummer ftöre feine Klage, 

Daß fie des Meered Raufchen ganz verfchlinge, 

Daß fie des Windes Flügel weiter trage! 





Ib Himm’ emrer zum behen Fenſterbogen. 
Und frale ich mich am des Gitters Gtäben! 
Sa, endlos ſeh' den Team ich wogen, 

Rur fern, gar fern ein weißes Segel ſchweben! 


Ab, meiner Freiheit Bin! Richt lich fo ſchnelle! 
68 eilt mein Gerz wir ad, nicht kaun es raften, 
Ee ihweht ala Möwe über tunfler Belle 

Unt Mammer fbreiend fih am beine Maften!“ 


„Das granfe Rönigefeiel will id man fpielen, 
Und laden vor Gericht num meine Richter! 

Es drüdı das goltne Zerter end nur Echwielen, 
Dod bed emver das feine ſchwingt der Dichter! 


Ihr fünnt die Ebenbürtigkeit nicht tadeln 

Des Geitt'e in mir, ihr folgen Parpurträger! 
Gr wird zum Throne Dielen Schemel adeln 
Und vor die Schranken rufen eure Kläger! 


Da ſorach die Kette meines Arms: Bei Erzen 
Sélief einſt ich fanft umd tief in ew’gen Nächten! 
Bas rißt ihr mid dem Berge aus dem Herzen, 
Sol unbewebrte Arme zu umflebten? 


Der Bölbung Quadern ſprachen dranf: Wir trugen 
Am Dom des Herrn einft mit als Felſenſäulen! 
Bas habt ihr uns gefchmettert aus den Fugen, 

Zu hören dieſes Armen Sage heulen? 


Des Bettes Diele ſprach: Ich ragt‘ als Eiche, 
Auf grünen Höhn zu fäufeln Gottes Ehre! 
Bas habt ihr mich gefällt mit frehem Streihe, 
Daß ich dieß Herz jeht am mich pochen höre! 
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Bor'm Yenfter eine Lerche klagte bitter: 

Bas zeigt ihr mir, der Freiheitſeelen einer, 

Der Kunechtſchaft gelb Geficht durch ſchwarzes Gitter, 
Und eine Seele, ad, fo frei, gleich meiner! 


Es ſprach mein Herz: Euch frent was mannigfaltig, 
Dod ein Gepräg’ nur wollt ihr für Gedanken! 

Ihr liebt die Blumen, weil fie vielgeftaltig, 

Doch darf nicht frei das Herz Gefühle ranten! 


In plumpe Feſſeln wollt den Geiſt ihr ſchlagen, 
Der gottgefandt, wie Wolf’ nnd Regenbogen; 
Die Wolke wettert, ihr könnt fie nicht jagen,, 
Und binden nicht Fönnt ihr den Regenbogen! — 


Und nun vernehmt den Urtelsſpruch des Richters: 
Für Kett! und Schmach, die ihr ihm ließt bereiten, 
Denn alfo richtet mild das Herz des Dichters, 
Gibt euren Ramen er Unſterblichkeiten! 


Nur erft gefellt er feine Ketten alle 

Zu Kron’ und Stab in eured Wappens Rahmen; 
Es raſſeln weit durch des Jahrhunderts Halle 
Bie feiner Ketten Klirren eure Namen!” 


Anaßaſtus Grün. 





Der ausgewanderte Dichter. 


Die Tanne fäll' ih, drauf die Adler horſten; 

Sie kracht zu Boden, Schnee vom Haupte ſchuttelnd. 
Ich wohne fürder einfam in den Korften, 

Die Menſchen flichend und die Zöhren rüttelnd. 


Ich Habe nicht, da ich mein Haupt hinfege; 
Bon feinem Heerde bin ich dort geſchieden; 
Mein erſtes Haus, mit Hammer und mit Säge, 
Bau’ ich mir felber bei den Atlantiden, 


Kunftlos und rauh; — vom Felſen reiß' ih Zaren 
Und ander Kraut, daß ih die Fugen flopfe; 

Die moofge Rinde laß' id an den Sparten; 

Dumpf durd die Schlucht dröhnt meiner Agt Geflopfe. 


Ein feifed Wehn fpielt mit den dürren Blättern — 
Geift Diefer Wälder, fei mit meiner Hütte, 

Daß fle Orkan und Bfige nicht zerichmettern, 
Daß fie der Schnee des Berges nicht verſchütte! 


Daß ihr Gebäft fein feindlich Beil zerhaue, 
Daß lange Zeit die Sonn’ ihr Dad) vergülde, 
Daß fie nicht gleich jei dieſer Spur der Alane 
Des Glenntbieres auf dem Tchneegefilde! 
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In einer ſolchen Werkſtatt iſt gut zimmern. 
Die Bafdung funkelt in des Morgens Glanze, 
Die Baſche bfigen und die Zweige ſchimmern, 
Und jede Tann’ iſt eine flarre Lanze. 


Mit riefgem Raden an den Himmel ſtemmen 

Die Berge ſich; ſtill, doch belebt Die Auen. 

Am Strome drüben, auf den fehnee'gen Dämmen, 
Seh' ich den Biber feine Hütten bauen. 


ern aus dem Dicicht ragt's gleich Renngeweihen ; 
Der Bifon büdt fih, daß den Schnee er lecke; 
Das Birfpuhn ſchwirtt, und von der Hinde ſcheuen 
Fußtritten kuarrt des Bodens Flockendecke. 


Der bunte Luchs tritt dreift aus feiner Höhle, 

Der Zrab des Elenns donnert durch Die Föhren. 
Gin neues Lied geht auf in meiner Seele: 

Ich dicht‘ es hämmernd — doch wer wird ed hören? 


Hinaus, hinaus! der Frühling iſt gefommen. 
Der Schnee des Winters riefelt von den Kuppen, 
Der Aligater if and Sand geſchwommen, 

Und fonnt am Ufer feine grünen Schuppen. 


Die Fiſche fpringen und die Vögel ſchlagen ; 
Die Knofpen berften nnd die Kräuter fchießen; 
Die Bipfel all, anf denen Tauben Magen, 
Streu'n ihre Blüthen lüfternd mir zu Füßen. 


Die Hirſche wandeln thalwärts mit den Kühen ; 
Die Auerhähne fhätteln ihre Kämme; 

Mit ihrem Hofftaat durch die Büſche ziehen 
Die Königinnen wilder Bienenftämme. 
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Bird mir auch Honig von den Bäumen träufen? 
Friſch in den Wald! umbduftet mi, ihr Kanten, 
Und fepet mich! — Ein Weifel will ich ſchweifen, 
Umfhwärmt von meinem Hofftaat, den Gedanfen. 


Oft wand!’ ich Abends auf die fleiliten Höhen, 
Cinfam mit meiner Lieb’ und meinem Grimme, 
Zu meinen Yüpen die gewalt'gen Seeen — 
Und dann erheb' ich meine tiefe Stimme. 


Die werthen Lieder aus dem alten Tagen, 
Die id) mit Freunden hundertmal gefungen, 
In diefe Wälder hab’ ich fie getragen, 
Dein nie zuvor ein deutfches Lied geffungen. 


Bie zitterte, darauf ich Tag, der Gipfel, 
Wie gab mir jener froh mein Singen wieder, 
Wie flüfterten der alten Bäume Wipfel, 

Als fie vernahmen Ludwig Uhtands Kieder! 


Wie ftugeten und heben ihre Hörner 

Die Hirſch' im Thal, als auf den Bergen oben 
Ich Rieder drauf von Kerner und von Körner, 

Bon Schwab und Amdt und Schenkendorf erhoben! 


O, ſchmerzlich wohl Manz manches mir, dem Wandrer! 
Hier Heimathlieber! — Denuoch, als fie Mangen, 
Stand ih ein Orpheus — mit den Liedern Andrer! 
Zwar Steine nicht, doc tanzten wilde Schlangen. 
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Ih Sag heut’ Nacht in fühen, flillen Träumen 
Bon meiner Heimat und von meinen Lieben. 
Ich wandelte bei meiner Kindheit Bäumen, 

Vo ih wohl wünfhte, daß fie mid; begräben. 


Der Todten und der Lebenden Geftaften, 

Eie traten vor mid. „OD, daß Keiner zürne, 
Daß ih ihn ließ!“ — Da jäh von einer kalten 
Hand fühlt’ ich feis berühret meine Stimme. 


Ih fuhr empor; es war mein Jagdgefährte: 

„Du jchliefit wohl tief, daß gar nichts du vernommen! 
Komm, denn wir find den Biſons auf der Kährte, 
Und durdy den Winipeg find fie geſchwommen.“ 


Ih bin nun lange drüben wohl vergefien ; 
Ver jept noch lauſchte meinen erften Klängen? 
Ih wäge finnend meine Wehr, indefjen 
Gewappnet Andre in die Rennbahn fprengen. 


Im Geift erblick ich ihrer Roſſe Bäumen 

Und ihrer Helme Federbuſchgezitter; 

Es rafielt mih ans meinen tiefiten Träumen 

Ter Klang des Schwertes, das fie fchlägt zum Ritter. 


Nehmt hin den Danf! — ich Hab’ ihn abgefhworen! — 
Und doch — beim Bligen eurer Harnifchzierde 
Und beim Erflirren enrer goldnen Sporen 
Erwacht in mir die alte Kampfbegierde. 


Denn nicht verroften ließ ich meine Waffen; 

Ich weiß fie rüfl’ger, als vordem, zu fchwingen. 
Reh einmal möcht ich mid zufammenraffen, 
Und anf dem alten Inmmelplage ringen. 
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Mein Schwert geſchliffen hab’ ih in der Dede; 
Bewehrt mit Liedern, ballt fi meine Rechte; 
34 bin bereit zu einer Geiſtesfehde — 

Bie, wenn ein Schiffer mein Gartel euch brächte? 


Wohlan! zum Wettftreit meine Lenden gürt’ id; 
Ipr, in den Schranfen, prüfet meine Wehre! 
Sprecht zu den Rittern: „er If ebenbärtig; 
Sein Tomahamt ift würdig eurer Speere!“ 


Ich fonne mich im legten Abendftrahfe, 

Und leiſe fänfelt über mir die Rüfter. 

Du jept, mein Reben, wandelft wohl im Saale, 

Der Teppid) raufht, und ſtrahlend flammt der Luſtre. 


Und Alles naht fih, feiernd dich zu grüßen, 
Und Alles huldigt deiner milden Schöne; 
Sie legen Alles, Herrin, dir zu Füßen, 
Auf daß dein Lächeln diefen Abend fräne. 


D, laß es dringen aud in dieſe Wildniß; 

Send’ es herüber tanfende von Meilen! 

Bor meine Seele treten laß dein Bildniß; 

Zudt aud mein Herz — eb wird ja dod nicht heilen! 


So in des Kreiſes athemlofer Stile 

Mit deiner Harfe ſaßeſt du vor Zeiten! 

Das iſt dein Auge! — deiner Loden Fülle 
Ergießt ſich dunkel auf die lichten Saiten! — 


Das ift dein Singen! durch die prächt'gen Räume 
Gfühend und innig fluten meine Lieder! — 

Im Abendwinde ſchütteln ſich die Bäume; 

Schwarz auf den Urwald fenft die Nacht fih nieder. 
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Allein, allein! — und fo will ich genefen? 
Allein, allein! — umd das der Wildniß Gegen? 
Aein, allein! — o Gott, ein einzig Weſen, 
Um diefes Haupt an feine Bruft zu legen! 


In meinem Dünfel hab’ ich mich vermefien: 

Ich will fie meiden, die mein Treiben ſchelten. 
Mir ſelbſt genug, will ich dies Bolt vergeſſen; 
Bahr’ Hin, o Welt — im Herzen trag’ ich Welten!“ 


Ein einzig Jahr hat meinen Stolz gebrochen; 
Mein Herz ift einfam umd mein Aug’ iſt trübe. 
&6 reuet mid, was frevelnd ich geſprochen; 
Dem Haß entfloh ih, aber aud der Liebe. 


Alein, allein! — und fo will id genefen? 
Adein, allein! — und das der Wildniß Segen? 
Allein, allein! — o Gott, ein einzig Weſen, 
Um dieſes Haupt an feine Bruft zu fegen! 





Die Indianer fipen um die Flamme, 

Und ſchuren büfter fle, ſchweigſame Schärer. 

Da plöglih — wohl der Neltefte vom Stamme — 
Spricht zu den Andern alfo Einer ihrer: 


„In Frieden ruh' er, den wir. heut’ begruben 
Dort, wo den Urwald fäumet die Savannah! 
Rie einem Beißen, diefem glei, erhuben 
Ein Mal vom Lorenz wir zum Susquehannah! 


&r war nicht, wie die Andern feiner Farbe; 
Drum zu den Rothen hat er fich gefchlagen. 
In unfern dunkeln Reihn glich er der Garbe 
Des Moiskorns, die zu Tannen man getragen. 


— 
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Was mocht' ihm ſein? — mit ſeinen Jagdgeräthen 
Stand oft er finnend unter einem Baume, 

Und hört’ er rufend in das Holz und treten, 

So fuhr er auf, und folgt’ und wie im Zraume. 


Auch ſtand er einfam wohl am Strome dorten; 
Oft durch die Büfche fahn ihn die Genoſſen. 
Dann war es, daß in fremder Sprache Worten 
Ihm lange Reden von den Lippen floffen. 


Der Worte keines haben wir verflanden, 

Doch hörten gerne wir der Borte Schalen. 

63 war ein Takt drin, wie wenn Kriegerbanden 
Mit gleihem Schritt auf hartem Schneefeld wallen. 


Berftanden haben wir der Worte keines, 

Doch bat uns ftets zu hören fie verlanget. 

Es war ein Klang drin, gleich den Tönen eines 
Schilde, der im Wind den Aft fchlägt, dran er hange 


Und um fi fchaut’ er, war er nun zu Ende, 
Und fab erft jebt, daß Keiner ihn vernommen. 
Dann drüdt' er ſtumm fein Antlig in die Hände, 
Und ift zum Wigwam ftill zurüdgelommen. 


In Frieden ruh' er, den wir nicht mehr fehen! 
Laßt eine Hütt' auf feinem Grab uns bauen! 
Sein Haupt liegt weſtwärts, denn fein legtes Fl 
War: „Krieger, o, nah Morgen laßt mid ſchar 


J 





Bie Welt ift eng und nimmer weit geworden. 


Die Belt iſt eng und nimmer weit geworden, 

Seit Jeder geht auf feinen eig'nen Wegen, 

&s kommt der Süden künftlidy wohl dem Rorden, 
Doch nicht der Menfe dem Menfchen mehr entgegen. 


Bie wagt es doch in ſolcher Zeit ein Dichter 
Hinanszutreten in den lauten Haufen 

Und, abgefhägt durch fühle Splitterrichter, 
Auf großem SMavenmarkt fi zu verkaufen? 


€r zündet an fein Meine Opferfeuer, 

So gut er kaun, um feinem Gott zu dienen, 
Allein wer fieht's? Der Rauch verwirbelt hener 
Im Kohlendampf allmähtiger Maſchinen. 


Er Magt fein files Leid, allein wer hört es? 
Und wenn er hört, wem dringt es noch zu Herzen? 
Die paar in ihrem Gott Bergnügten ftört eb, 
Und der Zerriß'ne zehrt an eignen Schmerzen. 


Bertrauend flüchtet er zu feines Gleichen, 
An ihrer Kraft will er die feine proben, 
Dod die, ſtatt ihm zum Gruß die Hand zu reichen, 
Beſchnuffeln ihn von umten und von oben. 
u 





E jummersellet Auet der Gutzweiung, 
Iurreie»ivie Zeiten ber Iur'reifen, 
Wegtädt, wer ’er ven jeglicher Parteiung 
Gab binzer veizen Dergen darf vergefjen! 


war lie er wicht, ded firht er amd micht täglich, 
&ix Drfer dem gefrinften Seikügefühle; 

Ja. tank rie Seu wir uns die Wär’ erträglich, 
Sur dus Eril verwantelt um Mole. 


Biageien. 


Kriegslied. 


Nicht mehr in Baldesfhauern 
Mn jüher Alüfte Rand, 

Be dunkle Tannen tranerm, 
Eich du Die Brut mehr lauern 
Auf würer Felſenwand. 


Die Greifen nicht mehr fliegen, 
Lindwürm’ auf heifem Sand 
Richt mehr mit Lowen Eriegen, 
Auf ihren Bäuchen liegen 

Die Draden im platten Sand. 


Doch wo das Leben ſchimmelt, 
So weit man reifen kann, 

Bon Bürmern es noch wimmelt, 
Und was auf Erden himmelt, 
Sie hauchen's giftig an. 
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Rod Halten fie in Schlingen 
Die wunderfhöne Braut, 

Bei Nacht hört man ihr Singen 
Die fille Luft durchdringen 

Mit tiefem Klagelaut. 


Das iſt die Brut der Ratter, 
Die immer nen entitand: 
Bhilifter und ihr Gevatter, 
Die machen groß Gefchnatter 
Im deutſchen Baterland. 


Sankt Georg, du blanfer Streiter, 
Xeg' deine Lanze ein, 
Und wo ein wadrer Reiter, 
Dem nody das Herz wird weiter, 
Der ſteche friſch mit drein. 
Eigen. 


Unter dem Himmel. 


Lat mich in Gras und Blumen liegen 
Und ſchaun dem blauen Himmel zu, 
Bie goldne Bolten ihn durchfliegen, 
Im ihm ein Falke kreiſſt in Ruh‘. 


Die blaue Stile ſtört dort oben 
Kein Dampfer und fein Segelihiff, 
Richt Menfchentritt, nicht Pferdetoben, 
Richt des Dampfwagens wilder Pfiff. 
u. 
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Laßt fatt mich ſchaun in dieſe Klarheit, 
In diefen flillen, fel'gen Raum: 
Denn bald könnt’ werden ja zur Wahrheit 
Das Fliegen, der unfel’'ge Traum. 


Dann flieht der Bogel aus den Lüften 
Wie aud dem Rhein der Samen ſchon, 
Und wo einft fingend Lerchen fchifften, 
Schifft graͤmlich ſtumm Britannia’s Sopn. 


Schau ich zum Himmel, zu gewahren, 
Warum's fo plögfic dunkel fey: 
Erblick ich einen Zug von Waaren, 
Der an der Sonne ſchifft vorbei. 


ZÜhl Regen ich beim Sonnenfcheine, 
Sud’ nah dem Regenbogen keck: 
Iſt es nicht Waſſer, wie ich meine, 
Bird in der Luft ein Oelfaß led. 


Satt laßt mid ſchaun vom Erdgetümmel 
Zum Himmel, eh' es iſt zu fpät, 
Bann, wie vom Erdball, fo vom Himmel 
Die Poefie RN trauernd geht. 


Berzeibt Dies Lied des Dichters Grolle, 
Traͤumt er von ſolchem Himmelagraus, 
Er, den die Zeit, die dampfestolle, 
Schließt von der Erde lieblos aus! 
3. An 
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Erwiederung an Iuflinus Merner. 


Dein Lied iſt rührend, edler Sänger! 
Doch zürne dem Genoſſen nicht, 
Bird ihm darob das Herz nicht bänger, 
Das, dir erwiedernd, alfo ſpricht: 


Die Poefie ift angeboren, 
Und fie erfennt fein Dort und Hier; 
Ja, ging’ die Seele mir verloren, 
Sie führ' zur Höfe ſelbſt mit mir. 


Inzwifchen ſieht's auf diefer Erde 
Roch lange nicht fo graulich aus; 
Und manchmal fheint mir, Gottes Werde! 
Ertön’ erft recht dem „Dichterhaus.“ 


Schon fhafft der Geift ſich Sturmesſchwingen 
Und fpannt Eliagwagen an — 
Sillſt träumend du im Grafe fingen, 
Ber hindert di, Poet, daran? 


Ich grüße dich im Schäferfleide 
Herfahrend, — dod mein Feuerdrach' 
Irägt mich vorbei, die dunkle Haide 
Und deine Geiſter ſchaun uns nad! 
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Bas deine alten Pergamente 
Bon tollem Zander fund dir tum, 
Das feh' ich durch die Elemente, 
Im Geiftesdienft, verwirklicht man. 


Ich ſeh' fie keuchend fprähn und glühen, 
Stahlſchimmerud bauen Land und Stadt: 
Indeß das Menſchenkind zu blühen 
Und fingen wieder Muße hat. 


Und wenn vielleicht nad; fünfzig Jahren, 
Ein Luftſchiff voller Griechenwein 
Durch's Morgenroth Lim’ hergefahren — 
Ber möchte da nicht Fährmann feyn? 


Dann bög' ich mid), ein fel'ger Zeiher, 
Wohl über Bord, von Krängen ſchwer, 
Und göffe langfam meinen Becher 
Hinab in das verlaſſ ne Meer! 
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Pocfie des Dampſes. 


Ic höre Lieder, ehreuwerthe, Hagen, 
Seh’ edle Angefihter ſich verfchleiern, 
Brophetifh trauernd, daß in unfern Tagen 
Der Proſa Weltreid feinen Sieg will feiern. 


Daß Poefle, entfept, nun fliehen werde, 
Auf ſchaurgerader Eiſenbahn entjagen, 
Gutführt auf Dampffregatten unfrer Erde, 
Auf Dampflarofien ferne fortgetragen! — 


Ei, wart ihr denn fo hold den krummen Wegen, 
Daß ihr fo fehr die graben ſcheuen könnet? 
Und ift euch's Poefie, auf Holperftegen 
Zu kriechen, wenn zu fliegen euch vergönnet? 


So macht euch auf, wohlan, auf alten Gleifen 
Der Poeſie, der flücht’gen, nachzujagen, 
Und kuebelt mit Gebiß und Strang und Eifen 
Das Roß, das edle, freie, vor den Wagen! 


Die Haid‘, entlaug! Laßt eures Leibs Gebeine 
Des Auferftehungdtages Rütteln ahnen, 
Der Rofie Schnauben, Peitſchenknall und Steine 
Im Staubgewölt euch der Berlornen mahnen! 
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Springt dort ins Boot, laßt rudern eure Rechte! 
In fanrem Schweiß den Schiffer laßt nicht zagen! 
Ob enre Brüder euch, die Rudertuechte, 

Bon der verloren Poefie nicht fagen? 


Befteigt ein Schiff und fangt die Launenfpende 
Des wind'gen Windgotts auf im Segeltude, 
Als 0b ein Bettler mit dem Hut behende 
Des Bandrers milden Sold zu haſchen ſuche! 


Bil er's, fo ruht windftill mit ſchlaffem Segel, 
Seid feitgefroren in den Sommertagen! 
Bieleiht daß Delphin euch und Sergevögel 
Bon jener, fo ihr fuchet, weiß zu fagen! 


Ich wil indeß hinab die Bahn des Rheines 
Auf ſchwarzem Schwan, dem Dampfſchiff, fingend ſchwimm 
Den Becher ſchwingend voll des goldnen Weines 
Dir, Menfcengeift, den Siegeshymnus ſtimmen! 


Wie dir der Feuergeiſt die Flammenkrone 
Herab vom ſtolzen Haupt hat reihen mäffen, 
Bie du dem Erdengeifte, feinem Sohne, 
Das ehrne Herz Fühn aus der Bruſt geriſſen; 


Bie du zu beiden ſprachſt: Ihr ſollt nicht raſten! 
Daß fürder Menſch nicht Menſchen knechten möge, 
Geh, Feuer du, und trage feine Laſten! 

Leb', Gifen du, und wandfe feine Wege! 


Ich weiß, daf deines Wandels Flammengleiſe 
Kein Blümchen im Poetenhain bedrängen, 
So wie des Hell’genfheined Gfuthentreife 
Kein Locchen am Madenmenhaupt verfengen. 
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Rein, Amt der Poeſie in allen Tagen 
IR’S, hoher Geift, dein Siegfeft zu verfchönen, 
Bie der Bictoria Goldbild Aberm Wagen 
Des Iriumphators ſchwebt', um ihn zu frönen. — 


Schon ſeh' ich dort entlang des Gaues Straßen 
Die dampfgetriebnen Wagenburgen fliegen, 
Bie ſcheugewordne Elephantenmafien 
Ihärm’ und Gefchwader tragen fort zu Siegen; 


Der ſchwarzen Rüfiel Schlötte hoch erhoben, 
Dampffhnaubend, rollend, wie die Wetterwolke! 
Die Mannen, fiegestrunten, jauchzend oben! 
Beitum gelichtet alle Bahn vom Bolte! 


Wenn aud ans feinem alten Lindenfrieden 
ie dort den Dorfespatriarchen ftören, 
Richt ſchadet's, muß er, was der Geift beſchieden, 
Die Müpe lüftend, ftaunend jept verehrten; 


Richt ſchadet's, wenn er, was er dort fah tofen, 
Des Geiſtes wandelnden Altar muß nennen, 
Benn er im Rauchtoloß, dem flücht'gen, Tofen, 
Die Gluth, die ew’ge, die ihm zeugt, fieht brennen! 


Und wenn er betend fleht, daß die Minerve, 
Die jept des Volks olymp’fhem Haupt entfprungen, 
Rie gen den Bater die Geſchoſſe werfe, 

Rie fei von feiner Dränger Sold gedungen! 


Und wenn er ahnt, daß fie in fhönern Tagen, 
Bofür er ſelbſt ein feitftand im Gefechte, 
Dem Gntel werde zu erfiegen wagen 
Ein glorreih Baterland und heil'ge Rechte! 
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Laßt beten ihn, und ahnen fo im Gtillen, 
Bis fich gefenkt vor uns des Dampfes Wolke, 
Als heil'ger Tempelvorhang, zu verhäflen 
Der Zukunft Schickungen dem jeg'gen Bolte. 
Anıtekus Erin. 


Hufe und Dichter. 


„Graben kann ich nicht: num vollends frank! und zu betteln 
Schäme ih mid. Du ſchweigſt, Muſe? O rathe mir, Hilf! 
Gib die Leyer!“ — Nicht doch, dir ift die Ruhe geboten. 
Schlafe, träume nur! ſtill ruf ich dir Hülfe herab. 
Deinem Hanpte noch blühet ein Kranz; umd fey es zum Reben, 
Sey's zum Tode; getroft! meine Hand windet ihn dir. 
„Keinen Lorbeer will ih, die kalte Stine zu ſchmücken; 
Laß mid, feben, und gib frohliche Blumen zum Strauß!“ 


Mörike. 
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An die Parzen. 


2 


Rur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen! 
Und Einen Herbit zu reifem Gefange mir, 
Daß williger mein Herz, vom füßen 
Spiele gefättiget, dann mir fterbe! 


Die Seele, der im Xeben ihr göttlich Recht 
Richt ward, fie ruht auch drunten im Orkus nicht; 
Doch ift mir einft das Heil’ge, das am 
Herzen mir liegt, das Gedicht gelungen: 


Billlommen dann, o Stille der Schattenwelt! 
Zufrieden bin ih, wenn auch mein Saitenfpiel 
Mid nicht hinabgeleitet; Einmal 
Lebt' ih, wie Götter, und mehr bedarf's nicht. 


Hölderlin. 





Poctentod. 


Der Herbftwind zieht; der Dichter liegt im Sterben, 
Die Boltenfchatten jagen an der Wand; 

An feinem Lager fnien die zarten Erben, 

Des Beibes Stirn ruht heiß auf feiner Hand. 


Mit dunklem Purpurwein, darin ertrunfen 
Ein lehter Abendftrahl, nept er den Mund, 
Und wieder rädwärts anf den Pfühl gefunfen, 
Thut er den lehten Willen alfo fund: 


„Die ich aus Bunderflängen aufgerichtet, 
Dapin if dieſes Haufes Herrlichteit! 
Ich Habe andgeleht und ausgedichtet 
Mein blühend Lied und meine Erdenzeit. 


Das ſtolz umd maͤchtig Diefe Welt regierte, 

Es bricht mein Herz, mit ihm das Königshaus; 
Der Gaftfreund, der die edlen Hallen zierte, 
Der Ruhm wallt mit dem Leihenzug hinaus. 


Dann löfhet meined Herdes Weihrauchflamme 
Und zündet wieder ftile Kohlen an, 

Wie's Sitte war bei meiner Väter Stamme 
Eh ich den Schritt auf diefes Rund gethan. 


Und was den Herd in fhöner Form umkränzte, 
Bas ſich an alter Weisheit um ibn fand, 

In Heiligen Schriften auf Gefimjen glänzte, 
Streut in den Wind, gebt in der Juden Hand: 
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Daß meines Beiltes unbekannter Erbe 
Mit Harem Aug’, im leichten Schülerfleid, 
Auf offnem Markt fih ahnungsvoll erwerbe, 
Bas ih in Sternennähten eingeweiht. 


Nur meine Rofengärten lafjet ſtehen, 

Bis auch mein herrliches Poetenweib, 

Im nächten Lenze, wird zur Rube gehen, 
Den Blumen gebeud ihren fchönen Leib. 


Dann aber mäht die Rofenbüfche nieder 

Und brechet meine grünen Lauben ab! 

Der Boden trage Kohl und Rübe wieder: — 
Rur Eine Roſe laßt auf unferm Grab! 


Mein Lied wird fiegreicd durch die Lande Plingen, 
Gin Banner von den Höhn der Erde wehn: 

Doch ungefannt, mit mübfalfchwerem Ringen 
Bird meine Sippfchaft dran vorübergehn. 


Drum follt ihr meinem Sohn das Leben gründen, 
Gebt ihm ein Handwerk, oder aud ein Schwert: 
Und du, mein Mädchen! wirft den Freier finden, 

Der dich in Lieb’ und Treuen redlich nährt. 


Gebt jenen Band verblichner Schrift den Flammen, 
's Iſt meiner Jugend greller Widerfchein; 

Gin frifches Lorbeerreis biegt mir zufammen 

Und legt's zu Häubten mir im Todtenſchrein. 


Arm, wie ih fam, foll man hinaus mich tragen! 
Den Lorbeer nur will id mit Zaubermadht 

Als Wuünſchelruthe an die Sterne fohlagen 

Nach neuen Klängen aus der Strahlenpracht!“ — 
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Poctentod. 


Der Herbſtwind zieht; ber Dichter liegt im Sterben. 
Die Bolkenſchatten jagen an der Wand; 

An feinem Lager fuien die zarten Crben. 

Des Weibes Stirn ruht heiß auf feiner Hand. 


Mit duntiem Purpurwein, darin ertrunfen 
Ein fepter Abendſtrahl, nept er den Mund, 
Und wieder rädhwärte anf den Vfahl gefunfen, 
Tbut er den lehten Willen alfo kund: 


„Die ich aus Wunderflängen aufgerichtet, 
Dapin iR dieſes Haufes Herrfiäfeit? 
Iqh Habe ansgelebt und ausgedichtet 
Mein blühend Lied und meine Erdenzeit. 


Das ſtolz und mächtig diefe Welt regierte, 

Es bricht mein Herz, mit ihm das Königehans; 
Der Gaftfreumd, der die edlen Hallen zierte, 
Der Ruhm wallt mit dem Reichenzug hinaus. 


Dann löjchet meined Herded Weihrauchflamme 
Und zündet wieder ftille Kohlen an, 

Wie's Eitte war bei meiner Bäter Stamme 
Eh ich den Schritt auf dieſes Rund gethan. 


Und was den Herd in fhöner Form umkränzte, 
Bas fih an alter Weisheit um ihn fand, 

In heil'gen Schriften auf Gefimfen glänzte, 
Streut in den Wind, gebt in der Juden Hand: 
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Daß meines Geiſtes unbelannter Erbe 
Mit Harem Aug’, im leichten Schülerkleid, 
Auf offnem Markt fih ahnungsvoll erwerbe, 
Bas id) in Sternennächten eingeweiht. 


Nur meine Rofengärten laſſet ftehen, 

Bis auch mein herrliches Poetenweib, 

Im nächſten Lenze, wird zur Ruhe geben, 
Ten Blumen gebeud ihren fchönen Leib. 


Dann aber mäht die Rofenbüfche nieder 

Und brechet meine grünen Lauben ab! 

Der Boden trage Kohl und Rübe wieder: — 
Nur Eine Rofe laßt auf unferm Grab! 


Mein Lied wird fiegreich durch die Lande Elingen, 
Ein Banner von den Höhn der Erde wehn: 

Doch ungefannt, mit mühfaljchwerem Ringen 
Bird meine Sippfhaft dran vorübergehn. 


Drum follt ihr meinem Sohn das Leben gründen, 
Gebt ihm ein Handwerk, oder audh ein Schwert: 
Und du, mein Mädchen! wirft den Freier finden, 

Der dich in Lieb’ und Treuen redlich nährt. 


Gebt jenen Band verblichner Schrift den Flammen, 
's Iſt meiner Jugend greller Widerſchein; 

Gin frifches Xorbeerreis biegt mir zufammen 

Und legt's zu Hänbten mir im Todtenſchrein. 


Arm, wie ih kam, foll man hinaus mich tragen! 
Den Lorbeer nur will ich mit Zaubermacht 

As Wäünſchelruthe an die Sterne ſchlagen 

Nach neuen Klängen ans der Strahlenpracht!“ — 





Roc überläuft fein Angeficht, das reine, 
Mit einem Strahl das finfende Geftim —: 
So glühte eben noch im Rofenfcheine, 

Run ftarret kalt und weiß des Berges Firm. 


Und wie das" Schnergebirg, erldſcht, verblichen, 
Zum Himmel raget zwiſchen Tag umd Rat, 
Der lehte Glockenhall durchs Thal geftrichen, 
Dann tiefe Stille ob den Landen wacht: 


Die ganze Größe dieſes ſtummen Spieles 

Ruht in der engen Todtenfammer nun, 

Bo Beib und Kinder, ſtumm, voll Wehgefühlee, 
Berlaffen um die Dichterleiche ruhn. 


Und wie dur Alpendämmerung das Raufchen 
Bon eines fpäten Adlers Flügeln weht: 

IR im der Todtenftille zu erlaufchen, 

Bie eine Geifterfchaar von hinnen geht. 


Sie ziehen aus, des Seligen Penaten, 

In reihe Prachtgewande tief verhält; 

Sie gehn, die an der Wiege ſchon berathen, 
Bas er in Liedern dann fo fhön erfüllt. 


Boran, gefenkten Blids, dad Leid der Erde, 
Verſchlungen mit der Freude Traumgeitalt, 
Die Phantafie, und endlich, ihr Gefährte, 
Der Big, mit leerem Becher, ſtolz und kalt. 
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en 


Kefindet ſich einer heiter und gut. 


TED 


Befindet fi) einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Rachbar peinigen; 
Eo lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fleinigen. 

Kt er hinterher aber todt, 

Gleich fammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Xebendnoth 

Ein Denkmal zu vollenden ; 

Doc, ihren Vortheil follte dann 

Die Menge wohl ermeiien, 
Gefcheidter wärs, den guten Mann 
Auf immerdar vergefjen. 


— — — — — — 


Des Sängers Wiederkehr. 


— —— 


Dort liegt der Sänger auf der Bahre, 
Deß bleicher Mund kein Lied beginnt, 
Es kränzen Daphne's falbe Haare 

Die Stirne, die nichts mehr erſinnt. 


Man legt zu ihm in ſchmucken Rollen 
Die letzten Lieder, die er ſang; 
Die Leier, die ſo hell erſchollen, 
Liegt ihm in Armen, ſonder Klang. 


Gotthe. 





Roch überläuft fein Angefiht, das reine, 
Mit einem Strahl das finkende Geftim —: 
So glühte eben nod im Rofenfcheine, 

Run ftarret kalt und weiß des Berges Firm. 


Und wie das Schneegebirg, erldſcht, verbfidhen, 
Zum Himmel raget zwifchen Tag und Racht, 
Der fepte Glodenhall durchs Thal geftrichen, 
Dann tiefe Stille ob den Landen wacht: 


Die ganze Größe diefes ſtummen Spieles 

Ruht in der engen Todtenfammer nun, 

Bo Beib und Kinder, flumm, voll Wehgefühles, 
Berlajien um die Dichterleiche ruhn. 


Und wie durch Alpendimmerung das Rauſchen 
Bon eined fpäten Adlers Plügeln weht: 

IR in der Todtenitille zu erlaufchen, 

Wie eine Geifterfchaar von hinnen geht. 


Sie ziehen aus, des Seligen Penaten, 

Im reihe Prachtgewande tief verhält; 

Sie gehn, die an der Wiege ſchon berathen, 
Bas er in Kiedern dann fo ſchon erfült. 


Boran, gefenkten Blids, das Leid der Erde, 
Verſchlungen mit der Freude Traumgeftalt, 
Die Phantaſie, und endlich, ihr Geführte, 
Der Big, mit leerem Becher, ſtolz und kalt. 
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* 


Befindet ſich einer heiter und gut. 


Befindet fich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Rachbar peinigen; 
So lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 
IR er hinterher aber todt, 
Gleich fammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebendnoth 
Ein Dentmal zu vollenden; 
Doch ihren Vortheil follte dann 
Die Menge wohl ermefien, 
Gefceidter wärs, den guten Mann 
Auf immerdar vergefien. 

Gehe. 


Des Sängers Wiederkehr. 


Dort liegt der Eänger auf der Babre, 
Deb bleicher Mund fein Lied beginnt, 
66 fränzen Daphne's falbe Haare 
Die Stimme, die nichts mehr erfinnt. 


Man legt zu ihm in ſchmucken Rollen 
Die fepten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die fo Heil erſchollen, 
Riegt ihm in Armen, fonder Klang. 
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So ſchlummert er deu tiefen Schlummer, 
Sein Lied umweht noch jedes Ohr, 
Doch nährt es ſtets den herben Kummer, 
Daß man den Herrlichen verlor. 


Wohl Monden, Jahre find verſchwunden, 
Cypreſſen wuchfen um fein Grab; 

Die feinen Tod fo herb empfunden, 

Sie ſanken alle ſelbſt hinab. 


Doch, wie der Frühling wiederkehret 
Mit frifher Kraft und Regfamteit, 
So wandelt jept, verjüngt, verfläret, 
Der Sänger in der neuen Zeit. 


Gr ift den Lebenden vereinet, 

Bom Haud des Grabes feine Spur; 
Die Borwelt, die ihn todt gemeinet 
Lebt felbit in feinem Liede nur. 





Zwei Särge. 


Zwei Särge einfam Reben 
In des alten Domes Hut, 
König Ottmar liegt in dem einen, 
Im dem andern der Sänger ruht. 


Der König faß einft mächtig 

Hoc; auf der Väter Thron, 

Ihm liegt das Schwert in der Rechten, 
Und auf dem Haupte die Kron'. 


Doch neben dem Rolzen König, 
Da liegt der Sänger traut, 
Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe fhant. 


Die Burgen rings zerfallen, 
Schlachtruf tönt durch das Land, 
Das Schwert, das regt ſich nimmer 
Da in des Könige Hand. 


Blüthen und milde Lüfte 
Behen das Thal entlang — 
Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 
3. Aeran. 





Bas unbekannte Grab. 
(Nah Sactitia Eitfabetb Banden) 


Ich weiß, wo einfam Einer ruft — 
OD Gott, wie fill der Ort! 

Um Ordis nur und Fingerhut 
Entf&wirrt die Biene dort. 

Nie fällt die Morgenfonne drauf: — 
Ihr wehrt's ein grauer Stein! 

Doch iſt vollbracht des Tages Lauf, 
Dann flammt er roth im Abendſchein. 
Die Lüfte glühn, die Halme beben, 
Als wäre Hoffnung dort und Leben! 


Dort fhläft ein Mann, der im Gefang 
Burüd und ließ fein Herz; 

Sein Herz, das Dem in und nur Hang, 
Bas aufitrebt himmelwärts! 

Und was durd feine Saiten fuhr, 

Bas Dichteradern ſchwellt: 

Der Jugend Luft, der Liebe Schwur — 
Noch tönt es mächtig durch die Welt; 
Doc keinen Namen hat er fi erworben, 
Baar feines Ruhms ift er geftorben! 





Biel Lieder hörft du, füß nnd voll, 

Bon Mund zu Munde ziehn, 

Doch ihred Dichters Ruf verfholl, 

Langſt ſchon vergaß man ihn. 

Die Sage nur, gebüdt und grau, 

Hält Baht an feiner Gruft 

Ihr Beinen ift der Binme Than, 

Und ihre Mahnung Blumenduft ; 

Die er geliebt, ein werth Vermächtniß 
Hält die Natur in Ehren fein Gedachtniß. 


Es iſt fo ſchon, doch faſſ ich's kaum: 

Daß ſolch ein Geiſt, wo er gelebt, 

Zuleht mit jedem Elfentraum 

Des Ortes innig ſich verwebt! 

Die Waldung prangt noch eins fo grün, 

Die Aefte regt ein leifer Wehn; 

Für Lieb’ und Recht ein wärmer Glühn 
Grfät uns im Vorübergehn; 

Behielt Ein Herz nur Eine Zeile, 

Ein Schrein iſt's, drin der Namenloſe weile! 


Seeiligreth. 





Troſt. 


Es haben viel Dichter geſungen 
Im ſchonen deutſchen Land, 
Run find ihre Lieder verfiungen, 
Die Sänger ruhen im Sand. 


Aber fo lange noch kreifen 
Die Stern’ um die Erde rund, 
Thum Herzen in neuen Beifen 
Die alte Schönheit fund. 


Im Walde da liegt verfallen 
Der alten Helden Haus, 

Doch aus den Thoren und Hallen 
Bricht jährlich der Frühling aus. 


Und wo immer müde Fechter 
Sinken im muthigen Strauß, 
Es kommen frifhe Geſchlechter 
Und fechten es ehrlid aus. 
Eigmderf. 





Tod der Poeſie. 


Rad; langem Leiden war geftorben 
Die Himmelstochter Poefle. 

Nie hat ihr Priefter viel erworben, 
Gewiß, am Hunger ftarb auch fie. 


Und prädtig will man fie begraben 
Im goldbefhlagnen Sitberfchrein, 
Doch Gold noch Silber ift zu haben, 
Erblindet all der fihte Schein. 


Man fhidt den edlen Leib zu falben 
Rah Bein umher von Haus zu Haus, 
Doch ach, es liefen allenthalben 

Die Flaſchen und die Fäßer aus. 


Run müht man ſich um Todtenfränge, 
Bergebens, Winter iſt umher: 
Rad diefem legten aller Lenze 
Erblühen keine Blumen mehr. 


Es eift den Leichenzug zu ſchauen 
Manch liebend Paar im Jugendſchein; 
Sie fühlen nicht wie fie ergranen, 
Doch Greis und Greifin ftellt ſich ein. 
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Wie fie den Sarg zur Erde ſchicken, 
- Bird tiefe Racht herabgefandt: 

Die Sonne würdigt nicht zu bfiden 

‚Hinfort anf ein verödet Land. 


Die Leihenrede ſpricht ein Sänger, 

Die Stimme fhallt fo dumpf und hohl: 
Auf Freuden hoffet nun nicht länger, 
Sagt allem Glüd ein Lebewohl.“ 


Rum wird das Trauermahl gehalten, 
Die Fackeln feinen träb und bleich 
Auf die verfümmerten Geflalten: 
Sie fipen wie ein Todtenreid. 


Sie fipen, ſtumm in Schmerz verloren 
Und harren auf des Tages Licht: 
Laßt euch begraben, arme Thoren 
Denu ihr feid todt, umd wißt es nicht. 
Simn 


Der lehte Dichter. 


„Bann werdet ihr Poeten 
Des Dichtens einmal müd? 
Wann wird einft ausgefungen 
Das alte, ew’ge Lieb? 


Iſt nicht ſchen langſt gefeeret 

Des Ueberfluſſes Horn? 

Gepflücktt nicht alle Blumen, 
Erſchöpft nicht jeder Born?“ — — 
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So lang’ der Sonnenmwagen 
Im Nzurglels noch zieht, 
Und nur ein Menfhenautlig 
Zu ihm empor noch fieht; 


So fang’ der Himmel Stärme 
Und Donnerkeile hegt. 

Und bang vor ihrem Grimme 

in Herz noch zitternd fchlägt; 


So lang’ nach Ungewittern 
Ein Regenbogen fprübt, 

Ein Bufen no dem Frieden 
Und der Berföhnung glüht. 


So lang’ die Racht den Aether 
Mit Sternenfaat befä't, 

Und noch ein Menfc die Züge 
Der goldnen Schrift verfteht; 


So lang’ der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch fehnt und fühlt; 
So fang’ der Wald noch raufchet 
Und Einen Müden fühlt; 


So fang’ noch Lenze grünen 
Und Rofenlauben blühn; 

So fang’ noch Wangen lächeln 
Und Augen Freude fprühn; 


So fang’ nody Gräber trauern 
Mit den Cypreſſen dran; 

So fang’ Gin Aug’ nod weinen, 
Ein Herz noch brechen kann: 


So fange wallt auf Erden 

Die Göttin Poeſie, 

Und mit ihr wandelt jubelnd, " 
Bem fie die Weihe lieh. 


Und fingend einft und jubelnd 
Durch s alte Erdenhaus 

Bieht als der legte Dichter 

Der lehte Renfh hinaus. — — 


Roch hält der Herr die Schöpfung 
In feiner Hand fortan, 

Bie eine friſche Blume, 

Und bfidt fie lächelnd an. 


Benn diefe Riefenblume 
Dereinftens abgeblüht, 

Und Erden, Sonnenbälle 
Wie Blüthenftaub verfprüht: 


Erft dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
Anshelus 


— 





Seiten Buch. 





Bas deutſche Kied. 


(Und dem romantiiden Dedipus.) 


jet ältefter Zeit bat bier es getönt, und fo oft im ermeuenden 
Umſchwung, 

x verjängter Geſtalt aufſtrebte die Welt, klang auch ein germaniſches 
Lied nach. 

mar lange verhallt iſt jener Geſang, den einſt des Arminius Heer⸗ 
ſchaar 

luſtimmend gejauchzt in des Siegs Feſtſchritt, auf römifchen Gräbern 
getanzt ihn; 

dech blieb von der Zeit des gewaltigen Karls wohl noch ein gewal⸗ 
tiges Lied euch, 

im gewaltiges Lied von der mächtigen Frau, die erſt als zarteſte 
Jungfrau 

'afteht, und verfhämt, voll fchüchterner Huld, dem erhabenen Helden 
die Hand reicht, 

id dann fie zuletzt, durch's Leben geftählt, durch glühende Race 
gehärtet, 

zranwoll auftritt, in den Händen ein Schwert und das Haubt des 
entbaubteten Bruders. 

ud lispelt um euch der melodifche Hauch aus fpäteren Tagen bes 
Ruhms noch, 

4 mächtigen Gangs zu des Heilands Gruft die gepanzerten Friedriche 
wallten; 





Ber nibelungenhort. 


Einem Ritter wohlgeboren im [hönen Schwabenland 
Bar von dem welfen Könige bie Märe wohlbefannt, 
Der den Hort verfenfen ließ in des Rheines Flut: 
Wie er ihm nachfpüre, erwog er lang in feinem Muth. 


Darunter lag von Golde ein Bünfchräthelein ; 

Benn ich den Hort erwürbe, mein eigen müßt es fein: 
Ber Meifter wär der Gerte, das ift mir wohl befannt, 
Dem wär fie nicht zu Kaufe um alles kaiſerliche Rand, 


Auf feinem Streitroffe mit Hamifh, Schild und Schwert 
Berließ der Heimat Bauen ber ſtolze Degen werth: 

Nah Lohheim wollt er reiten bei Wormes an dem Rhein, 
Wo die Schäge follten in der Flut begraben fein. 


Der werthe Held vertaufchte fein ritterlih Gewand 

Mit eines Fiſchers Kleide, den er am Ufer fand, 

Den Helm mit dem Barete, fein getreues Rofs 

Mit einem guten Schifflein, das luſtig auf den Bellen floß. 


Seine Waffe war das Ruder, die Stange war fein Sper, 
So kreuzt’ er auf den Wellen manch lieben Tag umher 
Und fiſchte nad) dem Horte; die Zeit warb ihm nicht lang, 
Er erhofte ſich von der Arbeit bei Zechgelag und Gefang. 
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ch großes Talent trat ſpäter hervor, und entfaltete himmliſchen 
Reichthum; 

Keiner erſchien, in der Kunſt Fortſchritt, dem uuſterblichen 
Paare vergleichbar: 

& lehnt Klopftod an dem Lilienſtab und um Goethe's erleuchtete 
Stime 

a Rofen im Kranz! Kühn wäre der Wunfch, zu erfingen vers 
wandte Belohnung! 


Platen. 


Die Barden. 


u — 


Ihr Dichter, ihr Dichter, es hüllt 

Nacht die Telyn der Barden ein! 

Der am Quell Mimer oft Braga's Saite ſchwieg, 
Wenn die Erfindung, im Weſt ſchlummernd, gebar 


Erhabneren Geiſt, und Geſtalt, 

Schön wie Knaben im Kriegestanz, 

Daß entzückt, wenn ſie ſah, wer geboren war, 
Ihr des beſeelteren Blicks Trunkenheit ſchwamm. 


Leicht ſpringt er, ein Genius, auf, 

Spielt am Sproſſe des Eichenhains! 

Den Allhend“) geht fein Gang; feiner Tritte Ton 
Niefelt daher, wie der Bach, raufcht, wie der Strom. 


„Uliden»”. Bei unfern Witen die volle Harmonie elnes Gedichte. 
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Ihr Dichter, ihr Dichter! wo ſant 

Unfre Filea“) Telyn Hin? 

Ad, e6 trübt, finn’ ich nach, was die Trümmer dedit, 
Mir den beweinenden Blick wänfhender Schmerz! 


Alspkea. 


Ber Korn der Sage. 


(Rus dem neiegneten Baterfiu.) 


Am Borne blieb ich liegen und ward dep fröhlich gar, 
Und fhfürft in vollen Zügen die Fluth fo wunderbar. 
Es war der Born der Sage, der heiligen Bolledihtung; 
Die Schatten alter Tage fie ſchritten vorüber ewig jung. 


Bon allen Bergen ſchießet der heil ge Strom daher, 

Durch alle Tiefen fließet er in ein ſtilles Meer. 

Das Meer das hat fein Ende, wo deutſches Wort verklingt, 

Und wo die Sonnenwende des Geiſt's iſt, der dieß Bolt burchdringt. 


Der Bunderbom der Sage, der heil'gen Bollsdichtungen, 

Gr ift an einem Tage mit feinem Volk entfprungen, 

Mit ihm herabgeronnen jahrtaufendlang bis heut, 

Sad feine Rächt' und Sonnen in Lieb’ und Leid, in Fried' und Streit. 


9 „Ellen“. Die vormefliäken unter den Barden, melde Me jkugeren unterridteten. 





Das Nibelungenlied. 


(Erſtes Abenteuer.) 


U 


Biel Bunderdinge melden die Mären alter Zeit 

Bon preiswerthen Helden, von großer Kühnheit, 

Bon der Freude Feillichkeiten, von Weinen und von Klagen, 
Bon kühner Reden Streiten mögt ihr nun Wunder hören jagen. 


Es wuchs in Burgouden ein ſchönes Mägpdelein, 
Bie in allen Landen nichts fchöners mochte fein. 
Kriembild war fie geheißen und war ein fchönes Weib, 
Um das viel Degen mußten verlieren Xeben und Leib. 


Die Minnigliche lieben brachte nimmer Scham 
Kühmen Rittersleuten; Riemand war ihr gram. 
Schön war ohne Maßen ihr edler Leib zu ſchaun, 
Tie Tugenden der Jungfrau ehrten alle die Fraun. 


Lie pflegten drei Könige, edel und auch reich, 

Gunther und Gernot, die Reden ohne Gleich, 

Und Geijelher der junge, ein auserwählter Degen; 

Ihre Schweiter war die Fraue, die Fürſtin hatten fie zu pflegen. 


Die Herren waren milde, von Stamm hochgeboren, 
Unmaßen fühn von Kräften, die Reden auserkoren. 

Das Reich der Burgonden, jo war ihr Land genannt, 
Eie ſchufen ſtarke Wunder noch feitdem in Gpels Land, - 


Yu Vorms am Rheine wohnten die Herrn mit ihrer Kraft, 
den ihren Landen diente viel ſtolze Ritterfchaft 

Bit ſtolzlichen Ehren al ihres Lebens Zeit, 

die jämmerlich fie farben durch zweier edeln Frauen Reid. 


ıa® 





Ber nibelungenhort. 


Einem Ritter wohlgeboren im ſchͤnen Schwabenland 
Bar von dem weifen Könige bie Märe wohlbelaunt, 
Der den Hort verfenfen ließ in des Rheines Flut: 
Bie er Ihm nachſpure, erwog er lang in feinem Muth. 


Darunter lag von Golde ein BWünfchräthelein ; 

Wenn ich den Hort erwürbe, mein eigen müßt es fein: 
Ber Meifter wär der Gerte, das ift mir wohl bekannt, 
Dem wär fie nicht zu Kaufe um alles faiferliche Rand. 


Auf feinem Streitroffe mit Harniſch, Schild und Schwert 
Berließ der Heimat Gauen der ftolge Degen werth: 

Nach Lochhe im wollt er reiten bei Wormes an dem Rhein, 
Bo die Schäge follten in der Flut begraben fein. 


Der werthe Held vertaufchte fein ritterlich Gewand 

Mit eines Fifhers leide, den er am Ufer fand, 

Den Helm mit dem Barete, fein getreues Rofe 

Mit einem guten Schifflein, das fuftig auf den Bellen floß. 


Seine Baffe war das Ruder, die Stange war fein Sper, 
So kreuzt' er auf den Wellen manch lieben Tag umher 
Und fiſchte nach dem Horte; die Zeit ward ihm nicht Tang, 
Er erhofte ſich von der Arbeit bei Zechgelag und Gefang. 
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Um das alte Bormes und tiefer um den Rhein 

Bis ih die Berge fenken, da wächſt ein guter Bein: 
&r gleicht fo recht am Farbe dem Ribelnngengofd, 
Das in der Flut zerronnen in der Reben Adern rollt. 


Den tranf er alle Tage, beides, fpät umd früh, 

Bean er Raft ſich göunte von der Arbeit Mah. 

€&r war fo rein und lauter, er war fo heil und gut, 

Er Rärkte feine Sinne, umd erhöht’ ihm Kraft und Muth. 


Auch hört er Märe fingen, die fang der Degen nach, 
Bon Alberich dem Zwerge, ber des Hortes pflag, 

Bon hohem Liebedwerben, von Siegiriedens Tod, 

Bon Kriemhilda graufer Rache und der Nibelungen Roth. 


Da nahm der Degen wieder dad Ruder in die Hand 

Und forfchte nach dem Horte am weingrünen Strand. 

Rit Haden und mit Schaufeln drang er auf den Grund, 
Rit Repen und mit Stangen, ihm wurden Mühfale hund. 


Bon des Weines Güte empfing er Kraft genug 
Daß er des Tags Beſchwerde wohlgemuth ertrugs 
Sein Lied mit folder Fülle aus feiner Kehle drang, 
Taf es nachgefungen von allen Bergen wiederklang. 


Ze ſchifft' er immer weiter zu Thal den grünen Rhein, 
Rach dem Horte forfchend bei Hochgefang und Wein. 
Am großen Loc bei Bingen erft feine Stimme ſchwoll, 
Sei! wie fein tarfes Singen an ber Lurlei wiederſcholl! 


Doc fand er in der Tiefe vom Golde feine Spur, 

Richt in des Stromes Bette, im Becher blinkt’ es nur. 

Da ſprach der biedre Degen: „Run leuchtet erft mir ein: 

6 gieng den Hort zu fuchen, der große Hort, das ift der Bein. 
in 





„Der hat aus alten Zeiten noch bewahrt bie Kraft, 
Daß er zu großen Thaten erregt die Ritterſchaft. 
Aus der Berge Schachten ſtammt fein Feuergeift, 
Der den blöden Sänger in hohen Liedern unterweiſt. 


„Er bat aus alten Zeiten mir ein Lieb vertraut: 

Bie er zuerft ber Bogen verborgnen Grund geſchaut, 

Bie Siegfried ward erſchlagen um fhnöden Golde Gewinn 
Und wie ihr Leid gerohen Kriempild, die edle Königin. 


„Rein Schifflein laß ich fahren, die Bier des Goldes flieht, 
Der Hort ward zu Beine, der Wein ward mir zum Lieb, 
Zum Liebe, dad man gerne nad) tanfend Jahren fingt 

Und das in diefen Tagen von allen Zungen wiederflingt. 


„Ich gieng den Hort zu ſuchen, mein Sang, das tft ber Horl 
Es begrub ihn nicht die Welle, er lebt unfterblich fort.” 
Sein Schifflein ließ er fahren und fang fein Lied im Land, 
Das ward vor allen Königen, vor allen Kaifern bekannt. 


Laut ward es gefungen im Rande weit und breit, 

Hat neu ſich aufgeſchwungen in diefer fpäten Zeit. 

Run mögt ihr erſt verftehen ein altgeſprochen Wort: 
„Das Lied der Nibelungen, das iſt der Ribelungenhort.“ 


Aimırad. 
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Habt ihr es nicht vernommen, 
Der Kaiſer ift euch nah’, 

Der Kaifer Franz wird fommen, 
Und iſt fein Dalberg da? 


Wie fern haft du gefüumet, 
D Bandersmann, wie weit? 
Beim Heldenlied verträumet 
Haſt du das jüngite Leid. 


Ded Herzens böfe Thaten, 
Erlebten wir aufs nen’, 

Bom Dalberg ward verrathen 
Des Stammes Ruhm und Treu. 


Und was noch ift geblieben 
Bon deutfcher Heldentuft ? 

Zum Dienen und zum Lieben 
Was blieb der deutfchen Bruft? 


Die Geliter und die Sagen, 
Der alten Tage Zier, 

Die kann fein Feind erfchlagen, 
Sie weilen ewig bier. 


Auch flichet noch zur Stunde 
Der alte Rhein vorbei, 
Berblieb dem Heldenbunde, 
Den Heldenzeiten treu. 


D fammelt eudy, ihr Brübder, 
Um dieſen heil'gen Ort, 
Erkliugen foll bier wieder 
Ein gutes deutfches Wort. 
Schenkendorſ. 
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Frau Ute ihre Mutter, die reihe Konigin, hieß, 

Ihr Bater hieß Dankrat, der ihnen das Erbe ließ 
Bei feines Lebens Ende, vordem ein ſtarker Maun, 
Der auch in feiner Jugend großer Ehren viel gewann. 


Die drei Könige waren, wie ich kund gethan, 
Start und hohes Muthes, fie hatten unterthan 
Auch die beiten Reden, davon man je gefagt, 
Bon großer Kraft und Kühnbeit, in allen Streiten unverzagt. 


Das war von Tronje Hagen und auch der Bruber fein 
Danfwart der fnelle, ven Mey Herr Ortewein, 

Die beiden Markgrafen Gere und Edewart, 

Bolter von. Alzein, an allen Kräften wohlbewahrt, 


Rumolt der Küchenmeilter, ein auserwäßlter Degen, 

Zindolt und Hunoft, die Herren mußten pflegen 

Des Hofes und der Ehren in der drei Könge Bann; 

Sie batten noch manchen Reden, dem ich euch nicht nennen kann. 


Danfwart, der war Marfchall; fo war der Neffe fein 
Truchfeh des Königs, von Mep Herr Ortewein. 

Zindelt der war Schenke, ein auserwählter Degen, 

Und Kämmerer war Hunolt: fie konnten großer Ehren pflegen. 


Bon ihres Hofes Glanze, von ihrer weiten Kraft, 

Bon ihrer hoben Würbigfeit, und von der Ritterſchaft, 
Wie fie die Herren übten mit Freuden all ihr Reben, 
Davon weiß wahrlich Niemand euch volle Kunde zu geben. 


68 träumte Ariembilden in der Tugend, der fie pflag, 
Sie bab einen wilden Falten erzogen manchen Tag: 
Den griffen ihr zwei Nare: daß fie das mußte jehn, 
Ihr konnt auf diefer Erde größer Leid nicht gefchehn. 
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Ten Traum hat fie der Mutter gefagt, Frau Uten ; 

Die wußt ihn nicht zu deuten als fo der guten: 

‚Ler Falke, den du zieheſt, das iſt ein edler Mann: 

Ihn wolle Gott behüten, fonft it es bald um ihn getban.“ 


„Ras fagt ihr mir vom Manne, vielliebe Mutter mein? 
Ohne Redenminne will ich immer fein; 

So fhön will ich verbleiben bis an meinen Tod, 

Daß ih von einem Manne nimmermehr gewinne Noth.“ 


„Berred es nicht fo völlig,“ die Mutter ſprach da fo, 
„Billft du je von Herzen auf Erden werden froh, 

Das fommt von Mannesminne; du wirft ein fchönes Weib, 
Se Gott Dir noch vergöunet eines guten Ritters Leib.“ 


„Die Rede laſſet bleiben,” ſprach fie, „Fraue mein. 
64 mag an mandyen Weiben genug erprobet fein, 

ie Liebe mit Leide am Ende lohnen fann. 

3b will fie meiden beide, nie übel gebt es mir dann.“ 


In ibren boben Tugenden, deren fie züchtig pflag, 

Lebte Das edle Mägdlein noch mandyen lieben Tag 

Und barte nicht gefunden, den minnen mocht ihr Leib; 
Tann ward fie Doch mit Ehren eines guten Ritters Weib. 


Tat war derfelbe Falke, den jener Traum ihr bot, 

Ten ihr bejchied die Mutter. Ob feinem frühen Tod 

Ten nächſten Anverwandten wie gab fie biutgen Lohn! 

Durch dieſes Einen Sterben farb noch mancher Mutter Sohn. 


(Ueberfegung von Bimrocd.) 





Auf der Wanderung in Worms. 
1814. 


Bo blüht der Rofengarten ? 
Wo weilt die füße Maid? 
Ich bin ihr aufgumarten 
In Ehren hier bereit. 


Die Rofen find gebrochen 
Bon einem rauhen Wind; 
Der Hagen hat erſtochen 
Das Siegelindenfind. 


Der Siegfried lag erfhlagen 
In Wunden blutig totb; 

Da Hangen bitt're Klagen, 
Da jhell Chriemhildens Roth. 


Chriemhilde, Grimme, Holde, 
Das war ein böfer Dant, 

Dein Echag von rothem Golde, 
Bon füßer Huld verfant. 


Gen Worms will id) mic, wenden, 
Zur Stadt am grünen Strom, 
Da prangt von Meifterhänden 
Der alte heil'ge Dom. 


Ich hörte viel vom alten 
Untadligen Geſchlecht; 

Die Känmerer verwalten 
‚Hier wohl das deutfche Recht. 
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Habt ihr es nicht vernommen, 
Der Kaiſer ift euch nah’, 

Der Kaifer Kranz wird fommen, 
Und tft fein Dalberg da? 


Bie fern Haft du gefäumet, 
D Banderdmann, wie weit? 
Beim Heldenlied verträumet 
Saft du das jüngfte Leid. 


Des Herzens böfe Thaten, 
Erlebten wir aufs new, 

Bom Dalberg ward verrathen 
Des Stammes Ruhm und Treu. 


Und was noch ift geblieben 
Bon deutfcher Heldenfuft ? 

Zum Dieuen und zum Lieben 
Bas biieb der deutfchen Bruft? 


Die Geiſter und die Sagen, 
Der alten Tage Zier, 

Die kann fein Feind erfhlagen, 
Sie weilen ewig bier. 


Auch fließet noch zur Stunde 
Der alte Rhein vorbei, 
Berblieb dem Heldenbunde, 
Den Heldenzeiten treu. 


O fammelt euch, ihr Brüder, 
Um diefen beil’gen Ort, 
Erflingen foll hier wieder 
Ein gutes deutiches Wort. 
KAcyenhendorf. 


Zueignung des Merlin. 


Ich faß, vom Fels bedachet, 
Bertieft in alte Rollen, 
Aus denen an mid) ladet‘ 
Ein ganzer Himmel alles Räthfelvollen. 
Ich mußte oft fie auf die Seite legen, 
Beil gegen Wunſch und Wollen 
Ich leſen nicht gefonnt vor Herzensfchlägen. 


Da rauſcht' es in den Sträudern, 
Und Flöten, Eymbeln ungen, 
Arabiih Balfamräuhern 
Iſt vom Geſtaͤud zu meinem Plag gedrungen. 
Gleich fprangen aus dem Buſch mit fedem Tritte 
Drei muntre Meine Jungen, 
Schwarz, weiß die erften Zwei, und braun der D: 


Sie ſchlugen an die Beden, 
Und Einer fpielte Flöte. 
68 folgt‘ auf fhlanfer Echeden 
Gin Mägdlein, luſtig wie die Morgenrätbe. 
Bunt Florgewand und Schmelz und Schleif am D 
Band, Quaſt' und Pauſch erhöhte 
Den Schmeichelreiz der leichtgeſchwungnen Glieder. 
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Im ihren Armen ſchwebte 
Ein Horn, gewunden güfden, 
Aus defien Wölbung ſtrebte 
Ein App'ger Strauß von feltfamen Gebilden. 
6 ſtaken Königäfronen, Bettelftäbe 
Bel Häuptern, milden, wilden, 
Bei Todtenbein, befränzt von Rof’ und Mebe. 


Die Jungen tangen näher, 
Das Mägdlein lenkt die Schede, 
Bis, mir verſtohlnem Späher 
Grad gegenüber, an bes Felſens Ede, 
Der Rahrchengang ift vorgerädet gaukelnd, 
Dort hemmt fie. Auf der Dede 
Zurüdgelehnet, ruht fie üppigichaufelnd. 


Die Knaben fpringen weiter, 
Um mid ganz unbefümmert. 
Ans ihren Augen heiter 
Ein flüchtig Lächeln zu mir nieder ſchimmert, 
Und in das Horn die weißen Finger fenkend, 
Um die manch Ringlein flimmert, 
Birft fie die Rof' herunter, mich beſchenkend. 


Ich did’ mic nach der Rofe, 
Grhebe folhe Gabe, 
Bid’ auf: Da fleuht die Loſe 
Fern fon anf ihrem Roß im ſchnellſten Trabe, 
Unendlich Goldgelod weht nach in Lüften, 
Raum daß ich diefes habe 
Geſehn, verſchwebt fie zwifchen Felſenklüften. 





Sonſt, wenn ein Gott gelommen 
In unfre arme Nähe, 
Nachfühlen wir, beffommen, 
Die eigne Riedrigkeit und feine Höhe. 
Doch diefer Holden Reiterin Begegnen 
Ließ mir das fühe Wehe, 
Womit und goldne Riebesftunden feguen. 


Ich ſprach zu mir: du ſchauteſt 
Die Thörin, die unſterbliche, 
Der du mand Denkmal bauteft, 
Obgleich fie liebt nur das Berderbliche; 
Welch' Überftand den Sturz von Rom und Babel, 
Die fhöne Laft, die erbliche 
Der irdifchen Geſchlechter al: die Babel. 


Seit diefem guten Tage 
Hegt' ich ein gründlich Hoffen, 
Dod ohne Schmerz und Klage; 
Die Fabel werde einft von mir betroffen 
Zu andrer Zeit in noch viel rein'rem Lichte; 
Und mande büftre Frage 
Bar mir gelöft, und Alles ward Geſchichte. 


Die liebe Rofe blühte 
Friſch fort in meinen Händen. 
Als einft der Abend glühte, 
Trug id} fie, fachte wandelnd, in den Händen, 
Da nahm der Wind, vorbrechend aus den Hügeln, 
Sie ſcherzend meinen Händen, 
Und trieb fie vor mir her auf feinen Flügeln. 
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Der Schwebenden nach eilt’ ich, 
Die Füße rüfig regend, 
Doch nimmerdar ereilt' ich 
Den Fluchtling, wirbelhaft fich fortbemegend. 
Schon hatte Dammrung abgelöft die Helle, 
Ich war in fremder Gegend, 
Da ſant die Rof auf eine breite Schwelle. 


Die Schwelle, fanft gebreitet, 
Sag unter hoher Pforte, 
Die in ein Junres feitet, 
Aus dem ein Glanz fiel nach dem äußern Orte. 
Ich ahnt’ in diefem Bau, begränt von Moofe, 
Uralter Schöpfung Worte, 
Und ſchritt gleihgäftig über meine Rofe. 


Ih trat in Kirchenhallen 
Bom allergrößten Style. 
Auf ſolche Formen fallen 
KRonnt Einer niht! Sie fanden, bauten Viele. 
Den Einzelnen umfahn der Billführ Nepe, 
Doch zu nothwend'gem Ziele 
Berſchlangen hier im Stein fih die Geſehe. 


Indeß blieb ih nicht haften 
Am Stein zu deſſen Preife, 
Denn meine Sinne rafften 
Sich in des herrlichſten Geſichtes Kreife. 
Ih fah die Fabel, fröhfidy und vermefien, 
Allein in welcher Beife! 
In weiten Hut! Im Pfleg’ und Lehre weſſen! 
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Ein ew'ges Weib faß thronend 
Im kühngewölbter Blende; 
Das Lit, im Raume wohnend, 
Schuf einzig ihrer Augen milde Spende! 
Kelch, Anker, Kreuz war nahebei zu fchauen, 
Ein Bud, das fonder Ende 
Lag auf dem zücht'gen Knie der heil'gen Frauen. 


Und wie ein Kind fi ſchmieget 
Der Mutter an, der füßen, 
Ihr Kleid fittfam gefüget, 
Stand bei ihr Kabel auf befeidnen Yüßen 
Diefe, damit fie bis zum Anie ipr reichte, 
‚Hat fi erheben müſſen, 
Und dennoch jaß die Ernite, ftand die Leichte. 


Liebmůtterlich verkehrte 
Das große Himmelswefen, 
Im ihrem Buche lehrte 
Die Ewige mein zeitlich Mägdlein leſen, 
Sie wies ihr Wort für Wort und Zeil’ auf Zeile, 
Und wenn zu raſch gewefen 
Der muntre Zögling, ſprach die Mutter: Weile! 


Sihien er zeritreut im Sinne, 
Als ob fein Fleiß ermatte, 
Faßt' ihn gelind am Kinne 
Die Lehrerin und wandt' ihn zu dem Blatte. 
Und wenn er ftammelte das Falſche, Richt'ge, 
Und ſich verfprochen batte, 
Dann fagte fie Mar, deutlich, feſt das Richt'ge. 
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Am Segen der Zehritunde 
Theil nahmen drei Genofjen, 
Stehnd in der Blende Grunde: 
Drei Männer , vom Brophetenkleid umflofien. 
Zwei Aeltre fchrieben noch in Büchern; Jeder 
Irug ein verfchiedne Kunde, 
Dem Jüngften war eutjunten Blatt und Feder. 


Gemurr in meiner Sprache 
Berrieth des Eriten Ramen. 
Bolfram vom Eſchenbache, 
Der Gottverworme Mund von deutfhem Samen! 
Rund nm den Hals trug er viel myſt'ſche Zeichen, 
Und feine Blätter nahmen 
Der Kabel Schwapen auf in bunten Xaichen. 


Den Zweiten ic erfannte 
An feiner Unterlippe, 
Gr war der große Dante 
Gedanken saufgezehrt, fait ein Gerippe. 
Vorfichtig horcht' er: Sprach die Fabel Züge, 
So zuckt' er mit der Lippe, 
Sab zomig aus und fehrieb der Andern Rüge. 


Doch o mein theurer Dritter, 
Novalis! Frommverwundert 
Fragt' ih mid oft: Wie fchritt er, 
Ter Fremdling, in dieß nüchterne Jahrhundert ? 
Der Jüngling feine Seligkeit nicht trübte, 
Hat nicht gehorcht, gefondert, 
Gr fchaute, lächelte, genoß und liebte. 
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Und auf die mädht'ge Gruppe, 
In Händen Lilienftängel, 
Sahn von der Blende Kuppe 
Aus Bolten ſtill herab zwei Frauens Engel, 
Die Zwei der Drei font hoben über Mühe 
Hinaus und über Mängel, 
Die Engel: Beatrice und Sophie. 


Und als ih um mid blickte, 
Beil, meinem Sinn zu helle, 
Der Lihtftrom mich erdrüdte, 
Bon dem dab Aug’ der Lehrerin bie Duelle, 
Bemerkt’ ih, daß ih nicht allein vorhanden, 
Nein, daß zu dieſer Stelle 
Noch andre Füße offnen Zugang fanden. 


Du lehnt'ſt am naͤchſten Pfeiler, 
Gleich mir Ehrfurhtbejwungen! 
Anbetender Bermeiler, 





Bo wir dem Weſen fahn den Schein entfprungen. 


Durch eine andre Thür warft du gefommen, 
Bon andrem Wunſch durchdrungen, 
Ein Tempel aber hatt’ uns aufgenommen. 


Was ferner dort gefchehen, 
Das bleibt wohl unfer Gigen, 
Benn der Verwandlung Wehen 
Auch fonft des Tags Geburten an und zeigen. 
Dod fill von unfrem Gluck im Heifigthume! 
Denn aus des Abgrunds Schweigen 
Waͤchſt dort gefhloßnen Kelches jede Blume, 


Immr 


Einleitung zum Parcival. 


Bo Zweifel nah dem Herzen wohnt, 
Das wird der Seele fhlimm gelohnt. 
Geziert ift umd zugleich entſtellt, 

Bo Berzagtpeit fi gefellt 

Zu des edeln Mdunes Preis 

Bie bei der Eifer Schwarz und Weiß. 
Der mag gleichwohl fröhlich fein, 
Denn noch harten beide fein 

Himmel oder Höllenfhlund. 

Ber Untren begt in Herzensgrund 
Bird fhwarzer Farbe ganz und gar 
Und trägt ſich nad der finftern Schar, 
Doch an der blanfen Hält er feft, 

Der nimmer von der Treue läßt. 


Diefes flüchtge Gleichniß 
Den Blöden ifts zu ſchuell gewiß, 
Rimmer denken fie es aus. 
Es huſcht vor ihnen Hin im Saus 
Bie ein aufgefchredter Hafe. 
Zinn verlöthet hinterm Glaſe 
Und des Blinden Traumgefiht 
Beigern flüchtgen Aublid nicht; 
Doch beftändig fann nicht fein 
Diefer träbe, leichte Schein, 
Kurz ift feine Luft fürwahr. 
Ber rauft mich wo mir niemald Haar 
Budys, in hohler Hand fo bloß? 
Der hat zu nahe Griffe los. 
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Schrei ich auf vor ſolcher Roth 
Iſt mein Berftand wohl unbebroht. 
Bie werd idy Treue finden 
Bo fle fiher muß verfhwinden 
Bie das Feuer in dem Bronnen, 
Bie der Thau vor der Sonnen? 
Auch kannt ich nie fo weifen Mann, 
Der nicht gerne Kunde möcht empfahn, 
Bie hienad zu leben frommt 
Und was daraus für Lehre fommt. 
Dabei wird er auch nie verzagen 
Bald zu fliehen, bald zu jagen 
Run zu weichen, nun zu fehren, 

Jetzt zu tadeln, jept zu ehren. 

Ber mit dem allen umgehn kann, 

An dem bat Weisheit wohlgethan, 
Der ſich nicht verfiget noch vergeht 
Und ſonſt aud wohl Beſcheid veriteht. 
Des wandelbaren Freundes Sinn 
Führt zum Höflenfeuer hin, 

Verhagelt hoher Ehren Glanz. 

Deine Treue hat jo furzen Schwanz, 
Daß fie kaum den dritten Biß vergalt, 
Führ fie mit Bremen in den Wald. 


Aber nicht allein den Mann 
Gehen ſolche Lehren an; 
Ich ftede dieſes Ziel den Frauen: 
Die meinem Rathe will vertrauen, 
Sie wiſſe wohl, wohin fie kehre 
Ihren Preis und ihre Ehre 
Und welhem Mann fie fei bereit 
Mit ihrer Lieb und Würdigkeit, 
Auf daß fie nimmermehr gereue 
Ihrer Keufchheit, ihrer Treue. 
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Bon Gott erfleh ich gutem Weibe, 
Daß fie dem Maß getreu verbleibe. 
Scham ift ein Schloß vor aller Sitte: 
Dieß Heil iſts, das td} ihr erbitte. 
Die Falſche lohnt nur falfcher Preis. 
Bie lange währt ein däunes Eis 
Bern des Anguftmonde Sonne fhien? 
So fährt aud bald ihr Rob dahin. 


Biel Schönen preist die weite Welt; 
IR deren Herz nicht wohlbeftellt, 
Die lob id, wie id) loben wollt 
Blaues Glas, gefaßt In Gold. 

Der Mißgriff auch iR nicht gering, 
Der in den ſchlechten Meffing 
Berwirkt den koſtiichen Rubin 

(Dem gleich ich echten Frauenſtun) 
Und alle feine rothe Gluth. 

Die weiblich dent und weiblich tut, 
Rach deren Auzfehn frag ich nicht, 
Noch ob ihr Herzensdach befticht: 
Iſt fie innerhalb der Bruft bewahrt, 
Bleibt volles Lob ihr ungefpart. 


Sollt id eudy nun Beib und Mann 
So gründlid, ſchildern wie ichs kann, 
So würd uns Zeit und Weile thener; 
‚Hört lieber diefes Abenteuer. 

Es weiß von Liebe, weiß von Leide 
Und fehrt fie euch erkennen beide, 
Freud umd Angft find auch dabel. 
Und wären bier flatt meiner drei, 
Deren Jeder Kunft befäße, 

Daß man meiner Kunſt vergäße, 
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Es brauchte doch manch ſeltuen Fund, 
Thäten euch die dreie kund 

Bas ich euch fünden will allein ; 
Ihre Mühe follte faner fein. 


Die Märe, die ich will erneuen, 
Meldet von großen Treuen, 
Bon Beibes rechter Weiblichteit, 
Bon echten Mannes Mannheit, 
Der nie vor hartem Stein fi bog. 
Sein Herz ihn nie darum betrog, 
Er Stahl! wo er zum Streite kam, 
Daß feine Hand nicht fiegreih nahm 
Mandyen ruhmlichen Preis. 
Er fühner Mann, verſucht und weil 
(Der Held iſts, den ich aljo grüße), 
Im der Frauen Auge füße, 
Und doc der Frauenherzen Sucht, 
Im Unglüd fihre Zuflucht! 
Den ich hiezu mir auserkoren, 
Im Gedicht ift er noch ungeboren, 
Den diefe Aventüre meint 
Und was von Wunder drin erfheint. 


Welftem von Eike 
(Heberfegung von ©i 





Gottfried von Straßburg. 


Seit fich die Erde dreht im Ring, 
Und da fie noch im Mittel hing, 
IR mir kein Meifer offenbar, 
Dem fo das Wort gehorfam war. 
Die größten aller Zeiten, 
Benn fie zu Heimlichteiten, 
Bu innerjten Geweben 
Bon Herz und Menſchenleben, 
Zn Bundern, die im dunfeln 
Schooße der Erde funteln, 
Mit Sange fahren nieder, 
So laſſen fie ihre Lieder 
Ans dnmpfer Ferne läuten, 
So wiſſen fie zu deuten 
Mit einem mächtigen Worte 
Auf die verfchlofine Pforte, 
Dahinter das Geheimnih ruht, 
Daß wir's, im ahnungsvollen Muth, 
Tod nicht mit Augen leiblich fehn. 
Gr aber bleibt davor nicht ſtehn: 
Bo Andre enden, da hebt er an, 
Und handhabt, wie fein andrer Mann, 
Mit feinen fügen, friſchen, 
Sefügen, zauberifchen 

ve 





Beröfein, die ſchalkhaft blinken, 

Des Thores goldne Klinken, 

Daß es ſich öffnet weit und groß. 

Da läßt er uns im Felſenſchooß 

Auf nie gefannten Auen 

Krittallne Wunder fhauen. 

Kein Schwanfen hier, kein Stilleftand! 
Er führt und an der treuen Hand 
Beit, weit bin durch den ftillen Raum 
Und nicht in finnenhalbem Traum: 
Ja, nicht umfonft durch's Felsgeſtein 
Hieb er die heimlichen Fenſterlein. 
Dadurch iu die dunklen Hallen bricht 
Das holde fire Tageslicht, 

Das befangne Herz im Zanberjaal 
Anheimelnd mit lebenswarmem Straf. 
Und bat er fo im Wunderſchacht 

Den fernften Winkel hell gemacht, 

Da kommt er aus dem Felfenfpalt, 
Ein Harer Fluß, hervorgewallt, 

Und eift mit perlendem Schaume munter 
Ueber Feld und Stein in's Thal hinunter, 
Gleitet mit janftem Rieſeln 

Hin über weißen Kieſeln, 

Durch Baldesdimmerungen, 

Bo Stamm mit Stamm verfhlungen, 
Borbei an grünen Auen, 

Bo Ritter und zarte Frauen 

Sich ſcharen zu Tjoſt und Tänzen 

Und bunte Zelte glänzen. 

Und jeglihem Geitade 

Auf feinem Schlängelpfade 

Schwemmt er von jeinem Goldjand an, 
Den er im tiefen Feld gewann. 

Und hört ihr aus den feijen, 

Den froh gefügen Weiſen, 
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Aus den gefnwägig füßen, 

Friſch murmelnden Wellengrüßen, 
Hört ihr die lage fallen, 

Den Seufzer, der die Hallen 

Der Felſen fullt mit Schauer, 

Die uralt alte Trauer, 

Daß Liebe je mit Leide lohnt, 

Daß Schmerz je bei der Freude wohnt? 
Bie klingt's in feinen Beifen nad, 
Bie ſchmerzlich füß, das feife Ah! 
Bohin num rollt er feine Bogen ? 
Er wendet fi in ſcharfem Bogen: 
Rod ahnt mir manche Wunderſchau, 
Felswände ſchroff, Geklufte gran, 
Infegt ein ſtiller blauer See, 

Da endet jede Trauer. — — Beh, 
Er ſchwindet Hin! In voller Pracht, 
Tuciſch entriffen in die Nacht! 


Gurk. 


Gottfried von Straßburg 
über feine dihtenden Zeitgenoffen. 


(Mat Trifan und Store.) 


Hartmann ven der Auen, 
Ab, der kann Mären bauen 
Und fann fie außen und innen 
Mit Worten und mit Sinnen 
Durchfarben und durhfhmüden! 
Bie feine Reden züden 
Recht auf der Aventüre Sinn! 
Wie fliegen rein und fauter hin 
Seine kryſtallenen Wörtelein! 
Eie ſind's und mögen es immer fein! 
Sie treten fittig zu dem Mann 
Und jehmiegen ih dem Herzen an 
Und heimeln Ginem reinen Muth. 
Ber gute Reden fann für gut 
Verſtehn und recht erfajien, 
Muß dem von Aue laſſen 
Sein Reis und jeinen Lorbeerkranz. 
Auf der Worthaide wer den Tanz 
Bil machen mit dem Hafen, 
Sch frringen und weit grafen, 
Mit Borten würfeln, wie's Gott befcheert, 
Und, unfrer Stimmen unbegehrt, 
Bahnheffnung zu dem Aranze faſſen, 
Der möge ung nur den Bahn belaſſen, 
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Bir wollen auch bei der Wahl nicht fehlen. 
Bir, die die Blumen helfen wählen, 
Mit denen dieſes GEhrenreis 

Durchflochten iſt in Blumenweis, 

Bir wollen wiſſen, was er begehr'. 

Was es andy fei, er trete ber 

Und ftede feine Blumen dar: 

So nehmen wir an den Blumen wahr, 
Ob fie fo fhön am Kränzlein fehn, 

Daß wir's ihm müjlen zugeſtehn 

Und dem von Aue herunterziehn. 

Run aber Keiner noch erſchien, 

Dem’s beſſer fünde, zu dieſer Friſt, 
Helf Gott, fo laſſen wir's wo es if. 
Das Reis, das darf uns Keiner haſchen, 
Seine Rebe fei denn wohl gewaſchen, 
Und eben jedes Wort und ſchlicht, 

Daß Keiner den Hals darüber bricht, 
Der ſchön und aufrecht auf dem Plan 
Mit ebenen Sinnen fommt heran. 

Die aber in Mären wildern*) 

Und wilde Mären bildern, 

Mit Riegel und Ketten Mircen, 

Kurze Sinne verwirren, 

Und Gold von ſchlechten Sachen 

Den Kindern können machen, 

Die Büchfen ſchwingen und rütteln, 
Statt Perlen Staub draus ſchütteln, 
Die find’s! Bom Strunke fommt ihr Schatte, 
Und nicht vom grünen Lindenblatte; 

Die ſchirmen uns nicht mit Laub und üſten, 
Ihr dürrer Schatten thut den Gäſten 
Biel felten in den Augen wohl. 

Benn man die Wahrheit fagen fol, 


> Ten Her ausgetprodene Tapel IR deianaich auf Bolttam von idedac gemünt. 
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Daran erwarmet feine Bruſt, 
Darin fiegt feine Herzeluf, 
Ihre Rede hat die Farbe nicht, 
Die edlen Herzen dünfet licht. 
Diefelben wilden Jäger 

Sie müjjen Bortansfeger 

Mit ihren Mären laſſen gehn: 
Bir können fie nicht fo veritehn 
Mit Augen und mit Ohren: 
Auch iſt die Zeit verloren, 
Daß man im fhwargen Bade 
Nach Roten und Gloſſen ſuche. 


Rod find der Farbenmeifter mehr: 
Bliker von Steind tritt einher 
Mit Borten, fut- und wunderfamen. 
Die ftidten Frauen an dem Rahmen 
Bon Gold und au von Geiden; 
Man Fönnte fie überfleiten 
Mit griechifchen Borten. 

Er hat deu Preis von Worten: 
Eein Sinn der ift fo rein und Mar, 
Ich wähne daß ibn wunderbar 

Feien haben gefronnen 

Und ihn in ihrem Bronnen 
Gefäutert und gemeibet: 

Gr it fürwabr gefelet. 

Seine Zunge mit den Harfenfaiten 
Die bat zwo ganze Volllommenheiten: 
Das find Die Worte und der Zinn; 
Die zwei die harfen zujammen hin 
Und folgen ihrer Märe Gang 

Zu feltnem Preife mit Einem Klang. 
Der Rede Meiiter, ſehet dort, 

Mit ſinnreich ausgedahtem Wort 
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Bie er am Umhang Wunder bringt, 
Bie ihm der Mefjerwurf gelingt 

Mit wohlgefügten Reimen! 

Bie Tann er Reime Teimen, 

As wären'® einander gewachſen an! 
Fürwahr es iſt und bleibt mein Wahn, 
Er mäjfe Bud und Schriftbuchſtaben 

Für Federn angebunden haben, 

Denn wollt ihr feiner nehmen wahr, 
Seine Borte die ſchweben gleich dem Aar. 


Ber nun? Es find dod Biel’ gewefen, 
An Rede rei, von Sinn erfefen, 
Ben fol ich auferweden? 

Heiurih von Veldeken, 

Der ſprach aus ganzem Sinne! 
Bie fang er wohl von Minne! 
Bie fhön er meifelte feinen Sinn! 
Ich wähne, daß er die Weisheit bin 
Bom Bom des gefiederten Rofies nahm, 
Bon dem die Weisheit alle kam, 
Ich Hab’ ihm felber nicht geihaut: 
&8 geben aber die Beiten laut, 
Die noch zu feinen Jahren 

Und feither Meifter waren, 

Ein Zeugniß ihm und einen Preis: 
Er impfete das erſte Reis 

Im unfrer deutfchen Zungen ; 
Davon find die Aeſte entfprungen, 
Bon denen die Blumen kamen, 
Daraus die Meifter nahmen 

Den Sinn zu ſchönem Funde ; 

Und ift diefelbe Kunde 

So mannigfach verbreitet, 

Bon Gau zu Gau geleitet, 





Daß Ale, die num fprechen, 
Die höcften Kräuze brechen 
Bon Blumen und von Reifen 
An Worten und an Beljen. 


Der Rachtigallen der find viel, 
Bon denen ich num nicht reden will: 
Sie gehören nicht zu diefer Schar. 
Damit geb’ ich nichts Andres dar, 
Als was ich immer jagen muß: 

Sie können alle ihren Gruß 

Und fingen wohl zu Preife 

Ihre füge Sommerweife. 

Ihr Ton ift lauter und iſt gut, 

Sie geben der Belt einen hohen Muth 
Und tun fo recht dem Herzen wohl. 
Die Welt die würde ſtumpf und hohl 
Und käme außer allen Schwang 
Ohue den lieben Bogelfang; 

Der mahnet und mahnet einen Mann,’ 
Der je zu Freuden Muth gewann, 
An alles Gute und Kiebe, 

Und fpielt mit mandem Triebe, 

Der edlen Herzen fanfte thut. 

Das wedet freundlich bolden Muth; 
Hievon kommt innigliher Drang, 
Wenn fpricht der fühe Vogelſang 
Der Belt von ihren Freuden allen. 
Run faget von den Rochtigallen: 
Die find zu ihrem Amt bereit 

Und fünnen alle ihr ſehnend Leid 
So wohl befingen und beſagen; 
Welche fol denn das Banner tragen, 
Seit die von Hagenaue, 

Der ganzen Schar Leitfraue, 
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Die aller Töne höchſten Fug 
Berfiegelt auf der Zungen trug, 
Der Belt alfo verftummet ift? 
An die gedenk ich zu jeder Friſt. 
Ich wähne von ihren Tönen, 
Den füßen und den fchönen, 
Daß wohl des Drpheus füher Mund, 
Dem alle Töne waren fund, 
(Davon er ihr beſcheerte, 

Und fie das Bunder lehrte 

So mander Bandelungen) 

Aus ihrem Mund erffungen. 


Seit man num diefe nicht mehr hat, 
So gebt uns aber einen Rath, 
Ein frommer Mann der feg ihn dar: 
Ber leitet nun die fiebe Schar? 
Ber weifet dieß Gefinde? 
Ich wähne, daß ich fie finde, 
Die nun das Banner führen fol: 
Ihre Meifterin die kann ed wohl, 
Die von der Bogelweibe. 
Hei, was die Über die Haide 
Mit Hoher Stimme Minget! 
Bas Wunder fie und bringet! 
Wie fein fie organiret, 
Ihr Singen moduliret! 
Ich meine aber in dem Ton, 
Der Minget von jenem Berg und Thron, 
Da wo die Göttin Minne 
Gebietet drauf und drinne. 
Die iſt bei Hofe Kämmererin, 
Die ſoll fie feiten fürohin; 
Die weifet fie nach Wunſche wohl, 
Die weiß wohl, wo fie fuchen foll 





Der Minnen Melodien. 

Sie und die mit ihr ziehen, 

Die mögen alfo fingen, 

Daß fie zu renden bringen 

Ihr Trauern und ihr fehnendes Klagen: 

Und das geſchah' noch in meinen Tagen! 
(Hebrtferung von Aurt.) 


Walther von der Dogelweide 
über feine Zeit. 


34) faß auf einem Steine, 

Da dedte ich Bein mit Beine, 
Darauf fepte id den Ellenbogen, 

34) hatte in meine Hand geſchmogen 
Das Kinn und eine Wange; 

Da dachte ich mir viel bange, 

Wie man zur Welte follte leben. 
Keinen Rath konnte ich mir geben, 
Wie man drei Ding’ erwürbe, 

Der feines nicht verbürbe:: 

Die zwei find Ehre und fahrend Gut, 
Der jedes dem andern Schaden thut, 
Das dritte it Gottes Hulde, 

Der zweien Uebergulde*); 

Die wollte ich gerne in einen Schrein. 
Ja feider! möchte das nicht fenn, 
Daß Gut und weltlich' Ehre 

Und Gottes Huld je mehre 


*) Uehergufse, mas mehr afd jene gilt. 
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Jujammen in ein Kerze kommen. 

Steige und Wege find eingenommen, 

Untreue ift in der Safle *), 

Gewalt fährt auf der Straße, 

Friede und Recht find beide wund, 

Lie drei haben Geleited nicht, die zwei werden denn eh’ gefund. 


3b fah mit meinen Augen 

Der Menfchen Thun und Taugen. 
Da ih nun börte, da ich fach, 

Bas Jedes that, was Jedes ſprach: 
3u Rome hörte ich lügen 

Und zweene Könige trügen. 

Tovon hub fich der meiſte Streit, 
Ter eh‘ ward oder immer feit. 

Tu fih begannen zweien 

Tie Pfaffen und die Laien **), 

Das war eine Roth vor aller Notb, 
Leib und Zeele lag da todt. 

Lie Pfaffen ſtritten ſehre, 

dech ward der Laien mehre; 

Tas Schwerdt legten ie da nieder 
Und griffen zu der Stole wieder, 
Sie bannten, die fie wollten, 

Ind nicht den fie follten. 

Sa ftörte man mandı Gotteshaus, 
Sa börte ich ferne in einer Klaus 
ziel jtarker Ungebäre***): 

Da weinte ein Klauienere+), 

sr klagete Gort fein bittres Leid: 
‚Sc web! der Pabeſt iſt zu jung, hilf, Herre, deiner Ghriftenheit!“ 


*) In der Baffe, ſehbhaft. 

**, Siatfen und Laten, geiftlide und weltliche Zürften,, In der Aireltigen Aönigemwabl. 
“, Ungekbäre, ungebärdige Dehllage. 

$) Rlieufeuere. Der Megende Rlauoner, welcher mehrmals in Waltberé Gedichten vor- 
ımt, bedeutet die vormalige firenge Yrömmigfeit im Begen’age zu der nunmehrigen Ausartung 
gzeitlisen Standes. 
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Ich hörte die Waſſer biefien *) 

‚Und fah die Fiſche flieſſen, 

Ich fah was in der Welte was, 
Bald, Feld, Laub, Rohr und Gras. 
Bas kriechet oder flieget, 

Oder Beine zur Erde bieget, 

Das fah ih und fage aud das: 

Der feines lebet ohne Haß; 

Das Wild und dad Gewürme, 

Die freiten ſtarke Stürme, 

Alfo thun die Bögel unter ipm'n**) 
Nur daB fie haben einen Sinn 

(Zie wären anders zu unichte): 

Sie fhaffen gut Gerichte, 

Sie jepen Könige und Recht 

Und ſchaffen Herren und Knecht. 

O weh dir, deutfche Bunge***), 

Bie fteht deine Ordenunge! 

Das nun die Müd’ ihren König hat 
Und dag deine Ehre alfo zergat! 
Bekehre did, bekehre! 

Die Kirhent) find zu behrett), 

Die armen Könige +++) drängen dich. 
Philippe! fepe den Waiſen“ ) auf und heiffe fie tretem Hinter | 


Mcberfepung von Mhlanı.) 








*) Dieiten, 
=) unter ibn 
vn) Beute Bu 
H Die Rirden, 





Beutfäer Oprade, 
tet. 

49 3u behre, m 

A Die arme Rdnige, die miteilofen Lbronbemerber, 

) Den Balfen, Das Reißefleined, Nen @eiRein der Raifertrone, meiden Here 
aub dem hohlen Berge mitgenommen Haben fo. 
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Walther von der vogelweide 
über fein Vaterland. 


— — 


Ihr ſollt ſprechen: willekommen! 

Der euch Mähre bringet, das bin id. 

Alles, das ihr habet vernommen, 

Das iſt gar ein Wind, nun fraget mich! 

Ih will aber Mietbe*), 

Bird mein Lohn halb gut, 

Ih mag leichtlich fagen, dad euch fanfte thut; 
Seht, was man mir Ehren biete! 


Ich will deutfchen Frauen fagen 

Solche Mähre, daß fie defto baß 

Sollen aller Welt behagen; 

Ohne große Miethe thu’ ich das. 

Bas wollt id zu Lohne? 

Sie find mir zu behr. 

Drum bin idy gefüge und bitte fie feines mehr, 
Als daß fie mich grüßen fchöne. 


Ich hab’ Lande viel gefehen 

Und der beften nahm ich gerne wahr. 
Uebel müſſe mir geichehen, 

Konnt' ich je mein Herze bringen dar, 


INietpe, Bezahlung, Boteniohn. 
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Daß ihm wohl gefallen 

Bollte fremde Sitte! 

Bas denn hüffe mich, ob ich mit Unrecht ftritte? 
Deutfche Zucht geht dod vor allen. 


Bon der Elbe bid an den Rhein 

Und herwider bis in Ungerland, 

Da mögen wohl die beften fein, 

Die id irgend in der Welt gekannt. 

Kann ich rechte ſchauen 

Gut Geläß*) und (ſchoͤnen) Leib 

So mir Gott! fo ſchwure id) wohl, daß da die Weib 
Befier find, denn anderswo die Grauen. 


Deutſche Mann find wohlgejogen, 

Gleich den Engeln find die Weib gethan; 

Ber fie ſchilt, der iſt betrogen, 

Anders könnt’ ich nimmer fein verftahn. 

Tugend und reine Minne, 

Ber die ſuchen will, 

Der joll kommen in unfer Land, da ift Wonne viel; 
Zange můſſe ich leben darinne! 


(Meberfepung von Waland.) 


© Betätte, Benehmen. 
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Ein Minnelied Kaifer Heinrichs. 


Ich grüße mit Gefange die Süßen, 

Die ich vermeiden nicht will und nicht mag, 
Da ich fie von Munde rechte mochte grüßen, 
Ad, leider! Das iſt mancher Tag: 

Ber num dieſes Lied finge vor ihr, 

Die ich vermeide fo unſänftlich bier, 


ſey Weib oder Mann, der habe fie gegrüßet von mir. 


Mir find die Reich” und die Land’ unterthan 

Benne ich bey der Minniglichen bin, 

Und wenne ich nun fcheide von dann, 

Se ift mir alle mein’ Gewalt und mein Reihthum dahin; 
Nur fehnlihen Kummer zähle ich mir dann zur Habe, 
So fann id an Freuden fteigen auf und auch abe, 


iD bringe dem Wechfel, wie ich wähne, um ihre Liebe zum Grabe. 


Da ich fie nun gar fo herziglichen minne, 

Und fie ohne Banken zu allen Zeiten trage 
Beyde im Herzen und au im Sinne, 
Unterweilen mit viel mannicher Klage: | 
Bas gibt mir darumme die Liebe zum Lohne? 
Da biethet fie mir's fo rechte ſchone, 


N ih mic ihrer verzieh', ich verziehe mich ch’ der Krone. 


18* 





Der fündet fchwer, der das nicht glaubet, 

Daß ich möchte erleben mannichen lieben Tag, 

Ob auch nimmer Krone käme auf mein Haubet, 

Des ich mich an fie nicht vermeflen mag; 

Berlör' ih fie, was hätt’ ich danne? 

Da taugte ich zu Freuden weder Weibe noch Manne, 
Und wäre mein beiter Troft beydes geächtet und im Banne. 


(Ueberfeygung von Cicd.) 


Kaifer Heinrid). 


“ “ ‘ “ ‘ “ ‘ . 0 


Wer find die Seelen, die in der Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, der Todten Thal? 
Und famt ihr, eurer fpäten Enkel 
Rachegeſang an und felbft zu hören ? 


Denn ah, wir fäumten! Jebo erfchredet uns 
Der Adler keiner über der Wolkenbahn. 
Des Griechen Flug nur iſt uns furdhtbar, 
Aber die Religion erhöhet 


Uns über Hämus, über des Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn fie bejeelt; 
Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophofles! dein Kothurn fid. 
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Ein Mlinnelied Eaifer Heinrichs. 


Ich grüße mit Gefange die Süßen, 
Die ich vermeiden nicht will und nicht mag, 
Da ich fie von Munde rechte mochte grüßen, 
Ad, Teider! das iſt mander Tag: 
Ber nun diefes Lied finge vor ihr, 
Die id} vermeide fo unfänftlid hier, 
ſey Belb oder Mann, der habe fie gegrüßet von mir. 


Mir find ‚die Reich” und die Land’ unterthan 
Benne ich bey der Minniglichen bin, 
Und wenne id num ſcheide von dann, 
So ift mir alle mein’ Gewalt und mein Reichthum dahin; 
Nur ſehnlichen Kummer zähle ih mir dann zur Habe, 
So ann id) an Freuden fteigen auf und aud abe, 
! bringe deu Wechſel, wie id; wähne, um ihre Liebe zum Grabe. 


Da id fie num gar fo Herziglichen minne, 
Und fie ohne Banken zu allen Zeiten trage 
Beyde im Herzen und aud) im Sinne, 
Unterweilen mit viel mannicher Klage: 
Bas gibt mir darumme die Liebe zum Lohne? 
Da biethet fie mir's fo rechte ſchone, 
ich mich ihrer verzieh', ich vergiehe mich eh’ der Krone. 
1. 





Der fündet ſchwer, der das wicht glaubet, 

Daß ich möchte erleben mannichen lieben Tag, 

Ob auch nimmer Krone fäme auf mein Haubet, 

Des id) mich an fie nicht vermefien mag; 

Berlör' ich fie, was hätt’ ich danne? 

Da taugte ich zu Freuden weder Weibe noch Maune, 
Und wäre mein befter Troft beydes geächtet und im Banne. 


OHshrefcpung von Kick.) 


Kaifer Heinrich. 


Ber find die Seelen, die in der Haine Racht 
Herſchweben ? Ließt ihr, Helden, der Todten Thal? 
Und famt ihr, eurer fpäten Enkel 
Rachegeſang an uns felbft zu hören? 


Denn ad, wir fäumten! Jepo erfchredet und 
Der Adler feiner über der Wolkenbahn. 
Des Griechen Flug nur ift uns furchtbar, 
Aber die Religion erhöhet 


Und über Himus, über des Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn fie befeelt; 
Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophofles! dein Kothurn ſich. 
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Und wer iſt Pindar gegen dich, Bethlems Sohn, 
Des Dagoniten Sieger, und Hirtenknab', 
D Iſaide, Sänger Gottes, 
Der den Umendlichen fingen konnte! 


Hört uns, o Schatten! Himmelan fleigen wir 
Mit Kühnheit. Urtheil blickt fie, und kennt den King. 
Dos Maaß in fihrer Hand, beftimmen 
Wir den Gedanken nnd feine Bilder. 


Biſt du, der Erſte, nicht der Eroberer 
Am leihenvollen Strom? und der Dichter Freund? 
Ja, du bit Karl! Verſchwind', o Schatten, 
Welcher und mordend zu Chriften machte. 


Iritt, Barbarofia, höher als er empor, 
Dein iſt der Borzeit edler Gefang! Denn Karl 
Ließ, ach umſonſt! der Barden Kriegshorn 
Zönen dem Ange. Sie liegt verkennet 


In Rachtgewölben unter der Erde wo 
Der Klofteröden, klaget nach und herauf, 
Die farbenhelle Schrift, geichrieben, 
Die ed erfand, der zuerſt dem Schall gab 


In Hermanns Baterlande Geftalt, und gab 
Altdeutfhen Thaten Rettung vom lintergang ! 
Dei Trümmern liegt die Schrift, des ftolzen 
Franken Erfindung, und bald in Trümmern, 


Und ruft, und fchüttelt (börft du es, Gellner, nicht?) 
Die gold'nen Budeln, ſchlägt an des Bandes Schild 
Mit Zom! Den, der fie böret, nenn’ ich 
Dankend dem froheren Wiederhalle! 
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Du fangeft felbft, o Heinrich: Mir find das Rei 
Und unterthan die Landes doch mißt ich eh” 
Die Kron', als fie! Grmählte bepdes, 
Acht mir und Bann, eh' ich Sie verldre! 


Benn jept du lebteſt, edelſter deines Volls, 
Und Kaiſer! würdeft du, bei der Deutſchen Streit 
Mit Hämus Dichten, und mit jenen 
Am Kapitol, unerwedlih fhlummern? 


Du fängef felber, Heinrich! Mir dient, wer blinft 
Mit Pflugfchar oder Lange; doch mißt' ich eh‘ 
Die Kron’, als, Mufe, dich! und euch, ihr 
Ehren, die länger ald Kronen fhmüden! 


Aleyt⸗ 


Conradin. 


Kaum iſt der Fruhling im Erwachen, 

Es bluht der See*), mit Strauch und Baum, 
Es bluht ein Jüngling dort im Rachen, 

Er wiegt fih in der Wellen Schaum. 


Bie eine Roſenknospe hüllet 

Gin junges Purpurfleid ihn ein, 
Und unter einer Krone quillet 
Sein Haar von güldenerem Schein. 


u, 2 erden Leone Ba DT 8. 
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&s irret auf den blauen Wellen 
Sein finnend Auge, wellenblau, 
Der Leyer, die er ſchlaͤgt, entſchwellen 
Gefänge von der fhönften Frau. 


Des erften Donners Stimmen hallen, 
Im Süden bliht es blutig roth; 

Er läßt fein Lied nur Sauter fallen, 
Ihn kummert nichts, als Liebesnoth. 


Und wenn er Minne fi errungen, 

So holt er fi dazu den Ruhm, 

Und Herrfcht vom Lorbeerkranz umfchlungen 
Ju feiner Bäter Cigenthum. 


Kind! wie du ftehft im ſchwanken Kahne, 
So rufet did ein ſchwanker Thron, 
Bertrau' dem Schatten nicht, dem Ahne, 
Berlaßner, armer Königsfohn! 


Du biſt fo ſtolz und unerfchroden, 

Du finkeft, eh’ du es geglaubt, 

Es fipt die Kron’ auf deinen Locken, 
As träumte nur davon dein Haupt! — 


Er höret feine Warnungaftimme, 
Schwimmt fingend auf dem Abgrund hin, 
Bas weiß er von des Sturmes Grimme? 
Rach Lieb’ und Leben fteht fein Sinn. 


So gib ihm Leben, gib ihm Liebe, 
Du wonnevolles Schwabenland, 
Berdoppfe deine Blüthentriebe, 
Knüpf‘ ihm der Minne fel'ged Band! 





Es hat zu leben kurz der Knabe, 
Hauch' ihm entgegen Lebensluft, 
Durcwärze jede Meine Gabe 

Mit ew'ger Jugend Blüthenduft! 


Mach' ihm den Augenblid zu Jahren, 
Den er an diefen Ufern lebt, 

Daß er mit ungebleihten Haaren 

An Freude fatt gen Himmel ſchwebt! 


Bas it? er läßt die Leyer fallen, 

Er fpringt an’s Ufer, greift zum Schwerdt, 
D feht ihm über Alpen wallen 

Mit treuen Männern, hoch zu Pferd! 


Der Luft, der Liebe Lieder fhweigen, 
Er glüht von edlerem Gelüft; 

Er will der Väter Thron beiteigen — 
Und wandelt auf das Blutgerüft. 


Bas wilft du mit der Blumen Kranze, 
Du grünes fecbefpültes Rand? 

Bas wilit du, Luft, mit blauem Glanze? 
Was wilft du, leerer Kahn, am Strand? 


Ihr ſchmucktet euch zu feiner Wonne, 
Hin iſt er ohne Wiederkehr! 

Birf einen Schleier um, o Sonne! 
Der lehte Staufen ift nit mehr! 


2qweb 
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Scauenlob. 


Umfonft nicht ſtimmte Frauenlob 
Sein Saitenfpiel den Frauen, 
Id weiß, warum er fie erhob 
Und will es end) vertrauen. 


Sie wußten, was man wünſcht und hofft, 
Und in verſchwiegner Laube 
Entzüdten fie den Sänger oft 
Beim füßen Saft der Traube. 


Da wandt' er ganz auf ihren Preis 
Zum Dank des Liedes Gabe, 
Und als er ftarh, ein muntrer Greis, 
Sie trugen ihn zu Grabe. 


Und träuften auf die Dichtergruft 
Des Weines folhe Fülle, 
Ein goldner See von würzgem Duft 
Umwogte feine Hülle. 


Der ganze Kreuzgang ſchwamm In Wein, 
Es war fo mander Eimer: 
Noch duftet um fein morſch Gebein 
Der edle Laubenheimer. 
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So if ein Dienft des andern werth, 
uUmſonſt will ih nicht fingen: 
Die in die Laube mic begehrt, 
Der fol mein Lied erklingen. 


Scauenlobs Tod. 


Es läuten alle Glocken 

Zu Mainz mit Trauerflang, 
Und dur) des Domes Hallen 
Tont ernfter Grabgefang. 


Ein Zug von edlen Frauen 
Bicht ein durch's hohe Thor, 
Und ſchwarze Fahnen wallen, 
Es ragt ein Sarg empor. 


Und um die ſchwarzen Fahnen 
Flammt Helles Kerzenlicht, 
Und ftralt auf manches holde, 
Verweinte Angeficht. 


Und ftralt auf einen Todten 
Mit fanftem Glanz hinab, 
Den acht der jhönften Frauen 
Getragen an das Grab. 





Sie weinen nnd fie fingen 
Ein Trauerlied zumal, 
Und gießen Bein hernieder 
Aus goldenem Potal. 


Und ſtrenen Rof und Myrthen 
Und helles Rebenlaub 

Hinab auf's harte Lager, 

Bo ruhen foll fein Staub. 


„Ben tragt ihr edle Frauen 
So trüb und kummerbleich, 

Bar es vielleicht ein König, 
Der Krone ließ und Rei?” 


Wir tragen feinen König, 
Geziert mit ird’fhem Glanz, 
Und unverwelklich ſchmudet 
Dies Haupt ein Lorbeerkranz.““ 


„So tragt ihr einen Helden 
Aus ritterlihem Blut, 

Der einft in wilden Schlachten 
Gekaͤmpft mit fühnem Muth?“ 


nn Bir tragen einen Ritter, 
Er ward nicht Held genannt, 
Rur eine goldne Harfe 

Trug dieſe fromme Hand. 


Doch mit der goldnen Harfe 
Kämpft er im Liederſtreit, 
Und hat ih Ruhm gewonnen 
In allen Landen weit. 
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Bir tragen einen Sänger 
In Traurigkeit und Schmerz, 
Er weiht' uns feine Lieder, 
Bir weih'n ihm unfer Herz. 


Und ſchweigt er gleich auf ewig, 
Der uns fo body erhob, 

Tont doch durch alle Zeiten 
Sein Name: — Frauenlob!“ 


Sie ſagen's und ſie ſenken 
Den Theuern in das Grab, 
Und ihre Ihränen fallen 
Bie Perlenfaat hinab. 


Doch eine hohe Jungfrau 
Schaut ftil von Ferne zu, — 
&8 nahm der bleiche Sänger 
Ihr Glüd und ihre Ruh. 


Sie weint nicht, und fie Magt nicht, 
Es ſchweigt allein ihr Mund — 
Bieleiht nad) wenig Tagen 

Dedt fie der fühle Grund! 


Abeideid von Molterfet 





Rüdiger Maneß. 


Rüdiger heißt Ruhmeslanze, 
Ruhm und Sieg erwarb Manch; 
Rod erklingt fein Name deß 

Zu des Kitterthumes Glanze. 
Bie der tapfern Waffen Schall 
Pries er hoch der Harfen Klänge, 
Der Manefien Lieder- Menge 

IR gerähmt nody überall. 


Alſo blieb auch umverflungen, 

Wie er gegen Uebermacht 

Seiner Bürger Muth erfacht 

Und umringt fie loegerungen ; 

Und beredt durch feinen Mund, 
Bährend Brun nad Deſtreich ſchielte 
Und ſich Allgewalt erzielte, 

Züri trat zum Schweizerbund. 


Echter Ritterehre eigen 

Bar ihm Bürgerehre Pflicht: 
Echter Hoheit Luft und Licht 
Ir, fih hochgeſinnt erzeigen. 
Und der Hochgeborne pries, 
Bie er gern anf Höhen wohnte, 
Hohes, wie 's im Liede thronte, 
Herzerhebend fi erwies. 


D Waneck, in deinen Hallen, 
Bie der See herauf gelacht, 
Saheſt du der Lieder Pracht, 
Lenz im Lenz, vorüberwallen. 
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Und des Feſtes Becher Hang, 
Braten, froh wie Vögel reifen, 
Nene Sänger neue Beifen, 
Bolframs oder Walthers Sang. 


Und auf Pergamente nieder, 
Bie im allerfeinften Schrein 
Bird bewahrt der Edelftein, 
Schrieben zierlihft fie die Lieder. 
Dorten mehr noch denn Rubin 
Schmüdte fie, ein Ried zu fingen, 
Das fie ließ auf nenen Schwingen 
Schweben ob dem Etaube hin. 


Und Maned, aus deinen Bronnen 
Unter deiner Buchen Aranz, 

Deiner Näh'n und Fernen Glanz — 
Trant aud ih in Jugendwonnen, 
Als ih dort in Blumen lag 

Und im Kreis wir trauter Schönen 
Freund an Freund in fel'gen Tönen 
Feierten den Maientag. 


D Ihr Lenzerinnerungen 

Und ihr Sagen hoher Zeit 

Seyd in Morgenheiterfeit 

Mir zu einem Kranz verſchlungen. 
So, du Freund des Minnefangs, 
Müdiger Maneß, du Sproffe 
Edeln Stamms und Cidgenoffe, 
Tont dein Name fhönften Klaugs. 
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Aus: „Der deutfche Gefang“. 


Yang in Ludewigs Saal, über den Minnefang, 
Den der Kranke vergrub, ſchwebete Walters Geift, 
Samt tonkundigen Rittern, 
Die den fchwäbifchen Thron verklärt. 


Sotgſam wehrten fie Staub, Schimmel und Mottenfhwarm, 
on der farbigen Schrift; wechfelndes Harfenlied 
Zönte Nachts, wie die Biene 
Leif im Lilienkelhe fummt. 


Endlich wandte den Blick Bodmer, der Held von Zürch, 
Und ihr ſchmähliches Grab ſprengt' er mit Hünenkraft; 
Horch', und Laute der Vorwelt 
Sprach teutonifcher Wiederhall. 
Voß. 





Sebaflian Grant. 


(Nus „Gharatter der deuten Geridte“ 170) 


Mit Eonradinens Blut zerrann die kurze Pracht, 

Und Deutſchland fiel zurüd in die barbarſche Racht. 
Kein Dantes fam hernach, wie im Aufonfchen Lande, 
Der den verfengten Grund an Stygis ſchwarzem Strande 
Mit frehem Fuß betrat, fi durch Die Hölle drang, 

Und wiederum heraus mit mädhtgen Flügeln fhwang, 
Durch abentheurliche, fantaftifchwilde Welten, 

Bis fle die müden Fuß' im Sternenftriche ftellten, 

Da er ben heifern Ton, der erft fo hart erflang, 
Berkehrt in lieblichen ſußſchallenden Gefang. 


Die Sonne Tief indeß den Thierfreis auf und nieder, 
Und bracht in langer Reih die Jahr und Zeiten wieder, 
Als Brand Gewährmann ward, daß auch ein deutſches H 
Zum Denken tüchtig fey, des Geijtes nicht beraubt. 
Der Narr war fein Gefang, Materie zu verfhwenden ! 
Den er mit Fleiß und MüH geſucht in allen Ständen, 
Und wie fie fi verkappt, als Weiſe auszufehn, 

Und wie fie ſich bemüht, die Namen zu verdrehn, 

Und ihm ihr thöriht Thun für Weisheit aufzubinden: 
So hat er doch gewußt den Ge im Neft zu finden. 
Sein Geift war aufgewedt und heiter feine Bruſt; 
Benn er die Narren zäpft‘, erwedte fie ipm Luft. 

Bie er denn glüdlich war mit Furzweilvollen Bildern, 
Bovon die Achnlichkeit ins Auge fällt, zu ſchildern, 
Adein fol auch der Vers die Red- und Schreibensart 
Ein ſachſiſch Ohr erfreun: So muß es nicht zu zart, 
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Richt ſchwach und ledern ſeyn. Ich muß fürwahr die Alten 
Für glüdlicher als uns, wo nicht für weifer, halten, 

Daß fie dieß Meine Glied gewöhnt zur Strengigfeit. 

Ihr wohlgehärtet Ohr blieb Stih und Schlag befrent, 
Venn gleich der rauhe Vers gleich einem Waldſtrom brüllte, 
Und heifrer Wörter Zorm die Luft mit Knarren füllte. 

Ein Miston in dem Reim, ein Wort das nicht mehr ganz, 
Son feinem Bördertheil geftümmelt bis zum Schwanz, 

Kamm heut zu Tage noch dem Engelömanne fohmeden, 

Der fo, wie Brand gethan, die Syiben pflegt zu reden, 
Und fih bei dem Gefhmad doch wohl gefittet glanbt. 

Gewiß, der Zärtliche lebt vieler Luſt beraubt! 


Bedmur. 


Nüt on vrſach. 
(Uu6 dem Rarrenfhiff. 


REEL LT RED 


Bor hab ichs narren fhiff gedicht, 
Mit groffer arbeyt vff gericht, 
Ind das mit doren alfo geladen 
Das man fie nit durfft anders baden, 
Ein yeder hat fich ſelbs geriben; 
Aber er iſt dar by nit bfiben. 
Vil mancher hat nad ſym gebunden, 
Noch dem villiht er hat getrunden, 
Nuw rymen wollen dar an benden. 
Die felben foltten wol gedenden, 
Das fie vor fällen jn dem fchiff 
Dar inn ich fie vnd auder triff; 

19 


— 0 — 


Hetten jr arbeit wol erſpart. 

Diß ſchiff mit’ altem fegel fart 

Vnd durt glich wie das erft vß fliegen, 
Loßt ſich mit ſchlechtem wind benügen. 
Bor it, Ich wolt es han gemert 
Aber myn arbeit iſt verkert, 

Vnd ander rumen dryn gemifcht, 
Denen funft, art vnd moß gebriſt. 
Myn rymen fint vil ab gefänitten, 
Den fonn verfürt man jn der mitten, 
Jeder rom bat fi müſſen ſchmucen 
Noch dem man jm hat wollen truden 
Bd fih die form geſchicet Hat: 

Dar umb mand rym jo übel ftat, 
Das es mir jun mom bergen we 
Gethon hat tufent mol und me, 

Das ich mon groß mügfam arbent 

On ſchuld hab übel angelent, 

Vnd ich ſol äfflich ſehen an 

Das ich nit hab gelan vßgon 

Vnd mir nie fam für mund no fälen. 
Aber ich will es gott befälen, 

Dann di ſchiff fürt jn inen nammen; 
Sind dietherö*) darff es ſich nit ſchammen 
Glich wie das alt in allen ſachen. 

63 fan nit jeder narren madyen, 

Gr beiß dann wie id} bin genannt 

Der narr Sebaſtianus Brant. 


9) Dietbers, von Aiet, Kante, und Herr, Hauptmann, Mefeblähaber. — 
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Gutenberg. 


„Schon weht es kühler auf Erden; 
Es möchte Abend werden, 

Es möchte werden Nacht, 

Bevor durchrungen die Schlacht, 
Der Menſchheit altes Gefecht 

Um Freiheit, Licht und Recht. 

Ich reiche beiden Heeren 
Beichleunigend Waffen und Wehren, 
Es fol ihr Leptes wagen 

Die Höl’ und werden erfchlagen; 
Daß noch ein Stündlein Frieden 
Der Menfchheit fen beſchieden.“ 


So dachte der Genius, der die Menfchheit führt, 
As er die Stimme Gutenbergs berührt. 


ſenau. 


19* 
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Der befte Berg. 


Es iſt ein Berg auf Erden, 
Der Gutenberg genannt, 

Der fol befungen werden, 
Wohl auf und ab im Land. 


Er heget feine Befte, 
Er pfleget feinen Wein, 
Und wird doch ftets der befte 
Bon allen Bergen fein. 


Es iſt ein Berg auf Erden 

Der fteht zu Mainz am Rhein, 
Mit trugigen Geberden, 

Schaut er in's Land hinein. 


Da fhaut er, was wir treiben 
Bom Rheine bis an's Meer, 
Da liest er, was wir ſchreiben 
Im weiten Sand umher. — 


Zu fang war dem Kyffhäuſer 
Des Rothbarts Todesnacht, 
Da iſt für feinen Kaiſer, 
Der gute Berg erwacht. 


Zu Schanden heißt er werden, 
Der Raben jhwarzes Bert, 

Der beite Berg auf (Frden, 
Das iſt der Gutenberg. 





Die Alme zu Hirſau. 


Zu Hirfan, in den Trümmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum, 
Frifchgränend, feine Krone 
Hoc über'm Giebelfaum. 


Er wurzelt tief im Grunde 
Bom alten Kloſterbau, 

Er wölbt ih flatt des Daches 
Hinaus in Himmelsblau. 


Beil des Gemäuers Enge 

Ihm Luft und Sonne nahm, 
So trieb's ihn hoch und höher, 
Bis er zum Lite kam. 


Es ragen die vier Wände, 

Als ob fie nur beitimmt, 

Den fühnen Buchs zu fchirmen, 
Der zu den Wolfen Nimmt. 


Wenn dort im grünen Thale 
34 einfam mich erging, 
Die Ulme war's, die hehre, 
Boran mein Sinnen hing. 
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Wenn in dem dumpfen, ſtummen 
Getrũmmer ich gelauſcht, 

Da hat ihr reger Wipfel 

Im Bindesflug gerauſcht. 


Ich ſah ihn oft erglüßen 

Im erften Morgenftral; 

Ich fah ihm noch erleuchtet, 
Bann ſchattig rings das Thal. 


Zu Wittenberg, im Kofler, 
Wuchs aud) ein folder Strauß 
uUnd brach mit Riejenäften 
Zum Klaufendad hinaus. 


D Stral des Lichts! du dringeit 
Hinab in jede Gruft. 

D Geiſt der Welt! du ringeft 
Hinauf in Licht und Luft. 





Die wittembergiſch Nachtigal 
Die man jeht höret vberal. 


Wach auff es nahend gen dem tag, 
Ic hör fingen im grünen Hag 

Ein wunnigliche Nachtigal. 

Ihr ſtimb durchtlinget Berg vnd Thal, 
Die Racht neigt fih gen Deeident 
Der Tag geht auff von Orient 

Die rorbrünftige Morgenröt 

‚Her durch die trüben Wolcken geht, 
Daraus die liechte Sonn thut yliden, 
Des Mondes ſchein thut fid) verdrüden, 
Der iſt jept worden bleich vnd finfter, 
Der vor mit feinem falſchen glinfter 
Die ganpen Herd Schaf hat geblend, 
Das fie ſich Haben abgemend 

Bon jhrem Hirten und der Weyd, 
Bud haben fie verfajien beud, 

Eind gangen nad) des Mondes ſchein, 
In die Wildnuß den Holpweg ein, 
Haben gehört dei Löwen ftimb, 

Vud find auch nachgefolget jhm, 


Der fie geführt hat mit fike 
Gang weit abreze tief in Die Mühe, 
Ta babens ibr fü Sevd verlern, 
Kant geiien Vukraut, Diftel, Dora, 
And legt jbm ter Lüm ſtrick verborgen, 
Tarein die Schaf fielen mit forgen, 
Ta fie der Sim dann fand verfiridet 
Zuriß er fie, darnach verichlidet, 

Zu ſolcher Hut haben geholffen 

Gin ganger Hauff reinſender Bolffen, 
Haben Die elend Herd bejeiien, 

Mit ſcheren, melden, fbinden, freffen, 
Auch lagen viel Schlangen im Graf, 
Ergen die Schaf ohn vuterlaß 

Durch alle Gelid big auff Das Mard, 
Dep wurden die Schaf Dürr vnd argt, 
Durchauß und auß die fange Racht, 
Bud find auch allererit erwacht, 

So die Rachtigaf fo heil finget, 

Vnd des Tages Geleng herdringet, 
Der den Lowen zu Eennen geit 

Die Wölff, und auch jbr falſche Wend, 
Dep ift der grimmig Löw erwacht, 

Gr lawret vnd iſt vngeſchlacht, 

Vber der Nachtigal Gejang, 

Das fie melt der Sonnen auffgang, 
Davon jein Königreich end nimbt 

Dei ift der grimmig Löw ergrimbt 
Stellt der Rachtigal nach dem leben 
Mit fit vor jbr, binden vnd neben, 
Aber jbr fan er mit ergreifen, 

Im Sag fan fie ſich wol verſchleiffen, 
Vnd ſinget frölich für vnd für, 

Run bat der Yon vil wilder Thier, 
Die wider die Nachtigal blecen 
Waldeiel, Schwein, Bid, Kap vnd Schneden, 
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Aber ihr heulen iſt ala fehl, 

Die Rachtigal fingt jhn zu heil 

Sud thut fie alle ernider legen 

Auch thut das Schlangenzächt fich regen, 
Es wifpelt fehr vnd widerficht, 

Bud forchtet ſehr des tages Liecht, 

Ihn will entgehn die elend Herdt, 
Damon fie ſich haben gemehrt, 

Die lange Racht, vnd wol gemäft, 
Loben der Löw fey noch der beft, 

Sein Bayd fey fühle vnde gut, 
Bündfchen der Rachtigal die Glut 
Deßgeleichen die Froͤſch and quaden, 
Hin vnd wider in ihren Laden, 

Bber der Rachtigal gebön, 

Bann ihr Waffer wi jhn entgehn, 
Die Bildgens ſchreyen auch gagag 
Wider den heilen liechten tag, 

Bud ſchreyen in gemeyne all: 

Bas finget news die Nadıtigal? 
Bertündet vnd dei tages wunn, 

Samb macht allein fruchtbar die Sunn, 
Vnd verachtet bed Mondes gieft, 

Sie ſchwieg wohl fill in jhrem Neſt, 
Macht fein Auffrhur vnter den Schafen, 
Man folte fie mit Fewer ftraffen, 

Doch iſt diß Mordoſchrey all vmbſunſt, 
Es leuchtet her deß tages brunſt, 

Bud fingt die Rachtigal fo Mar, 

Bud fehr vil Schaf an difer Schar 
Kehren wider auß diſer Wild 

Zu ihrer Weyd vnd Hirten mild, 

Etlich melden den tag mit (all, 

In maß recht wie die Nachtigal, 

Gegen den die Wolff jht Zän thun bieden 
Jagen fie ein die Dorenhecen, 
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Vnd martern fie biß auff das Blut, 
Vnd drowen ihn bey Fewers glut, 
Sie ſollen von dem Tage ſchweigen, 
So thun fie jhn die Sonnen zeigen, 
Der ſchein niemand verbergen fan. 
Run das jhr Märer möcht verflan, 
Ber die lieblich Rachtigal fey, 

Die vnd den hellen tag außſchrey, 

IR Doctor Martiuus Luther, 

Zu Wittenberg Auguftiner, 

Der vns auffwedet von der Racıt, 
Darein der Monfdein vns hat bracht, 
Der Monfhein deut die Menſchen Lehr, 
Der Sophiſten hin vnd her, 
Innerhalb der vierhundert Jaren, 

Die find nach jhr Vernunfft gefaren, 
Bud hant und abgeführe ferr 

Bon der Evangeliichen Lehr 

Buferes Hirten Jeſu Chrift, 

Hin zu den Löwen in die Wuſt, 

Der Löwe wird der Bapit genennt, 
Die Wüſt das Geiſtlich Regiment, 
Darinn er vns bat weit verfürt, u. f. w. 


Yan: 





Kriegslied der Beformation. 


Ein feſte burg iſt auſer gott, 

ein gute wer und waffen, 

er hilft und frei auß aller not 

die nus igt hat betroffen; 

der alt böfe feind 

mit eraft ers ipt meint, 

groß macht und viel liſt 

fein graufam rüftung iſt, \ 
auf erd it nicht feins gleichen. 


Mit unfer macht ift nichts getan, 
wir find gar bald verloren, 

es ftreit für uns der rechte man 
den Gott hat jelbs erkoren: 
fragſtu wer der ift? 

er heißt Jeſus Chriſt, 

der herr Zebaoth, 

und {jt fein ander gott, 

das felt muß er behalten. 


Und wenn die welt vol teufel wer 
und wolt und gar verfchlingen 

fo fürdten wir uns nicht fo fer, 
es fol und doch gelingen; 

der fürft diefer welt 

wie faur er fi ftelt 

tut er und doch nicht, 

das macht: er iſt gericht, 

ein wörtlin fann in fellen. 
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Das wort fie ſollen laßen ſtau 
und fein danf dazu haben, 

er {ft bei und wol auf dem plan 
mit feinem geift und gaben; 
nemen fie den leib, 

gut, er, Mind und weib: 

laß faren dahin! 

fie habens fein gewin, 

das reich muß uns doch bleiben. 


Ein Epitaphium 
oder klagred, ob ber Rei 
Doctor Martini Lutberi. 


Als man zählt fünffzehen hunder Jar 
Vnd ſechs vnd vierpig, gleich ald war 
Der fibenzehend im Hornung, 
Schwermütigfeit mein her durchdrung 
Bud weit doch felb nicht was mir was, 
Gleich trawrig auff mir felber faß, 
Xegt mich in den gedanden tieff, 

Dnd gleich in vnmuth groß entſchlieff. 
Mic daucht ich wer in einem Tempel, 
Erbawt nach Sechſiſchem Grempel, 
Der war mit Kerpen heil beleucht, 
Mit edlem reuchwerf wol durchreucht, 
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Mitten da ſtund bededet gar 

Nit ſchwarzem Tud ein Todtenpar, 
Ob difer Par da hieng ein Schild, 
Darinnen ein Rofen war gebild, 

Mitten dardurd fo gieng ein Greup, 
Ich dacht mir, ach Gott was bedeuts, 
Erſeuffzet darob trawrigkleich, 

Gedacht, wie wenn die Todten Leich 
Doctor Martinus Luther wer, 

In dem tratt anf dem Chor daher 

Ein Beib in ſchneeweiſſem Gewand 
Theologia hoch genandt, 

Die ſtund Hin zu der Todtenpar, 

Eie wand jhr Händ, vnd raufft jhr Har, 
Gar Mäglich mit wainen durchbrach, 
Mit ſeuffhen fie anfieng und ſprach: 
Ach daß es müß erbarmen Gott, 

Ligft du denn jept hie und biſt todt, 

D du trewer vnd füner Heldt, 

Son Gott dem HErren felb erwelt, 

Für mid fo Ritterlich zu kempffen, 

Mit Gottes wort mein Feind zu dempffen, 
Mit difputimm, ſchreibn und predigen, 
Darmit du mic) denn thetit erledigen 
Auß groſſer trübfal vnd gezwengknuß 
Reiner Babyloniſchen pfengkuuß, 
Darinn ich lag fo lange zeit, 

Biß ſchier Im die vergeſſenheit, 

Bon mein Feinden in herhenleyd, 

Bon den mir mein ſchneeweiſſes Kleyd 
Vermayligt wurd, ſchwarß vnd bejubelt, 
tZerriſſen dud ſcheublich zerhudelt, 

Die mich auch hin vnd wider zogen, 
Zerkrũppelten, krümbten vnd bogen, 

Ich wurd geradprecht, zwidt vnd zwagt, 
Verwundt, gemartert vnd geplagt, 





Durch ihr Gottlofe Menſchen Lehr, 
Das man mic kaum fund kennen mehr, 
Ich galt endlich gar nichts bey jhn, 
Biß ich durch dich erledigt bin 

Du thewrer Held, anf Gottes gnaden, 
Der du mid) wafchen thetft vnd baden, 
Vnd mir wider reinigft mein wath, 
Bon ihren fügen vnd unflat, 

Mich thetft du aud heulen und falben, 
Das ich gefund ſteh allenthalben, 

Gang heil vnd rein, wie Im anfang, 
Darinn haft. Dich bemühet fang 

Mit fhwerer Arbeit hart geplagt, 

Dein leben offt darob gewagt, 

Weil Bart, Bifhef, König vnd Fürſten. 
Gar fehr nad) deinem Blut was dürften, 
Dir Hinderbüdifd nachgeſtelt, 

Noch biſt du als ein Gottes Held 
Bliben warhafft, trem und beitendig, 
Durch fein gefahr worden abwendig 
Bon wegen Gottes vnd auch mein, 

Ber wirdt num mein verfechter fein, 
Beil du genommen haft dein end, 

Wie wirdt id werden fo elend, 
Verlaſſen in der Feinde mit. 

Ich ſprach zu ihr: O fürdt dir nit 

Du heyfige, fey molgemut, 

Gott hat dich felhs in feiner hut, 

Der dir hat vberfläffig geben 

Bil treflih Männer , fo noch leben, 
Die werden di handhaben fein, 
Sampt der gan Ehriftfihen Gemein, 
Der du biſt worden Mar befand, 

Schier durchauß in gang Deutfchem fand, 
Die all werden dich nit verlaſſen, 

Did rein behalten aller mafien 





Ohn Menſchen Lehr, wie du jept bift, 
Darwider hilfft fein gewalt noch liſt, 
Dich follen die Pforten der Hellen 
Richt vberweltigen noch fellen. 

Darumb fo laß dein trawren fein, 
Das Doctor Martinus allein 

Als ein vberwinder und figer, 

Ein recht Apoſtoliſcher Krieger 

Der feinen Kampf bie hat verbracht, 
Bund brochen deiner Keinde macht, 

Vnd jetzt auß aller angit vnd noth, 
Durdy den mild barmberpigen Gott 
Gefordert zu ewiger rhu, 

Da beiff vns Chriſtus allen zu, 

Da ewig fremd vns aufferwachs 

Nah dem Elend, das wünſcht Hand Sachs. 


Hans Bade. 





An Kuther. 


Eutſchwebe wie ein golbner Duft, 
Mann Gottes, deiner ſtillen Gruft, 
Und ſchaudre Graun durch ihr Gebein, 
Die deine fille Gruft entweihn! 


Matt famft du, Eieger, aus der Schlacht 
Mit Prieftern in des Wahnes Racht: 
Da labt' an Katharinens Bruft 
Did) junge Kraft und Heldenluſt. 


Sie tränfte dich mit Rebentrant; 
Und freudig tönte dein Gefang: 
Dem Pabſt und allen Teufeln Spott! 
Ein’ feite Burg iſt unfer Gott! 


Da zifchelt nun die Afterbrut: 
Beh, Brüder, weh! wir find fein Bfut! 
Säleiäht rüklings hin zu feiner Ruh, 
Und det des Vaters Blöße zu! 


Ihr Männer Deutfchlands, fühn und frei 
Durch ihn von Pfaffentyrannei! 
Ihr laßt mit füfterndem Geitöhn 
Die Heuchler Luthers Aſche (hmähn? 
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Ber ift, der nicht beim Kraftgefang 
Des Beifen auf zu Thaten fprang, 
Dem nicht die Seele fonnenhoch, 

&in Adler mit dem Adler flog? 


Bem ſchaft nicht Gottes edler Wein 
Aus düfterm Nebel Sonnenſchein, 
Durchgluht mit Lebensgeift das Blut, 
Und giebt zur Arbeit Kraft nnd Mut? 


Bas labt den Frommen in der Zeit 
Mit Apndung höhrer Seligteit, 
Als Madchenblick und Maͤdchenkuß, 
Des Weibes helliger Genuß? 


Schweig, Gleißner, did befrag' ich nicht! 
Dir bleibt dies ewig ein Gedicht, 
Bie dem, der Laftern Kieder zollt, 
Dem Buhler und dem Trunkenbold! 


Doc) jeder Chriſt und gute Mann 
Stimmt faut mit dir, o Bater, an: 
Ber nit liebt Weib, Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang! 


uf. 





Die deutſche Gibel. 


Heiliger Luther, bitte für die Armen, 

Denen Geiſtes Beruf nicht ſcholl, und die doch 
Rachdolmetſchen, daß fie zur Selbiterfenntniß 
Endlich genefen! 


Weder die Sitte, noch der Sprache Weiſe 
Kennen fie; und es iſt der reinen Keuſchheit 
Innen Märchen! was ſich erhebt, was Kraft hat, 
Edleres, Thorheit! 


Dunkel auf immer ihnen jener Gipfel, 

Den du muthig erſtiegſt und dort des Bater- 
Landes Sprache bildete zu der Engel 
Sprach’ und der Menfchen. 


Zeiten entfloßn; allein die umgefchaffne 

Blieb, und diefe Geftalt wird nie fi wandeln! 
Lacheln wird, wie wir, fie dereinit der Enkel, 
Ernſt fie, wie wir, fehn. 


Heiliger Luther, bitte für die Armen, 

Daß ihr ſtammelnd Gered’ ihr Ohr vernehme, 
Und fie daftehn, Thränen der Reu' im Blid, die 
Hand auf dem Munde. 


aum · ⸗ 





Die Söhmenkönigin in Schwaben. 


Na der Beife: Mag 16 Ungiäd nit miberfehn ze. 1.9) 


O Böhmenland mit Bergen ftolz, 
Mit dunklem Holz, 

Mit füßen frifhen Quellen! 
Bas höreft du für frommen Schall 
Im Widerhall 

Aus deinen Thälern ſchwellen? 
Ber fingt fo fhlicht 

Bom Glaubensliht? 

Ber wiegt fo fein 

Den Kummer ein 

Auf fanften Liedeswellen? 


Maria, deine Königin, 
Erneut im Siun, 

Die hat fo heil gefungen, 
Durch Ungarn und durch Böhmen ift 
Bon Jeſus Chriſt 

Ihr Heilig Lied gedrungen; 
Wohl durch das Schloß, 
Wohl durch den Troß, 

Dis in den Saal 

Zum Ehgemahl 

Hat es fi) frei geſchwungen. 


Dit tod, ans meidiem Der fedeie Ders unfter Momanje eniiehet iR, (dreiit die Gage 
—8 
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Run iſt oft diſer gleichen 

geſchehen auch bie vor 

daß ainer von den reichen 

ain guotes ſpil verlor, 

oft großer flam von fünkfin fam, 
wer waiß ob ichs werd reden! 

at ſchon im lauf, fo feg ih drauf: 
muoß gan oder breden! 


Dar neben mich zuo öften 

mit guotem gwißen hab 

daß fainer von den böften 

mir er mag brechen ab 

noch fagen daß uff ainig maß 
ich anders fel gegangen 

dan eren nad, hab dife fach 
in guotem angefangen. 


Bil nun ir felbs nit raten 

dif frumme nation, 

irs ſchadens ſich ergatten ” 

als ich vermanet han, 

fo iſt mir faid; hie mit ich fchaid, 
wil mengen baß die farten, 

bin unverzagt, ich habs gewagt 
und wil des ends erwarten. 


Ob dan mir nad) tuot denfen 
der curtifanen fift: 
ain berz fat fich nit krenken 
das rechter mainung it; 
ih waiß noch vil, woln aud ins fpil 
und feltens drüber fterben: 
auf, fandafnecht guot und reuters muot, 
fait Hutten nit verderben! 
(Aus Uplands veu⸗iaa 
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Die Söhmenkönigin in Schwaben. 


—— 


Na der Weiſe: Mag ich Unglück nicht widerſtehn ꝛe. 2.9) 


O Böhmenland mit Bergen ſtolz, 
Mit dunklem Holz, 

Mit ſußen friſchen Quellen! 
Bas höreft du für frommen Schall 
Im Widerhall 

Aus deinen Thälern fchwellen? 
Ber fingt fo ſchlicht 

Vom Glaubenslicht? 

Ver wiegt ſo fein 

Den Kummer ein 

Auf ſanften Liedeswellen? 


Maria, deine Königin, 
Erneut im Sinn, 

Die dat fo hell gejungen, 
Durch Ungarn und durd Böhmen ift 
Ron Jeſus Chriſt 

Ihr heilig Lied gedrungen; 
Wohl durch das Schloß, 
Wohl durch den Troß, 

Bis in den Saal 

Zum Ehgemahl 

Hat es ſich frei geſchwungen. 


— 


ried, aus welchem der ſechtle Vers unfrer Romanze entlehnt iſt, ſchrelbt die Enge 
datia zu. 
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Herr Ludwig fteht im Eifenfleid, 
Macht ſich bereit, 

Will mit dem Türken ringen. 
Er fpricht ergrimmt: „mer darf fo frei 
Bon Keperei 

An meinem Hofe fingen? 

Auf Riefen wag' 

Ich jept den Schlag ; 

Da kommt der Zwerg 

Bon Wittenberg, 

Legt meinem Weibe Schlingen!“ 


„Drum wand're, Frau, aus meinem Haus 
Zur Kern’ hinaus, 

Laß dich nicht Fürftin nennen! 
2eg’ ab dein würdig Koͤnigetleid, 
Laß das Gefhmeid 

Bon deinem Halfe trennen: 
Fleuch meinen Grimm, 

Die Harfe nimm, 

Ja fing’ dic fort 

Bon Ort zu Ort, 

Ich mag did) nicht mehr kenuen!“ 


Sie fhaut ihm an voll Lieb’ umd Treu, 
Dod ohne Reu', 

Sie thät, wie er befohlen. 

Durdy Berg und Thal, ihr wohlbetannt, 
Im Böhmerland 

Sie wandelt fort verſtohlen; 

Ein Schloß bald lauſcht, 

Ein Duell bald rauſcht; 

In’s Saitenfpiel 

fiel, 

Da fang fie unverhoblen: 
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„Rict', wie ich wol, ich jept mein Sach, 
(Beil ich bin ſchwach, 

Und Gott mid Furcht läßt finden) 

So weiß ich, daß fein’ G'walt bleibt feit; 
Rs allerbeft', — 

Das Zeitlich' muß verfchwinden. 

Das ew'ge Gut 

Macht rechten Muth, 

Dabei ich bleib’, 

Bag’ Gut und Leib; 

Gott helf mir's überwinden !“ 


Und wo die Elb' im Grunde tost, 
Trat fie getroft 

‚Hervor in fremde Lande; 

Die fromme, ſchoͤne Harfnerin 
Sie ziehet hin 

Im ärmlichen Gewande; 

Hoc iſt ihr Muth, 

Grüßt Sachſen gut, 

Bo ſchon das Licht 

Durch Bolten briht; 

Da wird ihr leicht die Schande. 


Doch fehnt fie fih in's Zerne weit, 
Zur Ginfamteit 

Im tiefen Thalgewinden. 

Bann birgt fie wieder Kelfenwand ? 
D Böhmenland, 

Bo wird fie neu dich finden? 

D Brunn, o Bald, 

Bom Lied durchhallt! 

D Berges Schup, 

Du Menſchentruh! 

Cie fah euch all’ verſchwinden! 
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So wallet fie durch's eb'ne Land, 
Im flachen Sand, 

Bis fie zur Stätt' iſt kommen, 
Bo fhöne Hügel, rund und grün, 
Drauf Reben bfühn, 

Sie wieder aufgenommen. 

Doch weilt fie nicht; 

Im Abendlicht 

Steigt wie ein Traum 

Ein Bergesfaum, 

Dort ruft das Ziel der Frommen. 


Das ift die theure Schwabenalb, 
Die allenthalb J 
Blau nach der Eb'ne winket, 
Bo man auf Haiden hoch und fühl 
Fern vom Gemwühl 

Die reinen LXüfte trinfet, 

Bo Dlüthenduft 

Zu Thale ruft; 

Man wandert ſchnell, 

Bis man am Quell 

In Waldesſchatten ſinket. 


Und als fie durch der Thäler Pfad 
In Wälder trat, 

Aus denen Felfen ftiegen, 

Und als fie auf den Spipen rings 
Sah rechts und links 

Die alten Burgen liegen, 

Da fang fie heil 

An einem Tuch, 

Da flog der Hall 

Vom Bergeswall, 

Wie Engelsftimmen fliegen. 
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Ich habe dich mein Bohmenland, 
Bon Gott gefandt, 

Billſt du mic hier umfchließen. 

8 ſteigt dein Berg, 68 fhießt in's Thal 
Dein Baflerftrahl, 

Und deine Wälder fprießen! 

Auch Gottes Licht 

IR ferne nicht! 

E rauſcht, ed muß 

Des Helles Fluß 

Bald durd) dies Land ſich gießen!“ 


Bom Berge grüßet alt und grau 
Ein Schloß*) die Frau, 
Zerriſſen, auögeftorben. 

Dort zieht die fremde Herrin ein, 
Ein Kämmerlein 

Hat fie ſich bald erworben. 

Cie fingt voll Ruh 

Den Trümmern zu: 

„Kein G’walt bleibt feit, 

Sev's allerbeft', 

Das Zeitlich' iſt verdorben!“ 


Cie wallt an jedem Tag den Weg, 
Den Belfenfteg, 

Ju's tiefe Dorf hernieder, 

Ein Heilbrunn, wie im Vaterland, 
Quillt aus dem Sand, 

Und fabt die müden Glieder; 

Im Kirchlein ſteht 

Sie oft und fleht 

Für den Gemahl 

Um Gottes Strahl; 

Sie fingt viel Sehnſuchtslieder. 


— 
dan Bare Uchertingen. 
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So lebet fie von Jahr zu Jahr, 
Selbſt arm, fie war 

Der Armen Troft und Gegen. 
Da tönt im Dorf ihr einft von Krieg, 
Bon Türkenfieg 

Berworrne Klag' entgegen. 

„D Frau, fo fromm! 

Komm, bete, komm! 

In Ungarn iſt 

Der Widerchriſt! 

Ein König iſt erlegen!“ 


„Es liegt des Königs Ludwig Rumpf 
Berfenkt im Sumpf, 

Sein Haupt if abgeſchlagen!“ 

Die Fürftin ftarrt, es bricht in Schmerz 
Das treue Herz, 

Sie fann nicht weiter fragen. 

Die Harfe ſchweigt, 

Ihr Haupt fid neigt, 

Sie fintet um 

Verbleicht und ſtumm, 

Wird todt hinweggetragen. 


Ihr eignes Lied, das fangen leis, 
Zu Gottes Preis, 

Viel Mägdlein fromm und Knaben; 
Da ward fie, wie im Vaterland, 
An Bergesrand 

Bei'm Fühlen Quell begraben. 

Ihr Lob erihallt, 

Durch Thal und Wald. 

Sie harrt des Heren, 

Sie ruhet gern, 


Die fi in © . 
ie fremde Frau, in Schwaben. san. 
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Nürnberg. 


(Und dem Saglifhen des Amerikanere Longfellow.) 


8 herab in's Thal der Pegnig Frankens blaue Berge ſchau'n, 
Infragt Rürenberg, das alte, aus den breiten Wieſenau'n. 


Statt des Handwerks und des Handels, wo zur Kunft das Lied 
geklungen, 
deblen gleich um deine fpigen Giebel ziehn Erinnerungen. 


Jener Zeit Erinnerungen, als die Kaifer, kühn und rauh, 
Ser in deinem Schloſſe hielten, in dem zeitveracdhtenden Bau. 


Als in iclichtem Reim ſich deine Bürger rühmten, daß die Hand 
Ihrer Kaiſerſtadt ſich ſtrecke weithinaus durch alle Land. 


In dem Burghof noch, mit mandem Reif von Eiſen feit nmbunden, 
Sicht und rauſcht die mächt'ge Linde, einit gepflanzt von Kunigunden. 


Auf den Marktplatz noch hernieder ſieht das Bogenfenfter fchlant, 
Tran der alte Melchior Pfinzing niederfchrieb den Theuerdant. 


Ueberall mit ihren Wundern tritt die Aunft mir hehr entgegen: 
„Schöne Brunnen“ reichiten Bildwerks itehn für Zeden an den Wegen. 


beilige, aus Stein gehauen, ragen ob den Kirchenpforten; 
Ciner früh'ren Zeit Geſandte an die unſre ſtehn fie dorten. 





Fu des heil' gen Sebald Kirche fpläft im Grab der ihenre Mann, 
Und in Erz die zwölf Apoſtel halten trenlih Wade dran. 


Aber in Sauft Lorenz, wie aus fhänmenden Quellen eine Garbe, 
Steigt das prädt'ge Tabernafel in bie Luft voll Glanz und Farbe. 


Hier, ald Kunſt nod Religion war, ſchlichten Herzens, ohne Licht 
Lebt' und ſchaffte Albrecht Dürer, beutfher Kunſt Evangelift. 


Und von hier in Gram und Schweigen, wimmer feiernd feine Hand, 
og er aus glelchwie ein Waubrer, fuchend jenes befl're Land. 


„Emigravit“ {ft bie Infhrift auf dem Gteine feines Mais; 
Todt nicht — er ft nur gefchleden! — denn der Künftfer ftirht niemals! 


Heller, ſcheint es, ſtrahlt die Sonne, lichter left die alte Stadt, 
Beil er einftens hier gewandelt, einftens hier geathmet hat. 


Diefe Straßen breit und Rattfih, Diefe Gäßchen träb und enge 
Fühten einf die Meifterfänger mit den Tönen ihrer Gänge. 


Aus entleguer, dunkler Vorſtadt zogen fie zum Gifbefaal, 
Refter bau'nd im Haus des Ruhmes, wie die Schwalb' am Schloßportal. 


Bie der Weber warf fein Schiffen, wob er Ri and, feine Wellen, 
Und zum Ambosfhall gehämmert hat der Schmied fein Lied von Eile; 


Preiſend Bott, der auf zum Lichte läßt der Dichtung Blume ſtreben 
Aus der Schmiede Staub und Afchen, aus des Webeſtuhls Gewehr. 


Aufſchau'nd zu den alten Meiftern, zu den Zwölf, den weitgenannteh, 
Lachte Sachs, der Schufter» Dichter, Hier in großen Folianten. 


Doch fein Haus ift jept ein Bierhaus; blauker Sand der Dielen Zins 
Einen Kranz im Fenſter trägt es, und fein Antlig ob der Ipär. 





— 317 — 


reiben, kunſtlos Bildniß: ganz und gar der „Altmann blaß“, 
Bufchmann’s Lied ald Taube weiß am grünen Tiſche ſaß. 


Abend tritt der rußlge Mann des Handwerks in die Schenke, 
in des Meifters Lehnſtuhl, Sram und Sorgenlaft ertränke. 


alte Glanz gefhwunden! vor mein träumend Auge treten, 
ı mifchend, jene Bilder, gleich verblichenen Tapeten. 


n ſchuf dir einen Ramen ? wer ein Lob, das nie vergeht? 
äthe? deine Kaifer? — nein, dein Maler, dein Poet! 


ürnberg, gab ein Wandrer aus Gebieten weit entlegen, 
ſchritt durch deine Gaſſen, fromm dir feinen Liederfegen: 


» aus des Pflafters Riſſen, ald ein hier erwachien Reis, 
verbes alten Stammbaum — deinen Adel, Bürgerfleiß! 
Seetigratt. 
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Hans Sadıfens Tod. 


(Eine Iraummelfe uad Adam Buigmann, In dan Eadien 


Heiöreisung von Raniie.) 


Als man fhrieb um Weihnachten 
Gleich Sechs und Siebenzig, 

Mich da aufmachen machten 

Die Nachtraben froftig, 

Daß ich nicht mehr konnt ſchlafen, 
Mich trafen 

Gedanten allzuviel. 

Da fam mir vor mein Wandern, 
Und was ich trieb darin, 

Mir fiel ein unter andern, 

Bie viel Hans Sachs vorhin 
Macht Lieder, geiftlich Geſchichte, 
Gedichte, 

Fabeln, Geſpraͤch und Spiel, 

Und wie es fromm', 

Und Nutz draus komm' 

Wohl jedem, der fi des annomm'. 
Indem entſchlief ich wiederum, 

Und Morgens drauf mir in den Sinn 
Ein fröhlih Traum da fiel. 


— 
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Mid, daucht, ich reif’ aus räftig 
Und fam zur Maienzeit 

In eine Stadt groß, luſtig, 

Bon Häufern fchön bereit, 

Die Wohnung der gedürften*) 
Reichefurſten 

Bar mitten in der Stadt. 

Und auch ein Berg hoch, grüne, 
Darauf ein fhöner Gart, 

In Srenden war ich kühne, 

Beil drin gepflanzet ward 

Bohl mander Baum vol Früchte, 
Gezüuchte, 

Pomtanzen und Muskat, 

Mehr fand ich drein 

Rofinlein fein, 

Mandeln, Feigen, allerlei rein 
Bohlfhmedend Früchte, groß und Mein, 
Genoß viel Bolt da indgemein, 
Das drin fpapieret hat. 


Mitten im Garten ftande 

Ein fhönes Luſthäͤuslein, 
Darin ein Saal fid fande 
Mit Marmor pflaftert fein, 
Mit ſchon lieblichen Schilden 
Und Bilden, 

Figuren frech und fühn. 
Ringsum der Saal aud hatte 
Zenſter geſchnihet ans, 

Durch die man all' Frucht thate 
Im Garten ſehen draus. 

Im Saal ſtand auch ohnecket 
Bedecet 


Vredirken, fühnen. 
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Ein Tirb mit Zeiden grün. 

Ar ſelbem ſaß 

Ein Altmann blaß, 

In einem großen Buch er las, 
Hätt einen langen Bart fürbas 
Grauweis, wie eine Taub er ſaß 
Auf einem Blatte grün. 


Das Bud) lag auf dem Pulte 
Auf feinem Tiſch allein, 

Und auf den Bänfen, gulden, 
Mehr andre Bücher fein, 

Die alle wohl beichlagen 

Da lagen, 

Der alt Herr mit anfab. 

Ber zu dem alten Herren 

Kam in den fhönen Saal, 

Und grüßet ihn von ferren, 
Den fah er an diesmal, 

Sagt nichts und thäte neigen 
Mit Schweigen 

Gen ihn fein alt Haupt ſchwach. 
Dann Rede und 

Gehör begunnt 

Ihm abzugehn aus Altersgrund. 
Als ich nun da im Saale fund, 
Und fein alt Tieblih Antlig rund 
Befchaute, dacht ich nad. 


Die große Stadt und Garten 
Ein finftre Wolk bezug, 
Daraus bligt in mein Warten 
Ein Feuerſtrahl und fchlug 
Gin Donnerſtrahl erbittert, 
Es zittert 

Alles an diefer Stadt. 





— 2 — 


Ob diefem harten Kuallen 

Erſchrak der alte Herr, 

That in ein Ohnmacht fallen, 

Bald ein Plagregen ſchwer 

Ein Baſſerfluth thät geben, 

Die eben 

Sehr großen Schaden thät, 

Zween Tag hernach 

Der alt Mann ſchwach 

Starb, ihm gab ichs Grabgleit hernach, 
Mein Herz mit Weinen laut durchbrach, 
Drob mid mein Weib anfwedt, ih fah 
Daß ich geträumet hätt. 


Weihnachten, ach Weihnachten, 
Du warſt der Kinder Troſt, 
Die noch im Schlafe lachten, 
Du Schlaf mir bald entflohſt, 
Die Stunden heil mir ſchlagen, 
Benn fagen 
Sie an den Tag fo fuel? 
Mein Wächter iſt da drüben, 
Er fagt mir an den Tag, 
In Schmerzen vorzuüben, 
Was hohe Luft vermag. 
Zur Kirch bin ich gegangen, 
Bergangen 
Bar mir Verzweiflung ſchnell 
Es bleibt zurüd 
Ein feinend Gläd, 
Und in den Traum ein tiefer Bid, 
Bie in der Kinder Aug’ entzüdt, 
Bie ich fie Halb noch ſchlafend drüd, 
Süß fpringt der Augen Duell, 
a 
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Des Tiaumes dentend Summen 
Ich nun ermeſſen faun: 

Soll alle Luft verſtummen, 
Erſtirbt ein hoher Mann? 

Die Ihränenfinthen braufen 

Mit Graufen, 

Der Menſchen Haus verfinft ! 

Der Alte fteigt ald Taube 
Berjünget aus der Fluth, 

Mit einem grünen Laube 

Im Schnabiein forgfam gut, 

Auf einem Buch fie fipet, 

Das blihet 

Und fhwimmt und nit ertrinkt, 
Mit Perlen ift 

Befchlagen, wißt, 

Das war's, was da der Alte lieſt. 
AB er die arme Reugier grüßt; 
Dies Bud) ſuch auf du frommer Chrift, 
Das Dir den Frieden bringt. 


Die Schmerzenöfluthen weichen, 
Der Berg bleibt unverlept, 
Die neuen Menſchen gleichen 
Den Stimmen, die verfeßt, 
68 treibt fie edler Leben, 
Sie geben : 

Run edle Früchte nur. 

Es wird aus Erdenſchlünden 
Das Buch der Vorzeit mein, 
Und ihre ſchweren Sünden 
Sind abgewafchen rein, 

O wollt das Trauren ftillen, 
Bid fülen 
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Mofaifch jede Spur, 

Am Boden heil 

Der Himmelsquell 

IR eingelegt, fo Well auf Well, 
Die Taube bleibet mein Gefell 

Und trinkt des Buches ewgen Quell, 
Gottes Bort in der Ratur. 


(Wunderhern.) 


Erklärung eines alten Holsfchnittes, 
vorftellend 
Hans Sachfens poctifhe Sendung. 
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In ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 

Steht unſer theurer Meiſter hie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen ſaubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ftedt an dem Arbeitskaiten ; 

Er ruht nun auch am fieb’nten Tag 

Bon manchem Zug und mandhem Schlag. 


Wie er die Yrühlings » Sonne fpärt. 

Die Ruh ihm nene Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Heine Welt 

In feinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht von fich geben. 
Er hätt ein Auge treu und ug, 


Und wär and) liebevoll genug, 
21° 
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Zu ſchauen manches Mar und rein, 
Und wieder alles zu machen fein; 
Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß, 
Und feicht und fein in Worte floh; 
Dep thäten die Mufen ſich erfreun, 
Bolten ipn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruft und rundem Leib, 

Kräftig fie auf den Füßen fteht, 

Grad, edel vor ſich hin fie geht, 

Ohne mit Schlepp und Steig zu ſchwenzen. 
TO der mit den Augen herum zu ſcharleuzen. 
Sie trägt einen Maapitab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel if ein güfden Bank, 

Hätt auf dem Haupt einen Kornähr« Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt fie thätig Ehrbarkeit, 

Sonſt auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 

Gr drob nicht mag verwundert fern 
Denn wie fie ift, jo gut und ſchön, 
Meint er er hätt fic lang gefehn. 

Die fpriht: Ich habe did auserlefen, 
Bor vielen in dem Beltwirrweien, 

Das du ſollſt Haben Mare Sinnen, 
Nichts Ungeſchiclichs magit beginnen, 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlic ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sad fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr' und Recht, 

In alem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
Frummteit und Tugend bieder preifen, 
Das Böfe mit feinem Namen heißen. 





— 325 — 


Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt, 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer fie bat geſehn. 

Ihr feſtes Leben und Mannlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Sol dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderlihes Weben, 

Ihr Wirren, Suhen, Stoßen und Treiben, 
Ecieben, Reigen, Drängen und Reiben, 
Wie Punterbunt die Wirthſchaft toflert, 
Der Ameishauf durch einander kollert ; 
Mag dir aber bei allem gefchehn, 

Als thätit in einen Zauberkaſten fehn. 
Schreib das dem Menſchenvollk auf Erden, 
Ob's ihm möcht eine Wigung werden. 
Da macht fie ihm ein Keniter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in feinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiiter fich 

An der Ratur freut wunniglid, 

Da febt ihr an der andern Seiten 

Gin altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet fie Hiſtoria, 

Mytbologia, Fabula; 

Sie fchleppt mit feihendswantenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten ; 

Drauf ſeht ihr mit weiten Aermeln nnd Falten 
Gott Vater Kinderlehre haften, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 

Eodom und Gomorra’s Untergang, 
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Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren » Spiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrauuen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr umd gute Weis. 

Könnt fehn St. Peter mit der Gaiß, 

Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unferm Herrn zurecht befchieden, 

Auch war bemalt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schlepps und au der Eaum 
Mit weltlih Tugend und Lafter Geſchicht. 


Unjer Meifter das all erfiht 

Und freut fi defien wunderfam, 
Denn ed dient fehr in feinen Kram. 
Bon wannen er fi) eignet fehr 

Gut Exempel und gute Lehr, 

Erzählt das eben fig und treu, 

Als wär er felbit geſyn dabei. 

Sein Geift war ganz dahin gebannt, 
Gr hätt fein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter feinem Rucken 
Hören mit Klavpern und Schellen fpuden. 


Da thät er einen Narren fpüren 

Mit Bods- und Affenfprung hofiren, 
Und ihm mit Schwank und Närretheiden 
Ein luſtig Zwifchenfpiel bereiten. 
Schleppt hinter ih am einer Keinen 
Ale Narren, groß und Meinen, 

Diet und Hager, geftredt und krumb, 

AU zu wigig und all zu dumb. 

Mit einem großen Farrenf—hmanz 
Regiert er fie wie ein'n Affentanz. 
Beſpoͤttet eines jeden Fürm, 

Treibt fie in's Bad, ſchneid't ihnen die Würm, 
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Und führt gar bitter viel Befchwerben, 
Daß ihrer doch nicht wollen wen’ger werden. 


Bie er fi fieht fo um md um, . - 
Kehrt ihm das far den Kopf herum, - 
Bie er wollt Worte zu allem finden? 
Bie er möcht fo viel Schwall verbinden? 
Bie er möcht immer muthig bleiben, 

So fort zu fingen umd zu fhreiben? 

Da fteigt auf einer Wolle Saum 

‚Herein zu's Oberfenfters Raum 

Die Rufe, heilig anzuſchauen, 

Bie ein Bild unfrer lieben Frauen. B 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig wirkender Wahrheit, 

Sie fpriht: Ich komm um dic zu weihn, 
Rimm meinen Segen und Gebeihn! 

Ein heilig Feuer das in bir ruht, 
Schlag aus in hope lichte Bluth! 

Doch daß das Reben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt; 

Hab ich deinem innern Weſen 

Rahrung und Balfam auserfefen, 

Daß deine Seel fey wonnereih 

Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthär hinaus, 

In dem eng umzäunten Garten, 

Ein Holdes Mägdlein figend warten 
Am Baͤchlein, beim Hollunderftraud ; 
Mit abgefenktem Haupt und Aug, 

Sipt unter einem Apfelbaum 

Und fpürt die Welt rings um ſich faum, 
Hat Rofen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein fehr gefchidt, 
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Mit hellen Kuobpen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl das Kränzel ſeyn? 
So fipt fie in fich felbft geneigt, 

In Hoffnungsfüle ihr Buſen ſteigt, 

Ihr Befen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht was fie fih wunſchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Barum {ft deine Stim fo träb? 
Das was dich dränget, fühe Lieb, 
IR volle Bonn’ und Seligfeit, 

Die Dir in Einem iſt bereit, 

Der mandes Schidfal wirrwoll 

An deinem Auge fi findern fol; 
Der dur manch wonniglichen Kuß 
Biedergeboren werben muß; 

Bie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raſt; 

Wie er in's liebe Aermlein finkt, 
Reue Rebenstag' umd Kräfte trinkt. 
Und dir kehrt neues Jugendgläd, 
Deine Schallkheit kehret dir zurüd. 
Mit Neden und manchen Schelmereien 
Birft ihn bald nagen, bafd erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Bie er fo heimlich glüclich lebt, 

Da droben in den Wolken ſchwebt, 

Ein Eichktanz ewig jung belaubt 

Den fept die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
In Froſchpfuhl al das Volk verbannt, 
Das feinen Meiiter je verfannt. 





Johann Siſchart. 


(nus Charakter der dentſchen Gebdichte.“) 
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Rah Branden kam ein Kopf von Rabelais Verwandten, 
Dei Rame Fiſchart war, der Liebling der Bachanten! 
Ein Geiſt, recht aufgelegt zur PBofjenreifferey, 
Us ob er mit dem Leib von einer Erden fey. 
Bimopl, daß wir ihn nicht an feinem Lobe kränfen, 
Er konnte, wollt er unr, natürlich »fcherzbaft denken. 
© dat fein glücfih Schiff zwar einen fäftgen Grund, 
Und giebt doch die Natur in flarken Proben kund. 
Turäfihten, Waſſerfäll, als fo verichiedne Bühnen, 
Character, Neigungen, auch Reden und Mafchinen; 
Lie alles fehlt hier nicht. Der Rhein und Lindmag fehauten 
Veſtürzt und voller Luft die neuen Argonanten. 
Mein fein altes Deutfch fteht ihm zu fehr im Richt. 
Gin fähfifch Auge flieht den fchönen Inhalt nicht. 

Bodmur. 





An Jacob Böhme’s &rabe. 
Im Mat 1813. 


Ich komm aus weiter Ferne 
Gin müber Baudersmann, 
Mir zeigten lichte Sterne 
Zu dir die liebe Bahn. 


Als Knabe fhon vernommen 
Hab’ id, ein Wort von dir, 
Run bin id felbit gekommen, 
Und bin fo felig hier. 


Dort hat die Welt ihr Weſen, 
Hier weht fo milde Ruft, 
Ee müfjen wohl genefen 
Die Krieger an der Gruft. 


Sie nabn ven Blut und Schmerzen 
Und finden hier das Heil, 
Der Zodespfeil im Herzen 
Bird ſchnell zum Liebedpfeil. 


Und feit ich bier geſeſſen, 
Bas ift in mir geichebn, 
Wie viel hab’ ich vergeffen, 
Wie viel bab' ich gefehn! 
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Ich war fo weit gegangen, 
Ich war fo reich und arm, 
Die Bruft war von Berlangen 
Bon Haß und Liebe warm. 


In Quellen wollt’ ih tauchen 
Mein glänzend Angefiht, 
Da kam zu mir dein Hauchen, 
Da winfte mir dein Licht. 


Des ew’gen Urfprungs Spuren 
Die Form aus erfter Hand, 
Der Dinge Signaturen 
Sind fie fo ſchnell erfannt? 


Ber möchte nicht erwerben 
So hohen Meifterthron ? 
Ber nicht aus Liebe fterben, 
Benn das des Todes Kohn? 


Doch läßt fih das nicht kaufen, 
Sophia wird geſchenkt; 
Id will Aurora taufen 
Bas Hier in mid) gefentt. 


aqendeaderſ. 


Eingang zu diefem Büchlein, 
Trup-Nacıtigal genannt, 


Bann Morgenräth ſich zieret 
Mit zartem Rofenglanz, 
Und fittfam ſich verlieret 
Der naͤchtlich Sternentauz, 
Gleich luſtet mic ſpazleren 
In grumem Lorberwald, 
Allda dann muflcieren 
Die Pfeiffein mannigfalt. 


Die flugelreiche Schaaren, 
Das Federbürſchlein zart, 
In fühem Schlag erfahren, 
Noch Kunft noch Athem fpart, 
Mit Schnaͤblein wohlgeſchliffen 
Erflingens wunderfein, 
Und friſch in Tüften fchiffen 
Mit leichten Rübderlein. 


Der hohle Bald ertänet 
Ab ihrem fraufen Sang, 
Mit Stauden ſtolz gekrönet, 
Die Gruften geben Klang; 
Die Bichfeln frum geflohen 
Auch lieblich ſtimmen ein, 
Von Steinlein angefochten, 
Gar ſußlich ſauſen drein. 
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Die ſaufte Wind in Lüften 
Auch ihre Flügel ſchwach 
An Händen Fuß und Hüften 
Erſchuttlen mit Gemady: 
Da faufen gleih an Bäumen 
Die lind gerährte Zweig, 
Zur Mufit fi nit fäumen: 
D wohl der füßen Streich! 


Doch füßer noch erflinget 
Ein fonders Bögefein 
So feinen Sarg volldringet 
Bel Mon» und Sonnenfdeig: 
Trub · Rahtigal mit Ramen 
Es nunmehr wird genannt, 
Und vielen wild und zahmen 
I hfieget unbetannt. 


Trutz⸗ Nachtigal mans nennet, 
Jit wund von fühem Pfeil, 
Die Lieb es lieblich breunet, 
Bird nie der Wunden heil; 
Geld Pomp und Pracht auf Erden, 
Luſt, Freuden es verfpott 
Und achtets für Beſchwerden, 
Zucht nur den fhönen Gott. 


Nur Mingelts aller Orten 
Bon Gott und Gettes Sohn, 
Und nur zun Himmelöpforten 
Berweifets allen Ton; 
Bon Bäum zun Bäumen fpringet, 
Durchſtreiche Berg und Thal, 
In Feld und Wälden finget, 
Beiß feiner Roten Zahl. 


€ {but gar mande Fahrten, 
Bermebile Ort uud Luft: 
Iegı finder mans im Garten, 
Setrũãbt an bebler Alaft; 
Balr frife war freudig fingfet 
Zuiammt der fühen Lerch, 
Und lebend Gert umzinglet 
Den Tel» und andern Berg. 





Auch ibwehers auf ben Beiden 

Und will bein Hirten feyn, 

Da Getren fommt entfceiden 
Die grüne Bieien rein; 

Thut zierlic ſammen raffen 

Die Berslein in Bezwang, 

Und feet fih zun Schafen, 
Bfeift manchen Hirtenjang- 


Auch wieder da nit bleibet, 
Sichs bebt in Wind binein, 
Den leeren Luft zertreibet 
Mit ſchwauken Federlein, 

Sich ſeht an grober Eichen 
Zur fhnöden Schedelitatt, 

Bil kaum von bannen weichen, 
Bird Kreug noch Peinen fatt. 


Mit ihm will mich erſchwingen, 
Und Mandem ſchwebend ob 
Den Lorberkranz eringen 
In deutſchem Gotteslob. 
Den Leſer nicht verdrieße 
Der Zeit noch Stunden lang: 
Hoff ihm es noch erſprieße 
Zu gleichem Citherſang. 

iariq son 





Am Beg, der uußbefchattet 

Zum Rheinfels führt empor, 

Da trat ich jüngft ermattet 

Hin an ein eifern Thor. 

Die Pforte war's zum Ader, 

Der abthut alle Notb; 

Drauf feine Garben wader 

Hinwirft der grimme Schnitter Tod. 


Die Dämm’rung fam veritoblen ; 
hr Wehn in Gras und Baum, 
Der Rhein, die Radıtviolen — 

Es gab mir Alles Traum. 

Bis ja ein Sangfam Schreiten 
Mid, wedte, da ich ſann; 

Im Feſtkleid andrer Zeiten 

Trat auf mich zu ein eigner Mann. 


Sein Hut war breit von Krempe, 

Sein Mantel reih an Staat; 

Am Gurt hing ihm die Plempe, 

Doch fchien er nicht Soldat. 

Sein Antlig war wie Erden; 

Sein Auge matt, doch ftet. 

Ih dachte: „Was will werden ?“ 

Da ſprach er leis: „Grüß Bott, Poet! 


„Ih war in meinen Tagen 
Ein Dichter, weitgenannt; 
Ich Habe friſch geſchlagen 
Die Leler durch das Rand. 
In wüften Kriegeslänften 
Muth fingend ftand ich da, 
Ad, in der biuterfäuften, 
Der zitternden Germania. 


„ALS fie zur Gruft mich brachten 
Nach ſturmgetriebner Fahrt. 

Da war zu Gang das Schlachten, 
Das dreißigjährig ward. 

Mir fand id Kampf beſchleden, 
Dir fiel die Ruhe zu: 

Im dreißigjähr'gen Frieden 

Uebft deine freud'gen Saiten du. 


„Did ftört fein Schwedenjagen 
Bei Lied und bei Sonett, 

Kein fpringender Pulvermagen, 
Kein krachend Fallkonett! 

Di irrt anf deinen Wegen 

Kein walleniteinifh Bolt! 

Dir kreuzen nicht die Degen 

Der Weimar und der wilde Holt! 


„Doch in die Zukunft fpähen 
Die Schläfer in der Gruft. 

Ein Wechſel wird geſchehen, 

Und Krieg ift in der Luft! 
Gleichwie von zieh'nden Heeren 
Erbebt mein Grab fon heut! 
Nicht lang mehr wird fie währen, 
Die überlange Friedendzeit! 
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Schon gebt ein feindlich Scheiden 
Und Sondern dur die Belt; 

Bald ſuchen fich die Schneiden 

Wohl aud im offnen Feld! 

Ade dann, träumend Sinnen! 

Me, zwei Banner wehn! 

Im Kampfe mitten drinnen 

Birft dann aud du bei Einem ftehn! 


„Ich fang in jenem Streite: 

Drum gehet tapfer an! — 

Tritt du auch auf die Seite 

Der Freiheit als ein Mann! 
Ariegewelfen wolle (hmettern! 

Bas Tod, was Acht, was Bann! 
Sing’ in den kommenden Bettern 
Auch du: drum gehet tapfer an!“ — 


3% ſprach: „Nah iſt die Fehde, 
Und ampfbereit bin id! 

Doch du, mit dem ich rede, 
Zinkgref wohl hieß man di? 
Bo du ein Weib erworben, 

In diefem Sankt Goar 

Biſt nahmals du geitorben" — 

Er ſprach zurüd: „du redeit wahr!" 


Da wollt‘ ich raſch ihm fafien 
Die Hand, doch er entwich; 
Hinfewebend in dem blaffen 
Stromdunſt verlor er ſich. 
Er ſchwebt', als hätt’ er Flügel, 
Nachließ er feine Spur, 
Bie längft fein grüner Hügel 
Spurlos verloren ging der Flur. 
Seniligrat, 





Oi}. 
(Uns „Gharakter der deuten Bedidte.”) 


Grafmus hatte längft die Möndenbrut der Hunnen 

Bom Schauplap weggefhrekt, die Kunft war ſchon erfonnen, 
Dadurch man Wort und Red in Erzt und Mehing gießt, 
Dadurch die Wiſſenſchaft der Vorwelt ſich entſchließt. 

So weit kam deutſche Liſt! Drauf ſah man die Camönen i 
Sich auch die falte Luft im Norden angemöhnen. R 
Die Künfte fanden fi von felber wieder ein; 

Der Seelen ihr Gefhmad, die Urtheilötraft, ward rein, 
Gefhwind und ohne Müh; nahdem man von den Alten 
Defielben wahre Schnur und rechtes Maaß erhalten. 

Gemach legt’ aud die Sprach ihr wüftes Weſen ab, 

Und wuchs ißt ſchoner auf, nad) Richtſchnur, Maaß und Stab; 
Doch langfam, und mit Müh, inmaßen der Gelehrte 
Das ewige Latein mit mehrer Frucht verehrte: 

Als wenn das Deutfhe nur für Handgeſchäffte wär, 
Und weiblichen Berftand, au Kraft und Anmuth Teer. 
Bis Opig zeigete, daß nur ein Kopf der Sprade, 
Die reiche Redensart und Nahdrud nicht gebrade, 
Daß fie gelenkig ift, Verteilung leiden fann, 

Nicht ſtarr an Hals und Stim, daß fie bald himmelan 
In präctiger Geftalt anſehnlich- edel ſteiget ; 

Bald ohne Riedrigkeit ſich wieder Erdwärts neiget, 


— — — 
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Und Ziel und Maaß behält, und einer Schüſſel gleich, 
Tie auch an niedlichen und warmen Speifen reich. 
Berſteh alsdaun allein, wenu Opig in ihr dentet. 

Gib Acht, wie fein Gedicht fih fo verſchieden lenket, 
Rahdems die Regung heißt, die er entzünden will; 
Bie er beflijien folgt dem vorgefepten Ziel. 


— — — ⸗ꝛ — N — ⸗ — — — — 


Dem Opig war die Quell der Weisheit nicht verborgen, 
Die Sokrates entdedt, und ftets ein Weifer trinkt, 
Dem in des Lebens Rauſch das Haupt und Herze finkt. 
Erin Bielgut wird davon in manchen Strom getheilet, 
Das Antlip aufgeflärt, die Traurigkeit geheilet, 
Dadurch bezwang er auch das Ungemach der Zeit 
Boriun er Iebete: wiewohl das herbe Leid 
Viel wehmuthsreiche Vers ihm in die Sinnen legte, 
DZuerſt doch in die Bruft; nachdems ihn bald erregte, 
Beun fein Gefchlecht und Volk gedrüdt des Unglüds Hand, 
Gleich zärtlih an Gefühl, an Getit und an Verſtand: 
Zwar zärtlich am Gefühl, doc tapfer an dem Herzen. 
Er durfte felbit mit Mars, dem Landbezwinger , fcherzen, 
Und fang fein falfches Lob, gewürzt mit Salz und Spott. 
Er war ein befirer Freund vom holden Liebesgott. 


Dodmer. 


|. 


— 340 — 


Ueber Herrn Martin Opiten auff Boberſeld feir 
Ableben. 


So zeuh auch du denn bin in dein Elyſerfeld, 
Du Pindar, du Homer, du Maro unfrer Zeiten, 
Und untermenge dich mit dieſen grofjen Leuten, 
Die gan in deinen Geiſt fich hatten bier veritellt. 


euch jenen Helden zu, du jenen gleicher Held, 
Der ipt nichts gleiches hat. Du Herkog deutſcher Seitens; 
D Erbe durch dich felbit der fteten Gwigfeiten ; 
O ewigliher Schap und and Berlujt der Belt. 


Germanie iſt tod, die Herrliche, die Freye, 
Gin Grab verdedet jie und ihre ganpe Treue. 
Die Mutter die iſt hin; bier liegt nun au ihr Schn, 


Ihr Recher, und fein Arm. Laſt, laſt nur alles bfeiben 
Ihr, Die ihr übrig ſeyd, und macht euch nur damon. 
Die Welt hat warlich mehr nichts würdigs zu beichreiben. 


Armin. 
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Der Deutichen Tichter Helena dep Opig feine Leyer, 

mar viel Buhler ſtets gehabt, vnd, wie man meint, aud Freyer: 
dündt, daß jhre Jungferſchafft noch richtig fey vnd rein, 

der, der jhr gehören wird, wird noch von bannen feyn. 


2 


Yatein find viel Pocten, Immer aber ein Birgit: 
ite haben einen Dyiß, Tichter foniten eben viel, 


Sog. 


Opihens Nachfolger. 


(Aub „Gbaralter der Beurihen Beribte") 


wenn der Phönig ipt nad) dem ägyptfchen Theben 
Flug gerichtet hat, zu legen Geiſt und Leben, 
ganze Bogelheer ihn voll Verwundern fiebt, 

eltſan an Geſtalt, an Farbe, Kraft, Gemüth: 
% man damals auch den eingen Opip fliegen, 
arf der Flügel Kraft fich wohlbedaͤchtig triegen. 





— m — 


Gryyh, Tſcherning, Flemming, Rift, von Abfhag, Mäpfpfort, i 
Und zehen andre mehr fahn ihm begierig nad, 
Ermunterten fih oft und fpannten ihr Gefieder; 

Umfonft, der Körper zog den Geift zur Erden nieder. 
Gryph wußte noch nicht wohl, was recht zu wiſſen if, 

&h man die Sagungen des Trauerfpieles liſt, 

Bie durch Befchreibungen die Sachen auszudehuen; 

Bie kunſtlich aufzuziehn, wie artig zu befchönen; 

Wodurch das füfle Leid und Schreden fich erweckt; 

Durch was für Schläffel man des Herzens Spring] entdedt. 
Geſchweige, daß er fi bemüpte einzufehen, 

Auf was für einem Grund die Trauerfpiele ftehen, 

Bas ihre Kunft befichlt, was fie für Regeln licht, 

Bas fle für Art und Maaß dem Ding und Umftand giebt. 
Er wußte nicht, daß fie von viel verſchiednen Stüden, 

Die fünftlich eingelegt, ſich fein zufammen fchiden, 

Rur ein Gewebe webt, nur einen Körper fchleußt, 

An welchem jedes Glied nett in das andre fieußt 

Der ungeheuer wird, wie Miegeburten laſſen, 

Benn alle Theile nicht genan zufammen pafien. 





Auf Sleming. 


Dem früben Schickſal ift fein Raub entronnen, 
Denn Ylemings Lieder werden ewig leben, 
Bie kühn fie auch der Kunit Geleif! entfchweben, 
Wie leicht ihr goldner Faden hingefponnen. 


Es drängt fi freudig an das Licht der Sonnen 
Das berrlihe Gemüth, das innre Streben: 
Aufbraufend, wie der edle Saft der Neben, 
Ein voller Becher, ein lebend'ger Bronnen. 


Das Vaterland, die Drangfal’ wüfter Zeiten, 
Der Freunde Freundſchaft, der Geliebten Liebe, 
Und fremder Land’ und Völker Herrlichkeiten 


Befingt er wechjelnd mit gleich regem Triebe; 
Ob feine Worte Orients Glanz verbreiten: 
Ihr Sinn nad deutfcher Art gediegen bliebe. 


A W. Schlegel. 





Mit Slemmings Gedichten. 
un einen Kritiker. 


Soft‘ et aud fein Dichter jenn, 
Jũ's doc eine Zängerfehle, 

Die aus friiher, voller Seele 
ang ein Lied, nicht ohne Fehle, 
Ded vom Staub der Erde rein. 


Bas die Belt noch Ew'ges hegt: 
Freundſchaft, fteter Treue Siegel, 
Liebe, beitrer Zukunft Spiegel, 
Mannes Pad durch Haft und Riegel — 
Davon it fein Herz bewegt. 


Wandernd in das ferne Land, 
Konnt’ er fingen, immer fingen, 
Lich durd falte Steppen dringen, 
Ließ in dumpfer Hige Mingen 
Jeden Zroft, den er empfand. 


Schüttelt uns das Leben kalt, 
Drüdt es uns mit feinen Gluthen, 
Will und langer Pfad entmuthen, 
At und neue Wunde bluten: 

Hier iſt Balſam mannigfalt. 


Luit im Glüd und Heil im Schmerz! 
Zolh ein Zang iſt nie verloren; 
Srrödes Koiten laß den Tboren, 
Saug' ihn ein mit offnen Obren, 
Laß ihn itrömen in das Herz! 
ao 
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Paul Sleming über feine Zeit*). 


—— — 


Jeßt Fällt man uns ins Mahl, in unfre vollen Schaalen, 
Bie man uns jüugft gedräut. Wo ift nun unfer Muth? 
Der ansgeftählte Sinn? das Eriegerifche Blut? 

Es fällt kein Ungar nicht von unſrem eitlen Prabfen! 


Kein Buſch, kein Schügenrod, fein buntes Fahnenmahlen 
Shredt den Kroaten ab. Das Anfehn ift fehr aut. 

Das Anfehn mein’ idy nur, das Nichts zum Schlagen thut. 
Bir feigften Krieger wir, die Phoebus kann beitrahlen! 


Bas ängſten wir und do und legen Rüftung an, 
Die doch der weiche Xeib nicht um fich Leiden fann? 
Des grojien Vaters Helm it viel zu weit dem Sohne. 


Der Degen ſchändet ihn. Wir Männer ohne Mann, 

Bir ſtarken auf den Schein, fo iſts um uns gethan, 

Uns NamendsDeutfche nur! Ich ſag's auch mir zum Hohne! 
Sleming. 


) Dies und bie folgenden drei Eonette nad der Auswahl aus 81.6 Bebichten von Guſtav 
23 





An Beutfcland. 


Ja, Mutter! es ift wahr, ich habe diefe Zeit, 

Die Jugend, mehr als faul und übel angewendet, 
34) Hab’ e8 nicht gethan, wie ich mir dir verpfändet, 
So lange bin ih aus, und denfe noch fo weit. 


Ah! Mutter, zürne nicht; es iſt mir mehr als leid, 
Der Borwip, diefer Muth, hat mich zu fehr verbiendetz 
Nun hab’ ich allzuweit'von dir, Troft, abgeländet, 
Und kann es ändern nicht, wie hoch ed auch mich rent. 


Ich bin ein ſchwaches Boot au's große Schiff gehangen, 
Muß folgen, wie und wann und wo man benft hinaus, 
Mag wollen oder nicht; es wird nichts Anders draus. 


Indejjen meine nicht, o du mein ſchwer Verlangen! 
Ich denke nicht an dich, und was mir Frommen bringt: 
Der wohnet überall, der nad) der Tugend ringe! 


Krming. 
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An Sid). 


RR NIT 


Sey dennoch unverzagt! Gieb dennoch unverloren! 

Beich keinem Glücke nicht; fteh höher als der Reid; 
Bergnäge dich an dir, und acht’ es für fein Leid, 

Hat fih gleich wider dich Glück, Ort und Zeit verfchworen. 


Bas dich betrübt und labt, halt’ Alles für erfohren, 
%mm dein Verhängniß an. Laſſ' Alles unberent. 

Ir, was gethan muß ſeyn, und ch man dirs gebeut. 
Bas du noch hoffen kannſt, das wird noch ſtets geboren. 


Vas Hagt, was lobt man doh? Sein Unglück und fein Glüde 
IR fi ein Jeder ſelbſt. Scan alle Sachen an: 
Die Alles ift in dir! Laß deinen eitlen Bahn, 


Und eh du fürder gebft, fo geh in dich zurüde, 
Ber fein felbit Meifter iſt, und fich beberrichen kann, 
Dem ift die ganze Welt und Alles unterthan. 


Aleming. 





Auff die Geburt feines ältehen Sohnes Christiasi. 


Billtommen füfles Kind, der Mutter höchſte Luft, 
Dog) die ſich ſchier mit beyder Tod erfänfft, 

Willkommen Kind, das, weil bie Kacht umläufft, 
Mit nener Freud erquidt des Vatern träbe Bruf: 


Biet glei um Mitternacht, ift dir denn nicht bewuſt 
Bas Mitternacht, in der nur Furcht ſich häufft: 

Und Bahn in Angft, und Angft in Beh ſich täufft: 
Biet daß du denn gleich ipt das Leben gräffen muſt. 


DIE iſt der Engel Feſt, die offt bey Racht erſchlenen, 
Die führen did ins Richt, mit diefen folk du dienen, 
Dem, welder did) aus Racht hat in den Tag gebradt, 


Die Engel fommen mit! D daß fie dich begleiten! 

O daß fie durd die Welt, durch die geſehten Beiten, 

Did) führen wo ihr Herr um deinen Schäpffer wacht. 
Andreas Ervdi⸗· 
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Dominus de me cogitat. 


RIESEN 


In meiner eriten Blüt', Im Frühling zarter Tage, 
Sat mich der grimme Tod verweifet, und die Nacht 
Der Traurigkeit umhüllt, mid hat die herbe Macht 
Der Seuchen ausgezehrt. Ich ſchmacht in feter Plage. 


Ich theilte meine Zeit, in Seuffper, Noth und Klage, 
Die Mittel, die ich offt für feite Pfeiler acht, 

Die haben (leider!) all’ erzittert und gefracht, 

Ih trage nur allein den Jammer, den ich trage. 


Dod nein! der treue Gott beut mir noch Aug und Hand, 
Sein Herg ift gegen mir mit Vater Treu entbrand, 
Er iſts, der iederzeit vor mich, fein Kind muß forgen. 


Benn man fein Mittel find, ſieht man fein Wunderwerd, 

Wenn unfre Krafft vergeht, beweißt er feine Stärd, 

Man ſchau't ihn, wenn man meint, er habe ſich verborgen. 
Andreas Gryphius. 





Auff die Geburt feines älteften Sohnes Christiani. 


Wilkommen füfjes Kind, der Mutter höchſte Luft, 
Doch die fich ſchler mit beyder Tod erfäufft, 

Willkommen Kind, das, weil die Nacht umläufft, 
Mit neuer Freud erquidt des Batern trübe Bruft: 


Bie? gleih um Mitternacht, ift dir denn nicht bewuſt 
Bas Mitternacht, in der nur Furcht ſich Häufft: 

Und Bahn in Ang, und Angft in Weh ſich täufft: 
Bie? daß du denn gleid) ipt das Reben gräffen muſt. 


Diß iſt der Engel Feſt, die offt bey Nacht erfchienen, 
Die führen did) ins Licht, mit dieſen folk du dienen, 
Dem, welcher dich aus Nacht hat in den Tag gebradt, 


Die Engel kommen mit! D daß fie dich begleiten! 

D daß fie durch die Welt, durch die gefepten Zeiten, 

Did führen wo ihr Herr um deinen Schöpffer wacht. 
Andreas Graphiu. 





Thränen des Daterlandes, Anno 1636. 


RITA 


ir find doch nunmehr gang, ja mehr denn ganz verheeret! 
sa frehen Bölder Schaar, die rafende Pofaun, 

Ys vom Blut fette Schwerdt, die donnerude Carthaun, 

at aller Schweiß, und Fleiß, und Vorrath auffgezehret. 


Ne Thürme ftehn in Gut, die Kirch iſt umgefchret. 

a Rathhauß liegt im Grauß, die Starden find zerhaun, 

Ne Jungfern find gefchänd’'t, und wo wir bin nur ſchaun 

R Fener, Pet, und Tod, der Herk und Geiſt durchfähret. 


er dur die Schang und Stadt, rinnt allzeit frifches Blut. 
reymal find ſchon ſechs Jahr, als unfer Ströme Flut, 
m Leichen fait verftopfft, fih Tangfam fort gedrungen ; 


» fhweig ich noch von dem, was Ärger ald der Tod, 
is grimmer denn die Peſt, und Glut und Hungersnotb, 
B auch der Seelen Schab fo vielen abgezwungen. 


Andreas Gryphius. 


Auff 
Herrn Philip Zeſiens 
Sprach- übung 
Oder 


Bedenken von der Schreibrichtigkeit. 


— — 


Herann Ihr Freund' herann, die Ihr noch ungeübet 
Das wehrte Vaterland und deſſen Spraache liebet, 
Herann du Pallas⸗Volck zu lernen das mit Luft 
Was dier in Teutfcher Zung’ annoch ift unbewuft. 


63 wird der Spraahen Trohn fo treiflih ig erbauet, 
Daß man aud feinen Blang durch gang Eüropen ſchauet 
Borans was Teutfch betrifft. Betrübt war unfer Sinn 
Als durch des Todes Grim Herr Opit fuhr dahinn 


Der Meiſter unfrer Spraach'. Es fit die Stell’ erfeget 
Der Himmel hat aufs neh dieß groffe Neid ergepet 
Mit Helden die fehr ſcharff und Hug find von Berfland, 
Ip pranget abermahl das wehrte Batterland, 


Der Bau gebt redlich fohrt. Herr Schottel wird Ihn heben 
Harßdorffer folgt ihm nah und Zefius daneben 

Herr Tſcherning, Buchholtz und was gründlich fchreiben Ta: 
Das legt ig nebenit mier die Hand mit Freuden ann. 


Fahrt fobrt Ihr tapfern Leüt', Euch will die Tugend lohnen 
Wier werden alzumahl’ in Ihren Zimmern wohnen, 
Wier Dienen und fie bleibt die Königinn allein, 
Do ſoll Herr Zeſius Ihr Kammer s Junker feyn. 
Johannes ik. 


— 





An Siegmund von Birken. 
1811. 


Laß Diefes Wort des Danks zu Dir gelangen, 
Du fel'ger Meifter! für die theuren Lieder. 
Schwebteſt voll Lieb’ in nnfern Garten nieder, 
Bo wir von Rofen, Wald und Sternen fangen. 


Bekannte Töne Dir entgegen klangen, 
Bedten in Dir die alten Lieder wieder, 
Erfannteit und ald treue, deutfche Brüder, 
Die tröftend fi in gleichem Leid umfangen. 


Bom feften Bündniß gleichgeftimmter Geifter, 
Bon des gepreßten Baterlands Befchwerde, 
Bon Kraft in Hoffnung bat Dein Lied gejungen. 


Bie bit Du und willlommen, ſel'ger Meiiter! 
Zerrijjen liegt und kalt die deutfche Erde! 
Deutfcher Gefang nur hält und treu umfchlungen. 

3. Amer. 





Don meinen Reimen. 


Mein Reim ift offt was frey; noch freyer it mein M 
Auff das was Lafterhafft, von deme was nicht gut: 
Ich rede frey von dem, was Schande heit umd bring 
Bielleicht it wer, den Scham von Schänden abezwin, 
. n 


Deutſche Sprache. 


Das Deutſche Land iſt arm, die Sprache kann es jager 
Die jept fo mager ift, daß jhr man zu muß tragen, 
Auß Franfreid) was fie darff und her vom Tiber Stror 
Bo vor Latein ftarb auch, mit dir, Un Römiih Rom, 
Zum Theil ſchictts der Iber: das andre wird genumme 
So gut es wird gejeugt, vnd auff die Welt ift funmen 
Durd) einen Gerne» Klug, der wenn der Geiſt jhn rürt, 
Iept diefes Prale-Wort, jept jened rauß gebiert. 
Die Mufen würdten zwar durch kluge Tichter» Sinnen, 
Das Deutfhland ſolte Deutih vnd artlich reden fünnen 
Mars aber jhafft es ab, vnd hat es fo gefhidt 
Daß Deutſchland it Blut-arm, drum geht es jo gerlid 
‘ 





Drug did, der (hand. 


daſt jeder Schneider 
will jepund leyder 

Der Sprach erfahren ſein 
vnd redt Latein. 

Welſch vnd Fraußoöſch, 
halb Japonefifd, 

Ban er iſt doll vnd voll 
Der grobe Knoll. 


Der Ancht Matthies 
ſpricht bona dies, 

Ban er gut morgen fagt 
vnd grüßt die Magd: 
Die wend den Kragen 
tut jhm dand fügen, 
Spricht Deo gratiad 
Herr Hwyocras. 


Ihr böfe Teutfchen 

man folt euch peitſchen 
Das jhr die Mutter» ſprach 
fo wenig adıt. 

Ihr liebe Herren 

Das heiſt nicht mehren; 
Die Sprach verkehren 

vnd zerftöreu. 
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Ihr thut alles miſchen 

mit faulen Fiſchen, 

Bud macht ein miſch gemäſch 
ein wüfte Waͤſch, 

Id muß es fagen 

mit Vnmuth Magen, 

Ein faulen Haaffen⸗käß 

Ein felpams Gfräß. 


Bir hans verftanden 
mit Spott und fhandt 
Wie man die Sprach verkert 
vnd gang zerftöhrt. 
Ihr böfe Teutſchen 
man folt eudy peitichen. 
In vnferm Batterfand, 
vfuy Dich der Schand. 
Mafderofe 


Deutſchlands Alagegefang. 


Den Kranz von Rofen legte Germanien 
Zur Erd’, und jtreuet Aſche fih auf das Haupt; 
Ihr Antlig welfet. Ihre Locken 
Zliegen zeritreuet umher. Bas tönen 


Zür Klageſeufzer hoch zu den Bolten auf 
Unüberwindbar mächtige Königinn 
Der Völker, ſitzeſt du als Wittwe 
Nieder am Boden und ſchlägſt die Bruft dir‘ 
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a der ſpäteſten Welt ſich Ehre wünfdet, der ehre 
Selber die fyätefte Welt. 

aß Feinde verleumden; ed mag bein graufamer Zreund did 
Zadeln; der Tadel verfliegt, 

: bfeibet bein Werk. Dein Ruhm erwähft wie die Eiche 
Langfam, die Pilze zerftäubt. 





(ueberfegung von Herder.) 


Gefprädy mit der Alufe, 
der Dichter die Magerkeit in deutſchet Sprache befungen 
hatte. 


Der Dister. 


Seit den lyriſchen Dichtern mid 
Zugefellte der Gott, der den Geſang beherrſcht, 
Und mir reichte die Gither, 
Lieb' ih, Römerinn-Mufe, dic. 


Die Ruſe. 


Seit teutoniſchen Sängern did) 
Zugejellte die Zunft hagerer Dürftigen, 
Und du ihre Geitalt ſangſt, 
Haſſ, Untreuer, id) baſſe dic. 
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Kurzer Ruhm und ein lauger, verdrießlicher Ekel verfolgt uns, 
Daß man und neunt — gelehrt. 

Wie die Taube der Venus, fo fleucht ein Blatt in die Lüfte, 
Und kehrt nimmer zurüd, 

Bie die Frühfingafhwalbe, fie freut ſich des freieren Lebens, 
Und fehrt nimmer zuräd. — 

Deutfhe Natur iſt's, hohe Gebäude von Hirn zu erbauen, 
Etwas in allem zu feyn, 

Mahler und Todtengräber, Sterndeuter, Yärber und Länger, 
Gerber, Schmied und Poet, 

Und wohl dazu noch gar ein Bote der Götter, ein Augur; 
Alles find wir und nichts. — 

Deutfhe Ratur iſt's, viele Papiere mit offenem Munde 
Aus zuwerfen, vergnügt. 

Raſend läuft man dem Ruf in den Rachen: es wäre ja Scham! 
Rangfam zu ihm zu gehn. 

Und zum fchnelleiten Ruhm erſchwingt fih mit Dädalus Flüg 
Jeder trägefte Kopf, 

Achtet der Feile nicht, kennt nicht den glättenden Bimsjtein, 
Kranete nie fih das Chr. 

Daper feufgen die Preffen von ungeſcheueten Schriften, 
Jeder Buchftab erfeufzt. 

Und Ztalien lachtz Hifpanien, jegliches Ausland 
Lachet, wenn man — uns fennt, 

Aber wir nähren ale Patrioren mit unferen Schriften 
Motten und Krämer dafür. 


Sey du anderer Art, o Geliebter, wenn du die Ehre, 
Wenn du das Vaterland liebft; 

Benn du dir rathen läſſeſt; o fteur' entgegen dem Etrome; 
Schaͤme der Zeile dich nie. 

Zehnmal glätte die Tafel von neuem, und fege den Finger 
An die Lippe. Du darfit 

Ihn dir blutig auch faun. Aus diefem blutigen Tropfen 
Springt eine Pallas hervor. 
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von der ſpäteſten Welt ſich Ehre wünſchet, der ehre 
Selber die ſpäteſte Welt. 

ı laß Feinde verleumden; ed mag dein granſamer Freund Dich 
Tadeln; der Tadel verfliegt, 

dir bleibet dein Werl. Dein Ruhm erwächſ't wie die Eiche 
Langſam, die Pilze zerftäubt. 


dalde. 
(Ueberfegung von Herder.) 


Geſpräch mit der Alufe, 


18 der Dichter die Magerkeit in deutfcher Sprache befungen 
hatte. 


Der Dichter. 


Seit den lyriſchen Dichtern mich 
Zugeſellte der Gott, der den Geſang beherrſcht, 
Und mir reichte die Cither, 
Lieb’ ih, Römerinn⸗Muſe, dic. 


Die Rufe. 


Seit teutonifhen Sängern did 
ugefellte die Zunft bagerer Dürftigen, 
Und du ihre Geſtalt fangit, | 
Haſſ', Untreuer, ich haſſe Dich. 
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Der Diäter. 


Zönt die Sprache Germaniens, 

Die ſtatt deiner anjept Sprache der Eäfarn if, 
Scheint die ſchlanke Geſtalt dir 
Afo widrig, o Himmfifhe? 


Die Rufe. 


Keiner bimmlifchen Mufe ziemt 
Sold ein Trauergefang; eine der Schredlichen 
Ruf hinauf vom Avernus, 
Fieber, Sorge, den Hunger ſelbſt. 


Der diqter. 


Kim’ ich aber, o Zümenbe, 
Reuig wieder und flöh', flöhe den rauhen Ton, 
Und in füßer Begeiitrung 
Säng' ih unferer Liebe Glüd. 


Die Rufe. 


Bit du gleich, wie ein Thracier 
Unbefonnen und fangit raub wie der Boreas; 
Dennoch, fehreft du wieder, 
Bleibt dir meine, der Mufe Gunft. 


Baltı. 
(Weberfepung von er" 
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An einen Nadäffer feiner Gedichte. 


—N 


Mein Spiel der Saiten, das du ſo oft verlangt, 
Ich ſende dir's, und ſchwöre bei Phöbus Pfeil 
Und Bogen, und bei ſeiner Cither, 
Und bei der goldenen Locke Phöbus: 


Es iſt das meine, das mir ſo oft erklang 
In dunkeln Hainen, oder am heil'gen Quell. — 
Jedoch wenn etwa deinem Finger 
Zürnend ſich weigert die goldne Saite; 


Gib mir die Schuld nicht. Sandte dem Türken einſt 
Nicht Skanderbeg, der Schrecke des Türken, auch 
Den Säbel? Aber ſeine Rechte 
Sandt’ er ihm nicht, Die den Säbel führte. 


Balde. 
(Ueberfegung von Herder.) 





Melancholie. 


Muß id im Kerker denn, in dieſem traurigen Lande 
Dede verblähn und frühe vermelten ? 

Sind die Bande, die Hier mich fefleln, nimmer zu -Löfen? 
Richt zu zerfprengen der Thurm, der mich einfchlieht? 


Dädalus ſchuf ſich Flügel; ich darf der wächfernen Plägel 
Nicht, die Über dem Meere zerſchmelzen! 

Kann mein freies Gemüth ſich nicht auffhwingen, wohin es 
BL? Kein tobender Wind in den Fluthen, 

Auf dem Rande fein Riegel verhindert den Geiſt, daß er aufflieg 
Ueber Alpen und Bolten und Sterne. 


Und bat Apolfo mir nicht der Gaben höchſte, die Dichtkunit, 
Milde gefchentt, die auf Flügeln des Oftwinds 

Auf der Aurora Flügeln fih hebt? — — O Erretterinn, auf d 
Gerne von bier! bis zum Bett der Aurora! — 


Ba. 
(leberfegung von bade 





Jakob Balde (1623). 


Der Mond beſcheint das alte Ingolſtadt, 

Des Domes Wucht, der fpipen Thürme Pfeile, 
Und in der Donan dunkle Waſſer Hat 

Er eingebrannt die fange Feuerſäule. 


Die Gaſſen find verfiummt, man bört den Fluß, 
Bie feine Welle ranfcht in ſachtem Gange; 

Ein frifches Weh'n zieht von ihm wie ein Kuß 
An eines Mannes fieberheiße Wange. 


Der ſteht gefehnt an eines Erkers Wand, 

Wirr das Gelode feiner Stim, der breiten; 

Um eine Gither preßt fih feine Hand, 

Und riefelnd zieht der Nachtwind durch die Saiten. 


Nun hebt er mit der Rechten fie empor, 

Ein dräuend Bild, deß Rahmen fit der Erfer; 
— „Sm du verfluht! — ich aber bin ein Thor, 
Der um ſich felber aufgebaut den Kerker.“ 


— „Geleiert hab’ ih — oft zum Morgenroth, 
Um an ihr Herz, das fteinerne, zu klopfen, 

Und jede Zeile war von Gluth durchloht 

Und jedes Wort von meinem Blut ein Tropfen!” 


„Bergeudet iſt's!“ — Gr redt fi höh'r empor; 
Die Schatten von den Saiten feiner Cither 
Etehn auf dem mondesbleihen Antliß, vor 

Der Seele drinnen ein Gefängnißgitter. 
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Und nam ein Schlag und ein gewalt'ger Klang, 
In feinem Spiel ein hallendes Geftöhne; 

Am Boden liegt's und jeder gold'ne Strang 
Stieß fhreiend aus dem legten feiner Töne. 


Und auf die Trümmer ftellt er feinen Fuß, 

Stolz mit dem Haupt rädfchnellend feine Roden; 
— Da horch — die Rat durhrolt's — ein voller 
Das helle Läuten naher Kloftergloden. 


Sie freuen ihre Klänge in das Land, 
Die Zunge deß, der wacht ob feinem Träumen, 
Im jede Zelle Mingend und am Strand 
Sic filbern tauchend in der Donan Schäumen. 


Ber it, dem fie nicht eine fromme Mähr 

Aus feinem eignen Herzen anvertrauten? 

Wem ſprachen fie von Frieden nicht, und wer 
Bar einmal nicht ein Heil’ger bei den Rauten? 


Der Mann im Erker aber lauſcht und ſteht — 
Dann it die heiße Wange naß geworden, 
Und als der Tag empor geftiegen, geht 

Der Dichter Jakob Balde in den Orden. 


Adiain 





Paul Gerhard. 


Zu Brandenburg einft waltet 
Der Ghurfärft weit und breit; 
Doch nene Lehre fpaltet 
Des Glaubens Einigkeit. 
Es fteuern wohl Gefepe 
Berbotenem Gefhwäge, 
Bie das Edict es nennt; 
Doch wird ed ihm gelingen 
Den freien Geift zu zwingen 
Des Sängers, der die Furcht nicht kennt? 


Er ſtand an heif'ger Stätte," 
Der Kirche heller Stern, 
Durch Lehren und Gebete 
BVerfündigend den Herrn; 
„Und laß dir nimmer grauen, 
Muft droben dem vertrauen, 
Deß Name Zebaoth! 
Und ob des Himmels Schranken, 
Ob alle Veſte wanken, 
Gin’ feſte Burg if unſer Gott!“ 





Der Ehurfürft aber fandte; 
Da fam der fromme Mann; 
Des Yürften Ange brannte, 
Und zümend hob er an: 
„Ber nur den eig'nen Grillen, 
Nicht des Geſehes Willen 
Zu folgen, weife fand, 
Der hat, — es fei geſprochen! 
Hat Ehr' und Amt verbrochen 
Und meidet fortan Stadt und Land.“ 


Der Greid verfept beſcheiden: 
„Mir ziemt's, das firenge Recht, 
Gebieter zu erleiden, 

Mir dem geringen Kuecht. 

Wie mag ich anders lehren, 

Das Reich des Herm zu mehren, 
Als wie gefchrieben fteht? 

Es bleibt gerecht fein Wille; 

Ich will ihm Halten ftille.“ 

Und d’rauf verneigt er ſich und geht. 


Und wehrt daheim dem Jammer, 
Und Alles legt er ab 
Und nimmt aus feiner Kammer 
Die Bibel und den Stab, 
Die Mutter, bla vor Harme, 
Das jüngfte Kind im Arme, 
Das zweite an der Hand; — 
So tritt er an die Schwelle 
Und blidt hinauf in's Helle 
Und meidet freudig Stadt und Land. 
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Ber geht im fernen Thale 
Den müden Pilgergang 
Imn heißen Sonnenftrahle 
Die flache Heid’ entlang? — 
Sie wallen froh im Glauben, 
Als blühten ihnen Lauben, 
Der neuen Erde au; 
Und als der Tag verflofien, 
Da beut, im Bald verſchloſſen, 
Ein gaftlih Dad; dem Hänffein And. 


D ſchaut den füßen Schlummer 
Der Aleinen auf der Banf! 
In's Mutterherz der Kummer, 
So viel es fämpfte, ſank: 
„Ber wird fi doch der Armen 
Im fremden Land erbarmen 
Und ihr Fürbitter fein? 
Ber wird das Herz erweidhen? 
Die harten Menfchen reichen 
Dem Hungrigen für Brod den Stein.“ 


Der fromme Dichter lächelt: 
„Sie fteh'n in Gottes Hut!” 
Des Glaubens Palme fähelt 
Ihm Freudigfeit und Muth; 

Und wo ſich ſolche Blüthe 
Entfaltet im Gemüthe, 

IM nimmer fern das Glüd. 

Er geht hinaus in Eile 

Und Sringt nad) Meiner Weile 
Des Iroftes goldnes Lieb zurüd: 





mBefichl du deine Wege 
Und was das Herze kränft, 
Der allertreuften Pflege 
Dep, der den Himmel leult.“ 
Da däncht es ihren Sinnen, 
Als ob die Furcht von binnen, 
Und alle Sorge fläh'; 
Denn kaum das Lied vernommen, 
IR über fie gelommen 
Der Friede Gottes aus der Höp! 


Sie [wären fill und ſchauen 
Hinaus in Wald und Naht 
Und über dunfeln Auen 
Der Sterne goldne Pracht; — 
Sie fhwören, ob die Wellen 
Bis an die Seele ſchwellen, 
Zu trauen für und für! 
Und als der Schwur vollzogen, 
Und himmelan geflogen, — 
Da fteht Die Hülfe vor der Thür. 


Denn draußen ſcharrt im Sande 
Bereits des Roſſes Buß; 
Es bringt aus Sachfenlande 
Der Bote diefen Gruß: 
„Dem Sänger Heil und Frieden! 
Ich bin bierher beſchteden 
Durch Churfürſt Friederich! 
Er will den Dulder ehren, 
Der treu, in Thun und Kehren, 
Bon Gottes Wegen nimmer wid. 
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Er bat dich auserforen, 
In weiden eine Heerd’, 
Und was dn dort verloren, 
Set dreifah dir gewährt. 
Wohlauf! es graut der Morgen, 
Dahinten laß bie Sorgen 
Und reiche mir die Hand! 
Es winken uns die Grenzen: 
GH wieder Sterne glänzen, 
Umfängt dich Freund und Baterland.“ 
Schmidt von ſũbed. 


Hoffmannswaldau und Lohenflein. 


(Aus „Tharakter der deutſchen Bedichte.”) 


UELI 


Gin jorniged Geftim bat Waldau hergebradt, 

Ter Schleſiſchen Marin, der frech und unbedadht 

Von Opitz fichrem Gleis begunte auszugleiten. 

Er wandte fih von ihm, jedoch zur linken Seiten, 
degab fich unverwarnt auf einen dunklen Weg, 

Lief in der Irr herum, durch Dornbuſch und Gehäg, 
Nach einem falſchen Schein. Er ward zuerſt verleitet, 
Sernach verführt er ſelbſt. Sein Irrthum ward verbreitet, 
Ind ſteckte Deutſchland au; daß bis auf dieſen Tag 

er Schüler ſich davon nicht leicht befreyen mag. 
Iem fehlt' es an Verſtand den Geiſt geſchickt zu lenken, 

RD in die Fabel ſelbſt der Wahrheit Schein zu ſenken, 

24 
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Das fhönfte, zierlichſte, von Bildern einzufehn, 

Was ſchlecht if und gemein, mit Fleiß vorbeyzugehn. 
Bey ihm bekam der Geiſt den Rang vor dem Berftande; 
Das er an Wahrheit ftatt ein Sinnenfpiel erfande, 

Und auf wabrſcheinliches, das noch erträglih war, 
Umftände banete, die falſch find offenbar. 

Er pflanzt Metaphoren aus metaphorfhen Worten. 

‚Hier wird er ungereimt, und unerträglich, dorten. 

Hat er einit für ein Ding ein ähnlich Bild erdacht, 

Und flatt des rechten Worts ein fremdes angebracht, 
Bas denn für Sachen ſich im Bilde nur eräugnen, 

Die Hält er fid) befugt dem Urbild zuzueignen; 

Gefegt, daß fie fih nur in einem ähnlich ſeyn, 

Gefept, fie haben ſonſt zufammen nichts gemein; 

Iſt ſtets an Tropen reich, wenn er fie ſtets vergeudet, 
Und ohne Ziel und Maaß das Ding und Wort verkleidet. 
Er büflet die Begriff’ in Gleichniß und Figur, 

Als einen Kerker ein, verbirgt und die Natur, 

Und meidt die Deutlichkeit, Die und nicht fremdes bringet, 
Die uns mit Bantams Wahr nicht in Verwundrung finget. 
Mit ſolchem falſchen Wiß düngt Hoffmann fein Gedicht, 
Und weit, wie Janus Kopf, ein doppeltes Gefldht. 
Indeſſen prangt' er boch mit dem gemiſchten BWipe, 

Und fepte fih vol Wabns auf des Parnafjus Zripe. 


Bewundrer fehlten nicht; der bochgefärbte Schein 

Nabm bald das junge Volk von leichten Sinnen ein. 
Den Lobenitein zuerit, der von dem Neid beſeſſen 

Den Kranz ihm von dem Haupt zu reißen ſich vermeſſen, 
Und in dem Giferftreit, zu feiner eignen Schand, 
(Zerluft war rühmlicher) unglucklich übermand. 

Gr braucht ein Gleichniß nicht zu einem Leitungsfaten, 
Nein, jondern nur den Kopf der Bürde zu entladen, 
Bomit die Wiſſenſchaft, die drinnen ungeſchickt 

Auf einem Haufen fiegt, die ſchwache Hirnſchal drüdt. 
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Und was noch fremder iſt, er brauchts im überführen, 
Den zweifelnden Berftand dadurch mit Macht zu rühren: 
Obe gleich nicht auf dem Grund einförm'ger Sachen ruht, 
Bie ein unftreitiges bekanntes Beyſpiel thut. 

&s it ein feichted Ding, dergleichen umzukehren, 

Sich damit wider den, ber fie erfand, zu wehren. 

Ein folches Gleichniß if vielmehr ein Ungleichniß, 

Und fället einen Mann mit feinem eignen Spieß. 

Nach ſolchen uur allein ift Lohnſteins Sinn gerichtet, 
Es ev, daß er ein Spiel von Traurenden erdichtet, 
Das in dem Innerften bad Herz erſchüttern fol: 

So its, an Senfzer ftatt, von Gleihnißwörtern vol. 
Es fey daß Marc Anton, daß Sophonisbe ſprechen, 

P legt unterm Umhang ſtets er felbit pervorzuftehen. 
Sie zeigen Lohenſteins gelehrte Schulfigur 

In feiner eigenen unfäugbaren Natur. 

As feine dunkle Sprach in Kieslingharten Tönen 

Auf dem Parnaß erflang, erichraden die Camönen : 
So fehr, ald vor der Zeit, da Meifter Alingsohr kam, 
Und einen Ueberfall des Berges unternahm. 

Sie floben Schredenvoll auf dejien bende Spipen, 

Und lieſſen Lohenftein in feinen Sumpfen ſihen. 
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Canid. Günther. Galler. 


(Mus „Gbaratter der deutien Geridte”) 





Dieß find die Häunter nun, die weit und breit regierten, 
Und eine lange Reih auf ihren Irrthum führten, 
Gepuptes, präctigs Bolt in güldenem Gewand, 

Das mehr durch Außern Schein, al durch Verdienſt, befamıt 
Doch die verfaurte Stim ſchien von verlohrnen Sorgen 
Und Schulgelebrſamkeit manch tiefen Falt zu borgen. 
Inzwiſchen aber blieb der Muſen reine Schaar 

Bon Freunden nicht entblößt, ihr Temvel und Altar 
Richt unbefucht und leer, ihr Quell und Berg micht dde. 
Es fehlte nicht an Kunft, Gefhmad und ſchöner Rede. 
Man wog noch hier und dort mit unfterfahrner Hand 
Die Süpigfeit des Klangs und trifftigen Berftand. 
Dod, Muja, laß uns aud) der Dichter Namen willen; 
Sie waren nur um Lob in deinem Dienſt befliſſen. 


Zum eriten nennet fie, o frever Ganig, dic, 

Der von des Hofs Gedräng in jih hinein entwich, 

Und mit gelindem Hohn der Narren ſittſam lachte: 

Ein artiger Satir, der philoſophiſch dachte 

Und böflich lebete; fein Vers ift ſanft und leicht, 

Wiewohl der Inbalt ſchwer; fein Grund nicht trüb und jeih- 


Zween andre führt der Ruhm mit ihm auf einem Wagen, 
Den bat und Schleſien und den die Schweiz getragen. 
Gieb Acht, wie der Affeet in Günthers Rede blipt, 
Wiewohl ihn die Vernunft mit eifern Waffen fhüpt. 
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Beun er fein Elend klagt, muß jeder ſich ergeben; 

Nur um des Baters Herz mußt Erz und Eifen ſchweben. 
Eich dann, wie Haller dort mit flarfgefeßten Muth 
Verrätheriſche Blick ins Menfhen Buſen thut; 

Und ſelbſt auch der Bernunft, die und zu Menſchen machet, 
So wie der Tugenden und ihrer Ohnmacht lachet. 


Ihr Stylus ftiht hervor, nach fehr befondrer Art, 

Tes Sclefiers iſt ftark, nachdrücklich, Doch was hart: 
Dieweil er ftetd ein Ding, das vor fi nicht beitebet, 

Kein eignes Weſen hat, und nur mit andern gebet, 

As was ſelbſtſtaͤndigs malt, mit Geift und Thum beieelt; 
Ort, wenns mit Maaß gefchieht. Wahr iſt es, er erwählt 
Ein metaphorifh Bild dur glüdlihen Beritand 

Bon Landesübungen, uud weilt des Künftlers Hand, 
Indem er Sprüchen felbft der Neuheit Anmuth borget, 

Und alles fällt ihm ein, und kömmt ihm unbeforget. 

Des Schweizers Schreibart ift von Gegenfägen voll, 

Die nidyt, zum eiteln Pup, von Wißbegierde toll, 

Gin ſeichter Geiſt erfand; die in der Sache lagen, 

Und die die Wahrheit ihm zn fchreiben aufgetragen: 

Beil menſchlich Urtheil gern ſich felber widerfpricht, 

Und wenn es nidht ſich ſelbſt, die That es leichtlich bricht. 
Wenn dieſes edle Paar die fanfte Laute rühret, 

Wird Hlang und Harmonie durd Bruſt und Blut geführet; 
Tann zeigt fih holde Luſt, und ein vergnügtes Thun, 

Die Sorgen fchlafen ein, die fhlimmen Wünfche ruhn. 


Bermer. 


Aus ei 


«An einen 


Bieleiht hört mid das DI 
Benn feiner Endel Kind d 
Bielleicht wird Opip mid ı 
Benn der Elyſen Feld ums 
Der Hochmuth blaͤſt auch m 
O nein! id ſeh es wohl, 

Deun Gryyh und dieſer ſtel 
Der grauen Ewigkeit, wie 

Sind doch nicht alle gleich, 
Bas ſchadets, dag auf mic 
Genug vor meinen Ruhm, 

Mein Buch daa ion Peimt 





— 35 — 


2er bald» gebrochne Klang erfauft im Wermuths Bade, 

ich ſchätze Wittenberg der Injul Pathmos gleich, 

sed Elb⸗Strohms Ufer ift mein Pontifches Geftade, 

sier macht mich Leid und Gram, wie dort den Nafo, bleich. 
edoh was will man thun? Auf das Verhängniß fludhen; 
das bat ein Hund davon, der in die Steine beißt? 

der weiß, fan mid nicht bald ein Ebedmelech fuchen, 

Ner den Propheten dort aus Schlamm und Grube reißt? 

‘ie Leyer bleibt mein Troft: Wohl dem! der feinen Wunden, 
‚ie ihm die Schidung fchlägt, dergleichen Pflaſter kauft: 

sie Zeyer, fo mir felbft der Phöbus eingebunden, 

15 mid die Mufen»Schaar aus ihrer Fluth getauft. 

ya fig ich früh und fpät, da fpiel ih mit Vergnügen, 

Hana nimmt gar oft Die Harmonie in Acht: 

‘abet laß ich den Dampf des edlen Weyhrauchs fliegen, 

on und Birginien durch Londen übermadht. 


Günther. 





Dichterhöhe. 


Aus Reimern, deren Schwung die Erde nie verlor, 
Stieg Haller einft mit Adferöflug empor; 

Daß nun, body über ihm, viel junge Dichter ſchweben, 
Macht, weil die Bälle fich durch fpreigend Gas erheben. 


Alten. 


Keibniß. 


Bon mir ward eibnig dir gegeben, 

Warf Sachſen einft Hannever vor; 

Dir, ſprach Cherustien, bie ihn ein Zufall leben, 

Mir fein erfannter Werth, nach dem ich ihn erfohr. 
Das Glüd gab dir ihn erit; du fieifeit dir ihn nehmen; 
Iſt das zum Prafen Grund? Zits einer ſich zu ſchämen! 


autac. 
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Ceibnizens Grab. 


nz 0 2 


Bo, von den Seinigen verfannt, 
Leibniz, wie Käftner rühmt, fein Brot in Ehren fand, 
In jener weifen Stadt, Germaniens Athen, 
Ging einft ein Fremder um, fein Ehrenmal zu fehn. 
Bergebens fragt’ er die Minifter, 
Und alle Räth’ und alle Briefter. 
Selbſt das lebendige Regiiter 
Der Seltenheiten , jelbft der Küſter 
Syrah: Bas weiß id von dem ungläubigen Filifter? 
Ein Yude*) nur, der feined Lehrers Sarg, 
Einfam, tn ftiller Mitternacht, 
Zur denfmallofen Gruft gebracht, 
Wied weinend ihm den Ort, der Leibniz barg. 
Voß. 


Brocdes. 


— f 


er, führe mich nur in deinen geſchnörkelten Frühlings⸗ 
darten! noch duftet und thaut frifch und gewürzig fein Flor. 
KAbrike. 


Rafael Levi. 
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An Sodmer. 


Der die Schickungen Ienft, heißet den frömmften Wunſch, 
Wander Seligfeit geldnes Bild 
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth hervor, 
Bo ein Sterblicher gehen will. 
In die Fernen hinaus fieht, der Unendlichkeit 
Uns unfihtbaren Schauplatz, Gott! 
Ach, Ne finden fih nicht, die für einander doch, 
Und zur Liebe gefchaffen find. 
Jepo trennet die Nacht fernerer Himmel fie, 
Jetzo lange Jahrhunderte. 
Niemals fah dich mein Blick, Sokrates « Addifen, 
Niemald ehrte dein Mund mich ſelbſt. 
Niemals lächelte mir Singer, der Lebenden 
Und der Todten Geſellerin. 
Auch dic werd’ ich nicht fehn, der du in jener Zeit, 
Wenn ich fange geitorben bin, 
Für mein Herze gemacht, und mir der’ ähnlichfte, 
Nach mir einmal auch ſeufzen wirft, 
Auch dich werd’ ich nicht jehn, wie du dein Leben lebſt, 
Werd’ ich einft nicht dein Genius. 
Alſo ordnet es Gott, der im die Fernen fieht, 
Ziefer bin ins Unendliche! 
Dit erfühet er auch, was das erzitternde 
Bole Herz faum zu wänfchen wagt, 
Wie von Zräumen erwacht, ſehn wir dann unfer Glach 
Sehns mit Augen, und glaubens faum. 
Diefes Güde ward mir, als ich das eritemal 
Bodmers Armen entgegen kam. 
Kiopkıs. 
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Ueber das Bildniß 
des 
Herrn Profeſſor Bodmers, 


Mitglied des großen Ratbée zu Zürich. 





In diefer Bildung herrſcht der fhöpferifche Geiſt, 

Der nenen Wiß und Muth im Noah und beweilt. 

Sein Ange lebt und denkt, und weiſſagt Meifterftüde. 
Bie reizt michs, daß ich hier auch einen Freund erblide, 
Der mid fo lange liebt, und daher fat vergißt, 

Daß meine Dichterey dem Reim noch dienitbar ift! 


Hagedorn. 


Deutsche Verse mit lateinischen Buchstaben. 


IR ⸗⸗ 


'ht die epischen Zeilen, frei vom Masse der Sylben, 

rei vom Zwange des Reimes, hart, wie Zyrchische Verse, 

eer wie Meissnische Reime; seht, der glyckliche Kynstler 

‚lt mit römischen Leitern, mit pythagorischen y y 

um Ermyden des Lesers, besser zu nytzende Bogen. 
Kästner. 





Sottſcheds Cats. 


Bie diefer Sachſe Cato forickt, 
So ſprach der Römer Gate nit; 
Hört! er die Reben des Pocten, 
&r wärbe od; einmal ſich töbten! - 


Gin. 


Wie poctifche Mrönung. 


Dir, Gott der Dichter, muß ide Magen, 
Sprach Hermann: Schönaich darf es wagen, 
Und fingt ein fhläfrig Lied von mir. 

Sey ruhig, hat Apoll geſprochen, 

Der Frevel iſt bereits gerochen, 

Denn Gottſched frönet ihn dafür. 
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Die dentfchen Kiederdichter. 


IR 


Die Mufe Hat in Beßers Rohre 
Die Einfalt der Ratur geehrt, 
Die Zärtlichkeit der Leonore, 

If der erhabnen Sappho wertb. 


Ihr brammen Schäfer bei den Schaafen, 
Der fittfame Philander*) fpielt. 
Ihr nidt, und drohet einzufchlafen, 
Reif ibr der Griechen Kunſt nicht fühlt. 


Ich liebe Königs fanfte Lieder, 
Bie dort den Emicus Virgil. 
Er bebet niemals jein Gefieder, 
Dieweil er niemals fallen will. 


Der Schwan von Striegau**) bat die Lüfte 
Mit einem kühnern Schwung erreicht! 

Zein feurig Lied haucht Liebesdüfte, 

Grrötbet Nymphen, oder fleucht! 


— — 


Lhilander = Menke. 
Gunther. 
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Doch Hamburgs Waller muß gewinnen, 
Der der Satire Pfeile wept, 

Und die holdfeelgen Huldgöttinuen 

Aus Griechenland zu und verfept. 


Selbſt Benus Hand, die feine Saiten 
Mit feiner Harmonie belebt, 

Hat ihres Gürtels Kieblichkeiten 

Ju feine Liederchen gewebt. 


Sein Zip ift auf den Rofentriften, 

Beym zärtlihen Anakreon. 

Einft hört auh Gleim, noch in den Grüften, 
Der jeine fey nit weit davon. 


Philinde, Meifterinn im Scherzen, 
Berd ich einit unten hin geitellt, 

Iſt nur ein Plap in deinem Herzen 
So ifts der höchſte Plap der Welt. 


— 383 — 


Hein Gößt der dritte Mann. 


Ru —ñ— 


Anafreon und Plato gingen 

Umarmt am Stig, und fahn. , 

Den alten Charon müßig ſtehn und fingen 

Ir feinem Kahn. 

Anafreon und Plato, näher gehend 

Und horchend, hörten Lied auf Lied. 

Gicht du, ſprach Plato, ftille ftehend, 

Die er nach uns fo freundlich fieht? 

Und plöglich neigte fi) der Alte: Brüder! Brüder! 
Rief er, beim Stig! für eure Lieder, 

Bon welchen jedes macht, dag Sorg’ und Unmuth flieht, 
Sol’ ich euch ber den dritten Mann der lieber 

Todt ift, als länger fchwigt beim Mofifchen Geſez! 
Und plöpfich ruderte der Muderer hinüber, 

Und holte meinen Götz. 


Gleim. 





An die Dichtkunſt. 


Gefpielinn meiner Rebenftunden, 

Bey der ein Theil der Zeit verſchwunden, 
Die mir, nicht andern, zugehört ; 

O Dichtkunſt, die dad Leben lindert! 
Bie manden Gram haft du vermindert, 
Wie mande Froͤhlichteit vermehrt! 


Die Kraft, der Helden Trefflickeiten 
Mit tapfern Worten andzubreiten, 
Verdankt Homer und Maro dir. 

Die Fähigkeit, von hohen Dingen 
Den Ewigkeiten vorzufingen, 
Verliehſt du ihnen, und nicht mir. 


Die Luft, vom Bahn mic zu entfernen, 
Und deinen Flaccus abzulernen, 

Wie man durdy echten Wi gefällt; 

Die Luft, den Alten nachzuftreben, 

Iſt mir im Zorn von dir gegeben, 

Wenn nicht mein Wunſch das Ziel erbäft. 


Zu eitel it das Lob der Freunde: 
Uns drohen in der Nachwelt Feinde, 
Die finden unfre Größe Mein. 
Den ipt an Liedern reichen Zeiten 
Empfehl ich Diefe Kleinigkeiten: 
Sie wollen nicht unſterblich feyn. 
h· xed · 





Hagedorn. 


Bean tier.) 





In meinem Arme, freudig, und weisheitövofl, 
Sang Ebert: Evan, Evoe Hagebom! 
Da tritt er auf dem Rebenlaube 
Muthig einher, wie Lyaͤus, Zevs Sohn! 


Mein Herze zittert! Herrſchend und ungeftüm 
Bebt mir Die Freude durch mein Gebein dahin! 
Evan, mit deinem Weinlaubſtabe 
Schone mit deiner gefüllten Schaale! 


Ion dedr’ als Jüngling eine Rudern, 

Richt Orpheus Zeindin, weislich mit Neben zu! 
Und dieß war allen Waſſertrinkern 

Bunderfam, und die in Thaͤlern wohnen, 


In die des Waffers viel von den Hügeln her 
Etürzt, und fein Weinberg längere Schatten firedt. 
So ſchlief er, feinen Schwäger fürdtend, 
Richt ohne Götter, ein Fühner Züngling. 





Mit feinem Lorbeer hat dir auch Patarens, 
Und eingeflodtner Myrthe das Haupt umkränzt! 
Wie Pfeile von dem golduen Köcher, 
Tönet dein Lied, wie des Jünglings Pfelle 


Sqhnellrauſchend Hangen, da der Unſterbliche 
Rach Peneus Tochter durch die Gefilde flog! 
Dft wie des Satyrs Hohngelädter, 
Als er den Wald noch nicht laut durchlachte. 


Zu Wein und Liedern wähnet der Thor did nur 
Allein gefhaffen. Denn den Umwiſſenden 
IR, was das Herz der Edlen hebet, 
Unfihtbar ſtets und verbedt geweſen! 


Dir ſchlägt ein männlich Herz auch! Dein Leben tönt 
Mehr Harmonien, als ein unfterblich Lied! 
In unfotratifhem Jahrhundert 
Biſt du für wenige Freund’ ein Mufter! 


al⸗yn· · 





Iohann Adolph Schlegel. 


(„Bingeif. Giehentes Bien“) 


8x fangs. Jeht ſah ich fern in der Dämmerung 
Des Haind am Bingolf Sqhlegeln aus dichtriſchen 
Geweipten Eichenſchatten ſchweben 
Und in Begelſtrung vertieft und ernftvoll, 


Auf Rieder finnen. Zönet! da töneten 

IHm Lieder, nahmen Geninsbildnngen 
Säuell an! In fie hatt’ er der Dichtkunft 
Zlamme geftrömt, aus der vollen Ume! 


Roh Eins nur fehlt dir! falt' aud des Richters Stirn, 
Daß, wenn zu uns fie etwa vom Himmel kommt 
Die gofdne Zeit, der Hain Thuiskons 
Leer des undichtriſchen Schwarmes ſchatte. 
Alopkea, 


(Johann Elia) 
Schlegels Grabſchriſt. 


Er ſtarb, der Genius vom tragiſchen Cothurne. 
Roch liegt Melpomene gebüdt auf feiner Urne, 
Giebt ihren Lieblingen nur felten einen Blick 
Und denkt an Schlegeln ftets zuräd. 

Beic. 





Rabener. 
(Ua6 „Bingsit. Zweites Ben.) 


Der Thorheit Hafier, aber auch Menfhenfreuud 
Allzeit gerechter Rabner, dein heller Bid 
Dein froh und herzenvoll Gefiht iR 
Freunden der Tugend, und deinen Freunden 


Nur flebenswärdig; aber den Thoren bift 
Du furhtbar! Scheuch fie, wenn du noch ſchwelgeſt, 
Zurüd! Laß ſelbſt ihr kriechend Kächeln 
Dich In dem ftrafenden Zorn nicht ftären. 


Stolz, und voll Demuth, arten fie niemals aus! 
Eey unbefümmert, wenn auch ihr zahllos Heer 
Stets wähf‘, und wenn in Bölterfdaften 

Auch Philoſophen die Welt umfhwärmten ! 


Benn du nur Ginen jedes Jahrhundert nimmit, 
Und ihn der Weisheit Lehrlingen zugeſellſt; 
Wohl dir! Wir wollen deine Siege, 
Die in der Fern dich erwarten, fingen. 


Dem Enkel wintend tel’ ich dein heilig Bild 
Zu Tiburs Lacher, und zu der Houyhmeß Freund, 
Da ſollſt du einft den Namen (wenig 
Führeten ihn) des Gerechten führen! 
Kork 





Eine Gefundheit an Babener. 


LER TIERE 


Prophetiſch trank zu Hallers Ehren 
Einf Bater Opig Nüßlern zu; 
Dem Spötter foll dies Glas gehören, 
Der größer wird, als ich und du. 


Häfner. 


Srabſchriſt auf ſich ſelbſt. 


ERLITTEN 


Doll Müh und Arbeit voll, fam mehr ald hoch mein Leben, 
Dod froh in deifen Dienft, der Trieb und Kraft verleiht; 
Im Glanben an den Sohn, der fi für uns gegeben, 

Ging ich getroft zur Ewigkeit. 


Alkner. 


Gellert. 
(Uus „Bingolf. Drittes Lled.“) 


Lied, werde fanfter, fliefie gelinder fort. 
Bie auf die Rofen hell aus des Morgens Hand 
Der Thau herabträuft, denn dort fönımt er 
Frdlichet Heut und entwöftt mein @ellert. 


Did, fol der ſchönſten Mutter geliebteſte 
Und ſchonſte Tochter leſen, und reigender 
Im Lefen werden, did in Unſchuld, 
Sieht fie dich etwa wo ſchlummern, kuſſen. 


Auf meinem Schooß, in meinen Umarmungen 
Sol einft die Freundin, welche mich lieben wird, 
Dein füh Gefhwäg mir fanft erzählen 
Und es zugleich an der Hand ald Mutter 


Die Meine Zilie lehren. Des Herzens Werth 
Zeigt auf dem Schauplag Feine mit jenem Reip, 
Den du ihm gabit. Da einit die beyden 

Edleren Mädchen mit ftiller Großmuth, 


Euch unnahahmbar, welchen nur Schönpeit blüht, 
Sic in die Blumen fepten, da weint’ ih, Freund, 
Da flojien ungefehne Thraͤnen 
Aus dem gerührten entzüdten Auge. 


Da ſchwebte lange freudiger Ernſt nm mid. 
O Tugend! rief id, Tugend, wie ſchön bit du! 
Welch göttlich Meifterftüd find Seelen, 
Dich fih hinauf bis zu dir erheben. 
al⸗yt·⸗ 
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©ellert’s Alonument 
von Deſer. 


RER RE LE HD 


As Gellert, der geliebte, fchied, 

Mandy gutes Herz im Stillen weinte, 

Auch manches matte fchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 

Und jeder Stämper bei dem Grab 

Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 

Gin Scerflein zu des Edlen Lohne, 

Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Defer feltwärts von den Leuten 

And fühlte den Geſchiednen, fann 

Gin bleibend Bild, ein lieblih Deuten 

Auf den verfhwundnen werthben Mann; 

Und fammelte mit Geiitesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 

Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten fammeln. 
Gorthe. 


Kichtwer. 


) 


nuuſres Gellerts Grab wallfahrteten die Frommen; 
unſres Lichtwers Grab wallfahrteten fie nicht. 
heilig war auch Er! Sagt, wie denn mag es kommen? 
er, glaub’ ih, daß wir, feit Gellerts Tode, nicht 
Weisheit haben zugenommen. 

Gleim. 





Einleitung zu den Sabeln. 


D Mufe! die du weißt, was Thier' und Bäume fagen, 

Wovon der Bogel fingt, was Fiſch und Wurm beflagen, 

Ich bitte, fage mir, wie reden Löw’ und Mans? 

Wie drüdt fi eine Gans, und wie ein Adler ans? 

Wovon ſchwaßt Schneck umd Froſch? wie ſprechen muntre Pierk 

Bas denkt der volle Mond? worüber feufzt die Erde? 

Wie redet die Ratur? Es läßt ja ungereimt, 

Benn roher Sänger Wiß von Wuth der Lämmer träumt, 

Die Löwen weinen läßt, die Hafen drohen fehret, 

Gewãchſen Flügel dreht, umd die Ratur verfehret. 

Aeſopus dichtete natürlich, ohne Zwang, 

Aeſop, der von der Maus bis an den Lowen fang, 

Und ohne der Ratur was falfches anfzubärden, 

Die Thiere reden ließ, wie Thiere reden würden, 

Die Wölfe dürfteten nad; feiger Lämmer Blut, 

Der Hirfch pries fein Geweih, der Uhu feine Brut, 

Der Panther drohete, der Stier fprad von dem Stalle, 

Der Sperling plauderte, der Fuchs belog fie alle. 

So fang der Phrygier; nichts, fo fid widerſprach, 

Zloß jemals in fein Lied, ihm fang ein Phädrus nach, 

Und Alle die nach ihm das Fabelreich durchſtrichen, 

Grhoben ihren Ruhm, fo weit fie jenen glichen. 

Mein Mund verfuht ihr Lied. Wie, wenn es nicht gelingt? 

Wer zweifelt, hat gewählt. Es fey gewagt, er fingt. 
Site. 





Belifar und Pfeffel. 


i 


Bie dort vom blinden Beliſar 

iin edler Knabe Zührer war, 

50 ſeh ich bier viel edle Knaben 

um Yührer ihrer Wohle den blinden Pfeffel haben. 


Von einem Srauenzimmer*). 


An den Lefer. 


— — 


Am Pindus, wo, zu künft'gem Lohn, 
Den Dichtern Lorbern keimen, 

Da, Leſer, glanb' es, haſcht' ich ſchon 
Als Kind nach luſt'gen Reimen. 


Dort war es, wo die Muſe mich 
Zum Feind der Thoren weihte: 
„Sey ihnen, ſprach ſie, fürchterlich! 
„Wo nicht: ſey ihre Beute!“ 


Und da erwählt' ich mir das Feld 
Der fiherften Satyre, 

Und nahm mir aus Aeſopens Welt 
Zu meiner Handlung Thiere. 


— 


ſens Mufenalmanad für 1786. — BHeffel. der Babeldidhter, war bekanntlich Vorſteher 
Aule zu Kolmar im @liah. 
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Denn der ließ, weil der Menſch nicht denkt, 
Zuerſt die Thiere denfen: 

Dann lat er, völlig unumfchräuft, 

Der Thoren niedern Ränfen. 


Ihm folgte Rom und Frankreich nad, 
Bis aud die Deutfchen fliegen, 

Da meines Gellerts Mufe ſprach, 
Und Stoppens Pofien ſchwiegen. 


Und Hagedorn und Lichtwer ſchwur 
Der Babel. Deutſchlands Ehre, 

Der holde Schäfer der Ratur, 

Gleim fang in ihre Chöre. 


Und deſſen Blut die Oder tranf, 

Sang ohne Reim; noch frever 
Zerbrach, der Erbfeind von dem Zmang, 
Xeßing, der Zabel Leyer. 


Allein fo graufam bin ich nicht! 

Rein, meine Thiere reimen: 

Denn, wer bey und nur ein Mahl ſpricht, 
Kernt auch gewißlich reimen. 


Wohlan denn, Leſer! ſieh mich hier 
In meiner fünftgen Sphäre. 
Ein jeder merke ſich fein Thier, 
Und, wenn er will, die Lehre. 
iger. 





Michaelis. 
1772. 


⸗ ï1 


hova's Wagſchal klaug; und nicht würdig war 

es edlen Jünglingé dieſes entnerute Boll, 

Das Wielands Buhlgeſängen horchet, 
Daniens Königen Klopſtockt Lied ſchenkt! 


ı Edens Lichtkranz ſtrahlt der Berklärte jetzt, 
eunt Engel Brüder, Bater den Ewigen; 
Denn keinem Lotterbuben fröhnen 
Konnt’ er, noch betteln im Fürſtenvorſaal. 


An die Muſe. 


u u 


Hier nimm die fanfte Leyer wieder, 
O Mufe, die du mir geliehn; 

Run fing’ ich weiter keine Lieder, 
Die von der Jugend Freuden glühn. 


Berzeib, wenn ich zu ſchwach gefpielet! 
Die Liebe fordert unfer Herz: 
Das wenigfte hab ich gefühlet; 
Das meifte fang ich bloß aus Scherz. 





_w— 
Bon Waffen und von Haß umgeben, 
Sang id von Zärtlichkeit und Aub: 


Ich fang vom füßen Saft der Reben, 
Und Baſſer tramf ich oft darzn. 


Kömmt eiuft der goldne Friede wieder, 
FÜHL ich ein gar der Liebe Glad: 
Bielleiht wag' ich dann ſchoͤne Lieder: 
Tann, Mufe, gieb mir fie zurüd! 


Pleiße. 
Rad if mein Urer und ſeicht mein Sächlein, es ſchöpften zu du 
Reine Poeten mid, meine Proſaiker aus. 


ein) 





Jeremiade. 


ERLERNEN GL 


B in Deutfchland hat fidh in Profa und Berfen verfchlimmert, 
h, und hinter und liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
oſophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 

ıd mit dem Menfchenveritand fommt man durch's Leben nicht mehr. 
der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 
gt fie, dem läſtigen Saft, in die Politik hinein. 

im wenden wir uns? Sind wir natürlich, fo find wir 

att; und geniren wir und, nennt man es abgeſchmackt gar. 
ne Raivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 

mm doc wieder, o komm, wigige Ginfalt, zurüd! 

n, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvitite, 

egmund, du füßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter Knecht! 
eripiele vol Salz, voll epigrammatifcher Radeln, 

d du, Menuetfchritt unjers geborgten Kothurns! 

oſoph'ſcher Roman, du Gliedermann, der fo geduldig 

fl hält, wenn die Natur gegen den Schneider fidy wehrt. 
Proſa, fomm wieder, die Alles fo ehrlich herausſagt, 

zas fie denft und gedacht, auch, was der Xefer fich denft. 
din Deutſchland hat fi In Profa und Verſen verichlimmert, 
ich, und binter und liegt weit fehon die goldene Zeit! 


Schiler. 


Märchen. 


Ihr Habt gehört die Runde 
Bom Fräulein, weldes tief 
In eines Waldes Grunde 
Mand hundert Jahre ſchlief. 
Den Ramen der Wunderbaren 
Vernahmt ihr aber nie; 

Ich hab’ ihn jüngft erfahren: 
Die deutfhe Poeſie. 


Zwo mächt'ge Feen nahten 
Dem jhönen Füritenkind, 
An feine Biege traten 
ie mit dem Angebind. 
Die erite ſprach behende: 
„3a, fühle nur auf mid! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Bon einer Spindel Stich.“ 


Die Andre ſprach dagegen: 
„Ja, fühle nur auf mid! 
Ich gebe Dir meinen Segen, 
Der beilt den Todeeſtich; 
Der wird dich jo bewahren. 
Da ſußer Schlaf dich dectt, 
Bis nach vierhundert Jahren 
Gin Königsiohn did; weit.” 
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Da ward in's Reich erlaſſen 
Ein feierlich Gebot, 
Verkundet in allen Straßen, 
Der Tod darauf gedroßt: 
Bo Jemand Spindeln hätte, 
Die follte man Tiefen ein. 
Und fie an offner Stätte 
Berbrennen insgemein. 


Richt nach gewohnter Sitte 
Erzog man dieſes Kind 

In dumpfer Kammern Mitte, 
Roc font, wo Spindeln find; 
Rein, in den Rofengärten, 

In Wäldern, friſch und fühl, 
Mit luſtigen Gefährten, 

Bei freiem, Mihnem Spiel. 


Und als es fam zu Jahren, 
Bard eb die ſchonſte Fran, 
Mit langen, goldnen Haaren, 
Mit Augen dunkelblau; 

In Gang, Gebärde züchtig, 
In Reden treu und fchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 

Rur mit der Spindel nicht. 


Biel folge Ritter gingen 

Der Holden Dienfte nach, 
Heinrich von DOfterdingen, 
Bolfram von Eſchenbach. 

Sie gingen in Stahl und Eifen, 
Goldharfen in der Hand; 

Die Fürftin war zu preifen, 

Die ſolche Diener fand. 
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Mit Degen und mit Speere 
Waren fie ſtets bereit, 

Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen wibderftreit. 

Sie fangen von Gottegminne, 
Bon kubner Helden Ruth, 
Bon lindem Liebesfinne, 

Bon füher Malenbiuth. 


Bon alter Städte Mauern 

Der Biderhall erflang, 

Die Bürger und die Bauern 
Gruben frifhen Sang. 

Der Senne hat gefungen, 

Der über den Wolken wacht, 

Gin Lied ift aufgeklungen 

Tief ans des Bergmanns Schacht. 


In einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderfhön, 

Der Zürftin war, als winften 
Sie ihr zu Ihurmes Höhn. 
Sie ftieg hinauf zum Dache, 
Die Zarte ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemache 
Gin trüber Lampenſchein. 


Gin Weiblein, grau von Haaren, 
Dert an dem Roden fpann, 

Sie hatte wohl nichts erfahren 
Vom ftrengen Spindelbann. 

Die Fürftin, die noch nimmer, 
Geſehen ſolche Kunſt, 
Sie trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer biſt du, mit Vergunſt ?* 
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„Man nennt mich, ſchönes Liebchen! 
Die Stubenpoefies 

Denn aus dem träben Stubchen 
Berirrt ih mid noch ule. 

Ich fig’ am lieben Plage 

Beim Roden, wandellos, 

Weine alte, blinde Kape 

Die fpinnt auf meinem Schooß. 


Range lange Lehrgedichte, 

Die fptan’ ich recht mit Fleiß, 
Flächfene Heldengediähte, 

Die haepl ich ſchuellerwelſ. 
Mein Kater mant Tragddie, 
Mein Rad hat Iyrifhen Schwung, 
Reine Spindel fpielt Komödie 
Mit Tangbeluftigung.“ 


Die Fürftin thät erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach, 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel fprang ihr nad; 
Und an der morfhen Schwelle, 
Da fiel das Fräulein jach, 
Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferſe Rad. 


Bad war das für ein Schreden, 
Als man fie morgens traf! 

Sie war nicht mehr zu weden, 
Sie fälief den Zauberfchlaf. 
Ein Xager ward bereitet 

Im Hohen Ritterfaal, 

SoldRoffe drauf gebreitet 

Und Rofen ohne Zahl. 





So ſchlief fie in der Halle, 

Die Fürftin, reich gefhmädt. 
Bald hatte die Andern alle 

Der gleihe Schlaf berädt. 

Die Sänger, fon in Träumen, 
Rübrten die Saiten bang, 

Bis in des Schlofjes Ränmen 
Der legte Laut verflang. 


Die Alte fpann nod Immer 
Im ſtillen Kammerlein. 

Es woben in jedem Zismer 
Die Spinnen, groß und Hein. 
Die Heden und Ranfen woben 
Sich um den Furſtenbau, 

Und um den Himmel oben, 
Da ſpaun ſich Rebelgran. — 


Wohl nad vierhundert Jahren, 
Da ritt des Königs Sohn 
Mit feinen Jagerſchaaren 

In's Waldgebirg davon: 
„Bas ragen doc da innen, 
Ob all dem hohen Wald, 

Für graue Tgärm’ und Finnen 
Bon feltiamer Geſtalt 7* 


Am Wege fund gerade 

Gin alter Spindelmann : 
„Grlaucter Prinz, um Gnade! 
Hört meine Barnung an! 
Romantijche Menſchenfreſſer 
Haufen anf jenem Schloß, 

Die mit barbarifchem Meſſer 
Abſchlachten Klein und Groß.” 





Der Konigeſohn verwegen 
Ipät mit drei Jagern siehe, 
Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Schloſſe Hin. 
Geſenket war die Bräde, 
Geöffnet war das Thor, 
Daraus im Angenblide 

Ein Hirfäletn forang hervor. 


Denn in ded Hofed Räumen, 
Da war ed wieder Bald, 
Da fangen in den Bänmen 
Die Bögel manigfalt. 

Die Jäger ohn' Verweilen, 
Sie drangen muthig bin, 
Bo eine Thur mit Säufen 
Aus dem Gebäfh erfhien. 


Zween Riefen ſchlafend lagen 
Wohl vor dem Sänfenthor, 

Sie hielten, in's Kreuz gefhlagen, 
Die Hellebarden vor, 

Darüber rüftig ſchritten 

Die Jäger allzumal, 

Sie gingen mit feden Tritten 

Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hohen Riſchen 
Gefhmüdter rauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldenem Saitenfpiel. 
Hodmächtige Geſtalten, 
Geſchloßnen Auges, ſtumm; 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 
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Und mitten ward erblidet 

Ein Lager, reich von Gold, 

Da rubte, wohlgefhmädet, 

Gine Jungfrau wunderhofd. 

Die Züge war umfangen 

Wit friihen Rofen dicht, 

Und aud von Mund und Wangen 
Schien zartes Rofenlicht. 


Der Königsjehn, zu wiſſen, 

Ob Leben in dem Bild, 

Tbãt feine Lippen ſchließen 

An ihren Mund fo mild. 

Gr hat es bald empfunden 

Am Odem, füß und warm, 

Und als fie ihn ummunden, 

Rod fhlummernd, mit dem Arm. 


Sie ſtreifte die goldnen Locen 
Aus ibrem Angeſicht, 

Sie bob, fo ſüß erſchrocken. 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in den Riſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Rieder hallen 

Im weiten Fürſtenbau. 


Gin Morgen, roth und golden, 
Hat und den Mat gebracht ; 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldednacht. 
68 fihreiten Die alten Meiſter 
In behrem, ftolgem Gang, 
Wie riefenhafte Geiſter, 

Mit fremdem Wunderfang. 
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Die Thaler, ſchlummertrunken, 
Belt der Geſaͤnge Luſt; 

Ber einen Jugendfunken 

Roc) hegt in feiner Bruſt, 
Der jubelt, tief geräpret: 
„Dant diefer goldnen Grüß’, 
Die uns zurüdgeführet 

Di, deutfhe Poeſie!“ 


Die Alte fipt noch immer 
In ihrem Kammerlein; 
Das Dad zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 
Sie zieht noch faum den Faden, 
Gelähmt hat fie der Schlag; 
Gott fen! ihr Ruh in Gnaden, 
Bis über den jüngften Tag! 
Aland, 


Die begden Mufen. 
1152. 


1,0 fagt mir, fah ich, wad jept geſchieht? 

ich Zukunft? mit der britannifchen 

5ab ich in Streitlauf Deutſchlands Mufe 
Heiß zu den frönenden Zielen fliegen. 


Ziele grängten, wo ſich der Bid verlor, 

n die Lanfbahn. Diefes befchattete 

Yes Haines Eiche, jened weite 
Behende Palmen im, Abendfchimmer. 


\ 





Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albion 
Stolz in die Schranten, fo wie fie Fam, da fie 

Ginft mit der Mäonid‘, und jener 
Bom Kapitol im dem heiffen Sand trat, 


Sie ſah die junge bebende Streiterin ; 
Doch diefe bebte männlich, und glühende 
Siegswerthe Röthen überftrömten 
Flammend die Bang’, und ihr wehend Haar frz. 


Schon hielt fie mühfam in der empörten Bruft 
Den engen Athem; hing ſchon heworgebeugt 
Dem Ziele zu; ſchon Hang des Herolds 
Zilberten ihr, und ihr trunkuer Blick jchmann. 


Siolz auf die Kühne, ſtolzer auf ih, bemaß 
Die hobe Brittim, aber mit edlem Blid, 
Tpuistons Tochter: Ja bei Barden 

Wuchs ich mit dir in dem Gichenhain anf; 


Alein ich glaubte, dah du geſtorben wärit! 
Verzelh, o Mufe, wenn du unſterblich biſt. 

Verzeib,, daß ichs erſt jeho ferne; 
Aber am Ziele mur will ichs fernen! 


Dort ſtebt e8! doc o fiehit du das weitere, 
Und feine Kron’ auch? dieſen gehaltnen Muth, 
Die ſtolze Schweigen, dieſen Blid, der 

Feurig zur Erde ſich fenkt, die kenn’ ich! 


Doch eh der Herold dir zu gefahrvoll tönt, 
Sinn’s nach noch Einmal. Bin es nicht id, die ſchen 
Mit der an. Thermopyl geftitten ? 
Und mit der hoben der fieben Kügel? 
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Sie ſprachs. Der große richtende Augenblid 

Kam mit dem Herold näher. Ich liebe dich! 

Sprach fehnell mit Flammenblick Teutona, 
Brittin, ich Tiebe dich mit Bewundrung ! 


Doch Dich nicht Heifler, als die Lnfterblichkeit, 
Und jene Palmen! rähre, dein Gentus 
Gebent ers, fie vor mir, doch faß’ ich, 
Bean du fie fafjeit, dann gleich die Kron' auch. 


Und o! wie beb’ ih! o ihr Unfterblichen! 
Bielleicht erreich' ich früher das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann, an meine leichte 
liegende Lode, dein Athem hauchen! 


Der Herold Hang! Sie flogen mit Adfereil. 
Die weite Laufbahn ftäubte, wie Wollen, auf. 
Ih ſah: Borbey der Eiche wehte 
Dunkler der Staub, und mein Blick verlor fie! 


Alopſtod. 





— — 


Mein Daterland. 
1168, 


So ſqhweigt der Jüngling lange, 
Dem wenige Lenze verwelten, 
Und der dem filberhaarigen thatenumgebenen Greife, ! 
Bie fehr er {fm lebe! dab Flammenwort hinftrömen wil. 


Ungejtüm fährt er auf um Mitternadt, 
Gluͤhend ift feine Seele! 
Die Flügel der Morgenräthe wehen, er eilt 
Zu dem Greif, und faget es nicht. 


So ſchwieg aud ih. Mit ihrem eifernen Arme 
Winkte mir ſtets die firenge Beſcheidenheit! 
Der Flügel wehet', und meine Leyer fhimmerte, 
Und begann von felber zu tönen, allein mir bebte Die Hand. 


Ic Halt e8 länger nicht aus! Ich muß die Lever nehmen, 
Fliegen den kahnen Flug! 
Reden, kann es nicht mehr verjchweigen, 
Bas In der Seele mir glüht. 


O fchone mein! dir iſt dein Haupt umkränzet 
Mit taufendjährigem Ruhm! du hebit den Tritt der Unfterblidet, 
Und geheft hoch vor vielen Landen her! 
O ſchone mein! . . . Ich liebe did, mein Vaterland! 
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fie finft mir, id Hab es gewagt! 
#8 zittert die Hand mir die Saiten herunter; 
Schone, ſchone! Wie wehet dein heiliger Kranz, 
Wie gehft du den Gang der Unſterblichen daher. 


feh ein fanftes Lächeln, 
Das ſchnell das Herz mir entlaftet; 
Id fing es mit danfendem Freuderuf dem Widerhall, 
Daß dieſes Lächeln mir ward! 


b hab ich dir mich geweiht! Schon da mein Herz 
Den erften Schlag der Ehrbegierde ſchlug, 
Ertohr ih, umter den Ranzen und Hamifchen 
Henrich, deinen Befreier zu fingen. 


in ih fah die höhere Bahn, 
md, entflammt von mehr, denn nur Ehrbegier, 
og id) weit fie vor. Ste führet hinauf 
Zu dem Baterfande des Menſchengeſchlechts! 


d geb ich fie, und wenn ich auf ihr 
Des Sterblichen Bürden erliege; 
So wend' ih mic feitwärts, und nehme des Barden Keyer, 
Und fing, o Vaterland, did) Dir! 


u pflangeteit dem, der denket, und ihm, der handelt! 
Beit ſchattet, und fühl dein Hain, 
Steht, und fpottet des Sturmes der Zeit, 
Spottet der Buſch um fi her! 


Yen fharfer Blick, und tanzende glückliche Stunden führen, 
Der bricht in deinem Schatten, fein Märchen fie, 
Die Zauberruthe, die, nach dem helleren Golde, 
Dem neuen Gedanfen, zudt. 
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Oft nahm deiner jungen Bäume das Reich an der Rhene, 
Oft das Land an der Themſ' in die dünneren Wälder. 
Barum follten fie nicht? Es ſchieſſen ja bald 
Andere Stämme dir auf! 


Und daun fo gehörten fie ja dir an. Du fandteft 
Deiner Krieger hin. Da Mangen die Waffen! Da tönte 
Schnell ihr Ausſpruch: Die Gallier heiſſen Frauken! 
Engellãnder die Britten! 


Roc lauter lieſſeſt du die Waffen klingen. Die hohe Rom 
Bard zum kriegeriſchen Stolz, ſchon von der Wölftn gegeugt; 
Lange war fie Belttorannin! Du ſturzeteſt, 
Wein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


Nie war, gegen das Ausland, 
Gin anderes Land gerecht, wie bu! 
Sen nicht allzugerecht. Sie denken nicht edel genung, 
Zu fehn, wie ſchon dein Fehler if! 


Ginfältiger Sitte bit du, und weile, 
Biſt ernften tieferen Geiſtes. Kraft iit dein Wort, . 
Entſcheidung dein Schwert. Doch wandelft du gern er in di 
Sichel, und trieftt, 
Wohl dir! von dem Blute nicht der anderen Welten! 


Mir winfer ihr eiferner Arm! Ich ſchweige 
Bis etwa fie wieder ſchlummert; 
Und finne dem edlen fehredenden Gedanken nad) 
Deiner werth zu jeun, mein Baterland. 
Al⸗t·⸗ 
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Klopflodks lyriſche Poeſie. 
11. 


— 


Stets die blühende, zarte Blume, 

Bo fie blühe! die mächt'gen Schauer Gottes 
Iragend, wedend im Haud der Allerfüllung Gottes 
Ihren lispelnden Goldklang, 


Oder wilder im Bardenhaine 

Rauſchend, Tochter der edlen Mutter Hertha, 

Stolze Tochter, im Sturm des fernen Väterhochgeſangs 
Roth und ſtolzer erzogen; 


Lieblich immer, o aber Blume, 

Du mir lieblicher, mir der Morgenſonne 
Strahlenharfe den Himmel tönend, wenn an deines 
Mädchens Krone du blüheſt, 


Ihr am Buſen, o Engel, Engel, 

Welche Seele! die zart'ſten unbewegt'ſten 

Saiten klingen! die Kelche duften! Hundert Farben 
Kleiden ſchöner die Braut an, 


Edens Wohnerin, Blumenſeele — 

Und fie ſtarb, der du blüheteſt! da ſankeſt 

Du auch nieder, ertönteit Todeslaut, bis wieder 
Dir — wel andrer Troit kam, 





— ur — 


‚Sue m dat ie Beishile 

Imre mh za, zus Die Wartenierade tut dir 
Surteiuny! md erindet ihm Srimmmen! Gerrmanns Bart 
Sie = de do ine! 


Zu. Shrde ruf lm. rise 
e 1ex jzratee eliehter Bubmetbilte, 
„Fermmm Bırtex’* ut „Wurerfont!“ denn ach! entih 
Su re ale tem Eike? 
Are. 


Auf cine Sammlung Alopſtod ſcher Eden, 
ie im Jabe II zu Durmioh von Kicpfed Areuuden dafılk 
weraukaltet warte. 

mi. 


Ja fammelt fe, die Blänter! Pie zerripnen 
Zertreuten Bailen Deutſchlande! Süße Blüthe, 
Sol fie denn gar der Rord vermeh'n? 


Berfammelt fie! Dem Bard' am tiefen Sunde 
Sol bier auf Kattenhöh'n, auf Traubenbergen 
Sein Kranz der Bonnelieder blühn! 


Denn feine Bonnelieder find fie! Blumen 
Der erften Früblingsieele! find die Bränte 
Der Morgenrötbe Phantafie 
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Son Klopſtocks Leben! Ah, der Bardejüngling 
Schuf damals noch fein Schäfer» Eden! ſchuf es 
Beltsüber! Denn auf diefer Belt 


Bo iſt's? Nief Fanny, die er noch nicht Fannte, 
Und Fanny, die er nie, nie kennen follte, 
Sang feine Meta! Meta felbft 


Bard ihm ja Jugendtraum. nur! Und in Anbruch 
Des Traums, in Ahunngs⸗, in Propheten s Karben 
Da war’3! da taucht' er feinen Kiel, 


Und ſchuf fi Rofenhimmel! Spridt mit Eugeln 
As Brüdern! Mit dem Gott, der Engel Bater, 
Als liebezartes jüngftes Kind, 


Das ihm im Schoofe lacht. Lacht Himmel um fidh, 
Und wo der Himmel Nadıt wird, o da dämmern 
Ihm Thränen neues Himmelteich. 


Aufflären fie die Blick ihm, daß er Zeiten 
Weiſſagt, die kommen — weil fie fommen follen ! 
Und Taben ihn mit Ahnungstraum, 


Mit Wiederfeh'n, mit Auferftehungsfreuden, 
Mit Dortumarmen! mit der Krone Dämm’rung, 
Die bier ihm, ach! zur Dornkron' ward! 


Gilt dann ins Freunde⸗Chor Hin, dichtet Freunde 
Sich bin ins Leben; fie follen’s jetzt ihm werden, 
Und haucht fie mit Begeiiterung 





Te Ilnibengiust u A! der Bardeikugling 
Zah BWeniben eb ala Bilder! belde Sqhatten 
Ze Terriha? lebetrantaer Slic. 


TR ihime Auch map Glicherwehllant. Iunez 
Fu Üingeweißen ie Ratır, in Ridern 
Tet Areiidauft, we ik fie da 


Die füße Iiuidunz? Be die Mergenreien 
Der Saugen ur ter ihöne Puls des Bujens 
Und ader Reige Janberaacht? — 


Ded weg, Jerzlietrerhahl! dm Menfhheirmörder, . 
Der Mörder aller Reiz’ uud Lebensirenden, 
Ses in des falten Todes Hand! 


Richt in die Hamd des Jünglings! Gebt, ihr Freunde 
Der Unſchuldelieb' und Bonn’ und ihrer Muſe 
Und ihres Thränentugejangs, 


Geht, Freunde Aloptode! umd der fhönfte Segen 
Der Menſchbeit fegw' end: feud, o füß getäufdet 
Ben Lied’ und Bonn’ und Lebenszeit! 


Ihr ſollt mit Klopitod weinen! Gure Thränen, 
Die Kinder fhöner Herzen, ſoll'n ihn fhöner ſchmüden 
ALS harter Meereöperlen Kranz! 
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Ihr follt mit Klopftod weinen! und in Blumen 
Des nahen Frühlings binzerfließend, fühlen, 
Ihn fühlen Lebens ganzen Werth! 


Ein Frend'⸗, ein Kreundfchaftsleben! Zwifchen Bergen 
Der alten guten Katten, an den Gränzen 
Des trugverarmten Galliens! 


Sollt euch da ftilles Eden fchaffen! Reben 
Des führen Wahnes trunfner Stirn’ umfchlingen 
Und allvergefien, was die Welt 


(Die große Stlavens, Trug» und Narren » Erde!) 
Bergeilen, was fie wirffih it! und jchaffen 
In euch und um euch eure Belt, 


Und dann mit Klopſtocks jauchzen! Eure Züritin, 
Bon Kön’gen einft und Königinnen Mutter! 
Seil euch! daß fie mit Klopſtock fühlt! 


Herder. 
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Die Kränze. 


Klopſtock wil ung vom Pindus entfernen; wir follen nach Lorber 

Nicht mehr geizen, nus fol infändifhe Ciche genügen ; 

Und doch führet er felbft dem überepiichen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha's Gipfel, ansländifde Götter zu ehren! 

Doch auf welchen Hügel er wolle verfammf’ er die Engel, 

Laſſe beim Grabe des Guten verlaffene Redliche weinen: 

Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefungen, 

Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflichen Muthes, 

Hohen Menſchenwerthes zu hinterlaſſen, da fnieen 

Bilig ale Volker in Andachtewonne, verehren 

Dorn und Lorbeerkranz, und was ihn gefhmüdt und gepeinigt. 
Can. 


Horaz und Klopftoc. 


Klopyſtock ſuchte, befhränft wie Horaz auf Hymnus und Cde, 
Immer erhaben zu jein; aber es fehlte der Stoff. 
Denn nicht lebte Horaz als deutſcher Magiiter in Hamburg, 
Aber in Gäfar's Rom, als er der Erde gebot. 
Euch‘, o moberner Poet, durch Geiſt zu ergänzen des Steft Bi 
Durch vieljeitigen Styl decke die Mängel der Zeit. 
Pia. 
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Die Sinngedichte an den Kefer. 


nn 0 2 


Ber wird nit einen Klopftod Toben? 
Doch leſen follt ihn jeder? Rein. 
Bir wollen weniger erhoben, 
Und fleißiger gelefen ſeyn. 
Seſſing. 


Schul-Pforta. 


—)—— 


Ehre, Deutſcher, treu und innig 
Des Erinnerns werthen Schatz, 
Denn der Knabe ſpielte ſinnig 
Klopſtock einſt auf dieſem Platz. 


An dem ſtillbegränzten Orte 
Bilde dich fo wie's gebührt, 
Züngling! öffne Dir die Pforte, 
Die ins weite Leben führt. 
©orthe. 


27 
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An Ebert. 
188. 


Ebert, mid ſcheucht ein träber Gedanke vom blinkenden Beine 
Tief in die Melaucholey! 

Ad) du redeft umfonft, vor dem gewaltiges Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zu! 

Weggehn muß ih, und weinen! vielleicht, daß die lindernde Tprl 
Meine Betrübniß verweint. 

Kindernde Thränen, euch gab die Ratur dem menſchlichen Elend 
Weiſ als Befellinnen zu. 

Waͤret ihr nit, und fönnten ihr Leiden die Menfchen nicht weinen 
Ach! wie ertrügen ſie's da! 

Weggehn muß id, und weinen! Mein fhwermuthövoller Gedanke 
Bebt noch gewaltig in mir. 

Ebert! ... find fie num ... alle dahin! deckt unfere Freunde 
Alle die heilige Gruft; 

Und find wir ... zween Einfame ... dann von allen noch übrig! 
Ebert! ... verſtummſt du nicht hier? 

Sieht dein Auge nicht bang um fi her, nicht ſtart ohne Seele? 
Se erftarb aud mein Blick! 

So erbebt' id, als mid, von allen Gedanken der bängfte 
Donnernd das erftemal traf! 

Wie du einen Wanderer, der, zu eilend der Gattin, 
Und dem gebildeten Sohn, 

Und der blühenden Tochter, nach ihrer Umarmung ſchon hinweist, 
Du den, Donner, ereilſt, 

Todtend ihn faſſeſt, und feine Gebeine zu fallendem Staube 
Machſt, triumphirend alddann 
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r bie hohe Wolfe durchwandelſt; fo traf der Gedauke 
Meinen erfdätterten Geift, 
mein Auge ſich dunkel verlor, und das bebende Anie mir 
Kraftlos zittert, und fan. 
in ſchweigender Nacht, ging mir die Todtenerfcheinung, 
Unfre Freunde, vorbey! 
1 fÖweigender Radıt erbfict' ich die offenen Gräber, 
Und der Unfterbfihen Schaar! 
nicht mehr des zärtlichen Giſeken Auge mir lächelt! 
Benn, von der Radikinn fern, 
redlicher Gramer verweit! wenn Gärtner, wenn Rabner 
Richt ſokratiſch mehr ſpricht! 
in des edelmũthigen Gellert harmoniſchem Leben 
Jede Saite verftummt! 
‚num über dem Grabe, der freye gefellige Rothe 
Freudegenoſſen ſich wählt! 
der erfindende Schlegel aus einer langetn Verbannung 
Keinem Freunde mehr fchreibt! 
in meines gefiebteften Schmidts Umarmung mein Auge 
Nicht mehr Zärtlichkeit weint! 
einſchlummernd fi Hagedorn unfer Vater entfernet; 
Ebert, was find wir alddann, 
Beweihte des Schmerzes, die hier ein trüberes Schidjal 
Känger, als Ale fie ließ. 
t dann auch Giner von und, mich reißt mein banger Gedanke 
Immer nähtliher fort! 
t dann aud Giner von uns, und bleibt nur Giner noch übrig; 
Bin der Eine dann id; 
iich dann andy die fchon geliebt, die fünftig mich Tiebet, 
Ruht aud Sie in der Gruft; 
»aun ich der Ginfame, bin allein auf der Erde: 
Wirſt du, ewiger Geiſt, 
zur Freundſchaft erfhaffen, du dann die leeren Tage 
Sehn, und fühlend noch feyn? 
wirft du betäubt für Nächte fie halten, und fhlummern 
Und gebanfenfos ruhn? 
m · 





Aber wenn bu biöwellen erwachteſt au fühlen — dein lead, 
Banger, unſterblicher GeiR? 

Aufe, wenn du erwacht, das Bild vom Grabe der Freunde, 
Das nur rufe zuräd! 

D ihr Gräber der Todten! ihr Gräber meiner Entfchlafnen! 
Barum liegt Ihr zerfient? 

Barum liegt ihr nicht in blühenden Thalen beyfammen? 
Oder in Hainen vereint ? 

Leitet den fterbenden Greis! Ich will mit bebendem Fuſſe 
Gehn, auf jegliches Grab 

ine Eypreffe pflangen, die noch nicht fchattenden Bäume 
Für die Enkel ergiehn, 

Oft in der Racht auf biegfamen Wipfel die himmliſche Bildung 
Meiner Unfterblichen fehn, 

Zitternd mein Haupt gen Himmel erheben, und weinen, und flerbt 
Grabet den Tobten dann ein 

Bey dem Grabe, bei dem er farb! Nimm dann, o Berwefung! 
Meine Thränen, und mih! ... 

Finſtret Gedanke, laß ab! laß ab in die Seele zu donnern! 
Bie die Ewigkeit ernft, 

Furchtbar, wie das Gericht, laß ab! die verfiummende Seele 
Faßt dich, Gedanke, nicht mehr! 


Alptob. 





— 21 — 


Ber Sürcherſee. 
17%. 


— 


Schön if. Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verftreut, fchöner ein frob Geſicht, 
Das den grofien Gedanken 
Deiner Schöpfung nod einmal denkt. 


Bon des ſchimmernden Sees Traubengeftaden ber, 
Oder, flobeit du ſchon wieder zum Himmel auf, 
Komm in rötbendem Strafe, 
Auf dem Flügel der Abendluft, 


Komm, und Ichre mein Lied jugendlich heiter feyn, 
Süſſe Freude, wie du! gleich dem befeelteren 
Schnellen Jauchzen des Jünglings, 
Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 


Schon lag hinter uns weit to, an deſſen Fuß 
Zürch in ruhigem Thal freye Bewohner nährt; 
Schon war manches Gebirge 
Boll von Reben vorbengeflohn. 


Jept entwölkte fih fern Mliberner Alpen Höh, 
Und der Zünglinge Herz ſchlug ſchon empfindender, 
Schon verrieth es beredter 
Sid, der fchönen Begleiterin. 
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Hallers Doris, fie fang, ſelber des Liedes werth, 
Hirgels Daphne, den Kleift zärtlich wie Gleimen Licht, 
Und wir Jünglinge fangen, 
Und empfanden, wie Hagedorn. 


Iept empfing uns die An tm die befchattenden 
Küpfen Arme des Walds, welcher die Infel frönt; 
Da, da fameft du, Freude! 
Bolles Maaſſes auf nus herab! 


Göttinn Freude! du ſelbſt! di, wir empfanden dich! 
Ja, du wareft es ſelbſt, Schweſter der Menſchlichteit, 
Deiner Unſchuld Geſpielinn, 
Die ſich über uns ganz ergoß! 


Süp ift, fröhficher Lenz, deiner Begeiftrung Hauch, 
Benn die Flur did gebiert, wenn fich dein Odem fanft 
In der Jünglinge Herzen, 
Und die Herzen der Mädchen gießt. 


Ad; du machſt das Gefühl flegend, es ſteigt durch die, 
Jede blühende Bruft ſchoͤner, und bebender, 
Xauter redet der Liebe 
Nun entzauberter Mund durch did! 


Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 
Befire fanftere Luft, wenn er Gedanken winkt, 
Im ſoktratiſchen Becher 
Bon der thauenden Rof umkränzt; 


Wenn er dringt bis ins Herz, md zu Entfchlieffungen, 
Die der Säufer verfennt, jeden Gedanken wedt, 
Wenn er lehret verachten, 
Was nicht würdig des Weiſen iſt. 
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Reizvoll klinget des Ruhms Iodender Silberton 
In das fchlagende Herz, und die Unfterblichkeit 
Iſt ein grofier Gedanke, 
Iſt des Schweifles der Edlen werth! 


Durch der Lieder Gewalt, bey der lirenkelinn 
Sohn und Tochter noch fen; mit der Entzüdung Ton 
Dft beym Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe her, 


Dann ihr fanfteres Herz bilden, und, Xiebe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch giefien ins fanfte Herz, 
IR, Goldhäufer! nicht wenig! 
FR des Schweifies der Edlen werth! 


Aber füller iſts noch, ſchöner und reizender, 
In dem Arme des Freunde willen ein Zreund zu feyn! 
So das Xeben genieſſen, 
Nicht unwürdig der Ewigkeit! 


Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umſchattungen 
In den Küften des Walde, nnd mit gefenktem Blick 
Auf die filberne Welle, 
Ihat mein Herze den frommen Wunſch: 


Wäret ihr au bey uns, die ihr mich ferne Tiebt, 
In des Vaterlands Schooß einfam von mir verftrent, 
Die in feligen Stunden 
Meine fuhende Seele fand, 


D fo bauten wir hier Hütten der Zreundfchaft uns! 
Ewig wohnten wir bier, ewig! Der Schattenwald 
Wandelt' und fi in Tempe, 


1 
Jenes Thal in Elyfium! Autea. 





— — 


Weisfagung. 
An die Grafen Chriſtian und Friedri Leopold zu Stolbez 
19, 


An der Ciche Sprößling gelehnt, von hellen 
Düften umhält, ſtand die Telyn, und ſchnell 
Erſcholl fie von felbft; doch ich ließ 
Unerwedt fie mir erfhallen. 


Da entſtromt' ihr raſcher Verdruß, da zürnte 
Birbelnd ihr Ton. Eilend ging ih und nahm 
Die Drohende, daß fie dereinft 

Zum Bergelt nit mir verſtummte. 


Aus des Roſſes Auge, des Hufs Erhebung, 

Stampfen des Hufs, Schnauben, Wiehern und Sprung 
Beisfagten die Barden; auch mir 

IR der Blic Heil in die Zukunft. 


Ob's auf immer laſte? Dein Jod, o Deutſchlaud, 
Sinket dereint! Ein Jahrhundert nur noch ; 

So ift e8 gefchehen, fo herrſcht 

Der Bernunft Recht vor dem Schwertredt. 


Denn im Haine braufet' es ber, gehobnes 
Halfes, und fprang, Flug die Mähne, dafin, 
Das Heilige Roß, und ein Spott 

Bar der Sturm ihm und der Strom ihm. 
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f der Wieſe ſtand es und ſtampft' und blickte 
ehernd nmber;iforglos weidet' es, ſah 

U Stolz nad dem Reiter nicht bin, 

r im Blut lag an dem Gränzftein. 


ht auf immer laſtet es. rei, o Deutſchland, 
irſt du dereinft! Ein Jahrhundert nur noch; 

’» it es gefchehen, fo herrſcht 

r Berunnft Recht vor dem Schwertrecht. 


Aleptec. 


Alopſtocks Weinlaube. 
Im Junius 1782. 


UI LITE 


Ueberhangend und frifh, wie an den Wellen des 
bergerfreuenden Rheins, fchwellen die Neben bier, 
Die der göttliche Sänger 
In fein Zimmer geleitet hat; 


Streben freudig empor an das erwärmende 
Kenfter, leiden die Wand und das Gefimfe des 
Gypfes, ſenken gewölbt fi 
Um die Scheitel des Weiſen ber; 


Wehren jeglihem Strahl, welchen die’ höhere 
Sonne fendet, nicht dem, welchen erröthende 
Morgenfhimmer verkünden, 
Und dem freuudfichen Monde nicht. 





— 420 — 


Ihre Schatten find mir werth wie bie Schatten der 
Cie, Kühl wie das Thal, kahl wie die Felfenkiuft, 
Wenn der Finger Aurorens 
Sie mit bebenden Tropfen fhmädı. 


Ihre Trauben find noch grün wie die Ranfe, leicht, 
Bie das glänzende Blatt; dennoch umſchwebet fie 
Schon die Freude, und edel 
Iſt wie Freude des Bechers fie. 


Ich empfand fie; denn Hell firahlte der Mond, uud kl 
Durch das hangende Laub Jupiterd Auge mir; 
‚Heller ſtrahlte die Weisheit 
Bon den Lippen des Beifen mir: 


Der, wenn heißere Gfuth ihm in dem Bufen glüht, 
Wie die Sonne fo hell, wärmend wie fie, und had, 
Mehr ald Nectar der Götter 
In die Seele des Hörer geußt. 


Schone, fhone! denn noch glühet die Seele mir 
Vom erhabnen Gefang, den du mir geftern fangft! 
Zräufle fühlere Weisheit 
In dem Schimmer des Mondes mir! 


St. $. von Melden. 


An Alopſtock. 


Schon harret, Klopftod, dein in Elyfion 
Der Sänger Feſtreihn, welche der Menſchlichkeit 
Urlicht Jehova dort, und Zeus dort, 
Nannten, in bämmernder Früh’ und Heller, 


Vorahndend Mittag, und die erhabene 
Borahndung vielfahhallendem Sattenfpiel 
Einathmend; daß ringsum die Bölfer 
Schauerten, trunken von Kraft und Schönheit. 


Einfam in Wehmut, dacht’ ih Bergänglichkeit 
Und Freundes Trennung. Plötzlich vom Genius 
Erlenchtet, ſchaut' ich fern des Friedens 

Tempiſche Flur, und der Leibe Bächlein. 


Durch reges Aufitehn ehrte der Sänger Chor 
Dich hoben Jüngling, der vom TZeutonenhain, 
Mit Eichellaub um Stimm und Telyn, 

Froh in befcheidener Würd’ einherging, 


Ans Greifesrungeln, wie aus Gewöllk, enthüllt, 
Ein Rord»Apolon. Schau mit gehelltem Aug’ 
Anlächelnd, ruft dich Milton, ruft dich 

Oſſian, ſtolz ob der alten Sippfchaft. 


Doch rafch hervor tritt Pindaros: Freude dir, 
Zonreicher Gaftfreund! Unſres Geſchlechts auch du, 
Und unfres Sinns! Hellenenfinn if 
Hebung zn weiferer Kunft und Anmut, 





Abhold der Zierat! Dir und dem wenigen 
Danft reinen Anflang, dir den befeelten Tang, 
Die Sprache Manas, dir des Wortes 

Veftligjkeit! Reiche bie Hand, Altäos, 


Herold der Freiheit! reiche fie, Brutas Freund! 
Der Teut · Helen’ hier fang der Entfefieler 

Deutfhlands in Winfeld, fang auch Davids 

Sohn, den Befreier der Belt von Irrfal. 


Er ſprachs. Gedrängt nun famen bie thrafifchen 
Gottfühner Orfeus, Kinos uud Thamyris; 
Homeros kam in Laub’ und Purpur 
eierlih, und ber Aufone Maro, 


Geſellt dem ſofotleiſchen Barind; 
Doch Ihm voran drang Afchylos ungeftüm ; 
Gin Batdenchor auch kam, getröftet 
Um den Bardiet, der in Racht dahinſchwand. 


Noch brannte Durft euch neuer Erkundigung ; 
Da zog did Saffo feife zum Myrtenthal, 
Bo deiner Lieb' Anruf Petrarta 
Sanft der empfindenden Laura vorfang. 


Lieb’ hauchte ringeum, felige Lieb’, tm Hain; 
Richt Laub, noch Bäcleln flifterte. Schon entfloß 
Sehnſucht dem Aug’, als ach! gefrängt dir 

Gidtt, die blühende Braut, fi anfhloß! 


Lang' bier erfreu' und, jugendlich froher Greis! 
Doch wann zu Lethes friedlichem Schattenquell 
Du gleiches Muts hinwaliſt; vergiß nicht 
Unferer Lieb’, und o harte meiner! 


vr 





Das Wiederfehn. 
1197. 


J 


Der Weltraum fernt mich weit von dir, 
So fernt mich nicht die Zeit. 

Ber überlebt das Siebzigſte 

Schon hat, tft nah bei Dir. 


Lang ſah ih, Meta, fchon dein Grab 
Und feine Linde wehn; 

Die Linde wehet einft anf mir, 
Streut ihre Blum’ au mir. 


Richt mir! Das ift mein Schatten nur, 
Worauf die Blüthe finkt, 

So wie e8 nur dein Schatten war, 
Worauf fie oft fhon fank. 


Daun fenn’ ih aud die höhre Welt, 
In der du lange warft; 
Dann fehn wir froh die Linde wehn, 
Die unfre Gräber fühlt. 


Dann .. Aber, ah! ich weiß ja nicht, 
Bas du ſchon lange weißt; 

Nur daß es, heil von Ahnungen, 

Mir um die Seele fchwebt, 


Mit wonnevollen Hoffnungen 
Die Abendröthe fommt, 
Mit frohem, tiefem Vorgefühl 
Die Sonnen auferitehn! 
Alepſtod. 





Die Gräber zu Ottenfen. 


Erkeh Orab. 


Zu Dttenfen anf der Biefe 
Iſt eine gemeinfame Gruft; 
So traurig if feine wie diefe 
Bol unter des Himmels Luft. 


Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, 
Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 
Zufammen Herr und Knecht. 


Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ſtummen Gruft, 
Und werden's rufen zum Himmel, 
Bann die Trommet’ eiuft ruft. 


Bir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 
Bis und daraus vertrieben 
Ein fremder Wutrich hat. 


Er hat uns ausgeſtoßen 
Im Winter zur Stadt hinaus, 
Die hungernden, nadenden, bloßen, 
Bo finden wir Dad und Haus? 
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Bo finden wir Koft und Kleider, 
Bir zwanzigtaufend an Zahl? — 
Die andern fchleppten ſich weiter, 
Bir blieben bier zumal. 


Die andern nahmen die Britten 
Und andre die Dänen auf; 
Bir brachten mit müden Schritten 
Bis hierher unfern Kauf. 


Bir konnten nicht weiter keuchen, 
Erfhöpft war unfere Kraft; 
Froſt, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sie haben uns hingerafft. 


Ein ungehenrer Knäuel, 
Bwölfhnndert oder mehr;' 
Es zieht ſich über den Gräuel 
Gin dünner Rafen ber. 


Der det nun unfre Biöße, 
Ein Obdach er uns gab; 
Man merkt des Jammers Größe 
Nicht an dem Meinen Grab. 


Zweiteß Grab. 


Zu Ottenſen an der Mauer 
Der Kirch' iſt noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 





Geſchrieben iR der Ramen 
Richt auf den Leichenſtein ; 
Doch er famt feinem Samen 
Bird nie vergefien fein. 


Bon Brannfhweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Himes Spalte 
‚Hier Ruh im Grabe fand. 


Der Lorbeerkranz entblättert, 
Deu auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag zerſchmettert. 
Der ihn bei Iema fing; 


Nicht, wo er war geboren, 
Hat dürfen flerben er: 
Bon feines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hierher; 


Umirrend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, ch es konnte fterben, 
Erſt allen Schmerz empfand; 


Das erft noch mußte denfen 
Der Zukunft lange Rot, 
Eh es ſich durfte ſenken 
Beſchwichtigt in den Tod. 


Jept bat fich's hier geſenket, 
Doch hebt ſich's, wie man glaubt, 
Ned aus der Gruft, und denket, 
Das alte Feldhermhaupt. 
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Da fieht es die Befreiung 
Nun wol auf deutfcher Flur, 
Doch auch von der Entweihung 
Die nnvertilgte Spur. 


Da fleht e8 der zwölfhundert 
Grabftätte fi fo nah, 
Und ruft wol ans verwundert: 
Ein Feldherr ward ich ja. 


D Seldhermamt wie granfend! 
Um mid den Feldherrn ber 
Gelagert find die tanfend, 
Ein großes Schmerzensheer. 


Euch hat auf andern Pfaden, 
Und doch aus gleihem Grund, 
Der Tod hieher geladen, 

Ihr feid mit mir im Bund. 


Daß ohne Totenhemde 
Ihr auf den Gräbern fißt, 
Das ſchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch fteht in Purpur itzt. 


Iſt keiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszuzichn 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nadten Toten ihn? 


Mit feinen dunklen Schügen 
Der Dels, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wol auch nüßen; 
Doch fiel auch der nun fon. 
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Jeßt Tan ich keinen nennen, 
Da ihn der Tod geranbt; 
Und fhmerzlich fühl‘ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt. 


Dritteß Grab. 


Zu Ottenfen, von Linden 
Befchattet, auf dem Plan, 
Iſt nod ein Grab zu finden, 
Dem fol, wer trauert, nahn. 


Dort in der Linden Schauer 
Soll Iefen er am Stein 
Die Infhrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert fein. 


Mit feiner Gattin lieget 
Und ihrem Sohne dort 
Gin Sänger, der befieget 
Den Tod hat dur ein Wort. 


Es iſt der fromme Sänger, 
Der fang des Hellands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’, im Tod entftieg. 


Es iſt derfelbe Sänger, 
Der aud die Hermannsfchlacht 
Sang, ch vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutfchlands Macht. 
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Ich beffe, dap in Frieden 
Gr ruht' indeß in Gott, 
Nicht fah bei uns hienieden 
Des Feinds Gewalt und Spott. 


Und fo aud ruht’ im Grabe 
Sein unverftört Gebein, 
As ob gefhirmt es habe 
Ein Engel vorm Entweihn. 


ds find der Jahre gehen 
Bol Drud und Tirannel, 
Boll ungeitümer Beben, 
Gegangen dran vorbei. 


Sie haben nit die Linden 
Gebrochen,, die noch wehn, 
Und nicht gemacht erblinden 
Die Schrift, Die noch zu fehn. 


Bol Hat, als dumpfer Brodem 
Der Knechtſchaft uns umgab, 
Ein leijer Kreiheitsodem 
Geweht von diefem Grab. 


Bol if, als bier den Flügel 
Die Kreiheit wieder ſchwang, 
D Klopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 


Und wenn ein finn’ger Waller 
Umher die Gräber jept 
Beſchaut, tret’ er nach aller 
Beſchaun an dis zulegt. 
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Wenn dort ein trübes Gtöfnen 
Den Bufen hat geſchwellt, 
So iR als zum Berföhnen 
Dis Grab hieher geſtellt. 


Die Ihränen der Bertriebnen, 
Des Beldhern dumpfe Gruft, 
Berſchwinden vorm befchriebnen 
Stein unterm Lindenduft; 


Wo wie in gofdnen Streifen 
Das Wort des Sängers flcht: 
Saat von Gott gefät, 
Dem Tag der Garben zu reifen. 


alopſtoci und Wieland. 
(NIE Ihre Githenetten neben enander Bingen.) 


Gewiß! bin ih nur überm Strome drüben, 
Gewiß will id den Mann zur Rechten lichen, 
Dann erft ſchrieb diefer Mann für mic. 
Für Menfchen hat der Linke Mann gefchrieben, 
Ihn darf auch unfer einer lieben, 
Komm, linker Mann! Ich küuſſe dic. 


Atiker's Anıpel 








Profeifhe Reimer. 
‚ wie reich iſt dein Geift! Das fann man num erſt empfinden, 
ht man, wie fab und wie feer dein caput mortuum ift*). 
aim) 


Zeichen der Iungfcan. 


ad, wie ſich's geziemt, vor der zierlichen Jungfrau in Beimarz 
nollt fie aud oft — wer verzeiht Saunen der Grazie niht**)? 
enim) 


Der treue Spiegel. 


Bad, du entſtellſt nicht den Kiefel, du bringft ihn dem Auge 
ber, fo ſeh' ich die Welt, ***, wenn du fie beſchreibſt. 


Genie.) 


Meatet „Kun zu lichen“ potii fAr ein Gritennäd u Dieland's Mufarlon gelten“ — 
(eu m Bere Im Arientenst, 

uht Died Zenion auf Wieland. henfo das folgende {m dem er eine Kafblelung 
. Bet: Ter goDue Eplegei, oder Beiäiäte der Aönlge von Ecken“ ju Anden 








Aerkur. 


Wieland zeigt fich nur ſelten, doch ſucht man gern die Geiliäf 
Wo fi Wieland aud nur felten, der Seltene, zeigt, 


uin) 


Ins Teufels Namen. 


Ins Teufels Ramen, 

Bas find denn eure Ramen! 

Im deutfhen Merkur 

Iſt feine Spur 

Bon Bater Wieland, 

Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 
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Wieland. 


Dich fand ih, Greis, in deinem Bücherſaale, 
Biel alte Schriften, und der neuen viele 

Um dich gehäuft, zu einem Geiftesmahle; 

Roc, lüſtern dich, umd doch fo nah am Ziele. 
Die Alten reichten noch die Nektarfchate, 

Und tauchten drinn Die wohlgefchärften Style; 
Die Zeitgenofien fah’n dir beym Pokale 

Bald Kaum kredenzen, bald did gern dem Spiele 
Der wißbegierigen Jünglingsfhaaren mifchen, 

In deren Sinn du deinen Geift, zu Krüchten 
Der reihern Zukunft, firebteft zu bewahren. 
Konnt' and manch' Knabenmuthwill Spott dir zifchen, 
Mandy’ alter Thor nachhall'n ſolch Splitterrichten, 
Gewann die Zeit dich Tieber nur nach Jahren. 


Blomberg. 





Wieland. 


(us „Wastenzun bei Unmweientelt dor Ralfertn Matter Maria Geodermsa 2 


Rebensweieheit, in den Schranfen 
Der ums angemwiefenen Sphäre, 
Bar des Mannes heitre Lehre 
Dem wir mandes Bild verdauken. 


Bieland hieß er! Selbſt durchdruugen 
Bon dem Wort das er gegeben, 

Bar fein wohlgeführtes Reben 

SL ein Kreis von Mäpigungen. 


Geiſtreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort aufs reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


Stets ermwägend, gern entfhulb’gend, 
Oft getadelt, nie gehaßt; 

Ihr mit Lieb’ und Treue huld’gend 
Seiner Fürftin werther Gaft. 


— 441 — 


Prolog zu £cffings Nathan. 1833. 
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Bo iſt die Werkſtatt, drin die ſichre Waffe, 
Das Wort, zum Pfeil, zum Schwert, zum Helm und Schild 
Geſchaffen wird? Nicht wenig liegt daran, 
Zu Schuß nnd Truz es tüchtig zu beſitzen, 
Zum Angriff ſcharf, doch ehrlich, giftig nicht, 
Zum Schirme feit und fiher, doch nicht plump. 
Es recht zu fchmieden, ift die große Kunft, 
IR umfrer Zeit faft einziges Beſtreben, 
Denn nicht mehr auf des Degens Spike nur, 
Anch auf der Lippen Schneide ruht die Welt. 


Mer Heros, der in tühnem Medeftreit 
Mit nen erfundnen Künften angeführt 
Mas Tämpfende Jahrhundert, dem das nuſre, 
Gin unrubvolles Kind, entfproffen iſt, 
Der große Leffing, an dem Ambos fland 
Des Bortes er, ein dentfher Waffenfchmied. 
Mandy blaufes Wurfgeſchoß fliegt glänzend jebt 
„erüber nnd hinüber durch die Luft, 
Das Er gefchmiedet, das vom alten Roſt 
Sr einft gefänbert, Riemand weiß es mehr. 
Dod wie Apoll, der Fernhintreffende, 
Richt ſtets den Bogen fpannt nnd manchesmal 
Der Mufe Schlummer mit den Saiten wedt: 
So hat auch Er das Wort zum Waffendienft 
Richt ſtets gebraucht, ed ward aud ihm zum Xiede, 
Es ward zum weltgeftaltenden Gedicht. 
Zwar hielt er felbft fih, der Beſcheidene, 
Kür keinen Schöpfer, keine Dichterkraft: 
„Richt fühl” ich In mir die lebend'ge Duelle,“ 
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Sprach er, „bie aufwärts dringt mit eig'nem Trieb, 
„Und fo in reichen, frifhen, reinen Stralen 
Aufſchießt au's Licht; durch Drucwerk nur und Rohr 
Preßt ſich's bet mir herauf.” So ſprach der Maxn, 
Und fandt’ aus feinem Geift der Dichtung Quell, 
Der fprubelnd Heut, nach fechgig Jahren, quillt. 
Bir fragen nicht: iſt e& ein Waſſerfall, 

Der in die tiefe Heimath niedereilt, 

IR es ein Springquell, den die Abſicht fhuft 

Und iſt's Natur. Und wär" ed Gartenfuuf: 

Zur fhönen Wildniß ward für ums die Kuuſt; 

Ein heil'ger Hain ift feine Poeſie, 

Aus dem ded deutfchen Geiftes Belle rauſcht. 


Auch diefer Rathan if noch immer frifch, 
Iſt Leben, wie's die rechte Dichtung if. 
Sein Gleichniß von den Ringen funfelt noch 
Rubinenhell, erfreut, erbittert noch 

Zum Sinnen und zum Zweifel wedt es noch. 


Dod warum davon fprehen, wenn fein Wort, 
Sein eigenes, nur harrt, von unfern Rippen, 
Ein theueres Bermähtniß, auszugehn ? 
Gewährt ihm Stile, diefem ernften Wort; 
Bewegt's in eurem Geift, und ängeſt's euch, 
So ruft empor, was ihr in eig'ner Bruft 
Bon Ueberzeugung und von Glauben hegt. 
Kein Wort iſt furdtbar, wenn den Hörer e® - 
Mit inn’rem Gegenwort gerüftet findet. 
Drum, Freund und Widerſacher, horchet auf! 
Nur Segen bringen fann ein Dichterwort! 
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Ceſſings Nathan. 


—— — 


Reutſche Tragödien hab’ ich in Maſſe geleſen, die beſte 
Schien mir dieſe, wiewohl ohne Geſpenſter und Spuk: 
rer iſt Alles, Charakter und Geiſt und der edelſten Menſchheit 
Bild, und die Götter vergehn vor dem alleinigen Gott. 
Pisten. 


Keffings Worte. 


⸗ 


Wenn kalte Zweifel ſelbſt prophetiſch ſprechen, 
Die klaren Augen nicht das Licht mehr ſcheuen, 
Seltſam der Wahrheit Kraft in ihren Treuen 
Sid zeigt, den Blig umfonft die Wolken ſchwächen: 


Dann wahrlich muß die neue Zeit anbrechen, 
Daun fol das Morgenroth und doch erfreuen, 
Dann dürfen auch die Künfte fich erneuen, 
Der Menſch die einen Feſſeln al’ zerbrechen. 


„Es wird das neue Evangelium kommen.“ — 
So fagte Keffing, doch die blinde Rotte 
Gewahrte nicht der aufgefchlofi'nen Pforte. 


Und dennoch, was der Theure vorgenommen 
Im Denken, Korfhen, Streiten, Emit und Spotte, 
Iſt nicht fo theuer wie die wen'gen Worte. 
Sc. Aqlegel. 





Wie mander Mifwillige. 


Bir mauer Mifwilige [Qusfelt uud witiet 
Mn dab von det Safe verlichnr Gebidhts 
Sie haben Lefftug das Gabe vechistert, 
Bir fon Red mitt 


Erinnerung an Keffing. 
Der groffe Leffing farb: mein Herder mannt' im gro 
Ein armer Mann farb er! und wurde nicht Begraben! 


Die Urfad iR, daß wir im Vaterlandesſchooß 
Zu viel der Großen haben. 


Adjlles.”) 


Bormals im Leben ehrten wir dich wie einen ber Götter, 
Rum du tobt biſt, fo herrſcht Aber die Seiſter dein & 
(min 


—R 
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An Gleim, 
wi ber Feier feined Geburtstageß am 2ten April 1781. 


— — defunetoram enim amicoruns 
memorlam poculis adlicere mo 
erat — 
Torfaei hist. rer. Norvag 
1 VII. e. B. 


Als an Siegsſ⸗ und Ehrentagen 

Noch ein deutfcher Rundgefang 

Laut, bei fröhlichen Gelagen, 

Durch der Bäter Halle lang, 

Lieffen fie das Lob verftorbner Helden 
Ihren erften Becher melden. 


Kreund, nad alter Weiſe fchenten 

Diefen Becher wir voll Wein; 

Und er fol dem Angedenfen 

Deines Leßings heilig fein, 

Der, wie Kleiſt, mit ungefärbtem Lieben, 
Dein bis in fein Grab geblichen. 


Dod die Stätte des Erblaßten, 

Bo mit ihm, vom füßen Licht 

Ad fo fern! die Todten raften, 

Renne mein Gefang dir nicht. 

Laß uns nur den vollen Becher weiben, 
Seines Lebens und zu freuen: 


Daß er, bei 
Alter Kunſt, 
Nach der Sch 
Jedes feiner ! 
Freien Mut i 
Nie der Spra 


Daß er glaub 
Reiner Liebe 
Und dem Brlı 
Seines Leben / 
Daß den Mus 
Arme Bittwen 


Daß fein Teste 
Ohne Schrede 
Die das Bau 
Junglings, wi 
Das er uns In 


Belder Kranz 
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An Gleim. 
1752. 


s“ 


Der verkennet den Scherz, hat von den Grazien 
Keine Miene belauſcht, der es nicht faſſen kann, 
Daß der Liebling der Freude 
Nur mit Sokrates Freunden lacht. 


Du verkenneſt ihn nicht, wenn du dem Abendſtern, 
Nach den Pflichten des Tags, fchnellere Klügel giebft, 
Und dem Ernſte der Beisheit 
Deine Blumen entgegen ftrenft. 


Laß den Lacher, o Gleim, lauter dein Lied entweihn! 
Deine Freunde verftehns! Wenige kenneſt du; 
Und manch lesbifches Mädchen 
Straft des Liedes Entweihungen! 


Lacht dem Zünglinge nicht, welcher den Flatterer 
Zu buchſtäblich erklärt! weiß es, wie fchön fie tft! 
Zürnt ihn weifer, und Ichrt ihn, 
Wie ihr Lächeln, dein Lied verftehn! 


Nun verfteht erd; fie mehr. Aber fo ſchön fie iſt, 
So empört auch ihr Herz deinem Geſange ſchlägt: 
D fo kennt fie doch Gleimen, 
Und fein feuriges Herz nicht ganz! 


\ 
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Seinen brennenden Durſt, Freunden ein Freund zu far 
Wie er auf das Berbienft bei, den er liebet, foly, 
Edel ftolz iR, vom halben, 
Kalten Lobe beleidiget! 


Kiebend, Liebe gebeut! hier nur bie zögernde 
Sanfte Mäßigung habt, oder, von Friederichs, 
Benn, von Friederichs Breife! 
Ihm die trunfnere Lippe trieft, 


Ohne Bünfche nach Lohn; aber auch unbelohut! 

Sprich nur wider dich felbf edel, und ungerehtl 
Dennoch beuget, o Gleim, bir 
Ihren ſtolzeren Raden nicht 


Deutſchlands Mufe! .. In Flug' eilend zum hohen Zi 
Das mit heiligem Sproß Barden umfchatteten, 
Hin zum höheren Ziele, 
Das der Himmlifchen Palm' umweht, 


Sang die Zürnende mir; tönend entfchlüpfete 
Mir die Leyer, als ich drohend die Priefterin, 
Und mit fliegendem Haar fah, 
Und entſcheidendem Ernſt! fie fang: 


Kern des innerften Hains Ausſpruch, und lehre den 
Jeden Günftling der Kunſt; oder ich nehme dir 
Deine Xeyer, zerreifie 
Ihre Nerven, und haſſe dich! 


Würdig war er, ums mehr, als dein beglüdtefter 
Kreibeitshafier, o Rom, Octavian zu ſeyn! 
Mehr als Ludewig, den uns 
Eein Jahrhundert mit aufbewahrt. 
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So verfündiget” Ihm, als er noch Jüngling war, 
Sein auffteigender Geift! Noch, da ber Lorbeer ihm 
Schon vom Blute der Schlacht irof, 
Und ber Denker gepanzert ging, 


Floß der dichtriſche Duell Friedrich entgegen, ihm 
Abzuwafchen die Schlacht! Aber er wandte fi, 
Gtrömt' in Haine, wohin ihm 
Heinrichs Sänger nicht folgen wird! 


Sagts der Rachwelt nicht an, daß er nicht achtete, 
Bas er werth war, zu feyn! Aber fie hört es doch. 
Sagts ihr traurig, und fodert 
Ihre Söhne zu Richtern auf! 
Alspkod. 


An 
den General von Stille 
welcher ein Gedicht auf den König verlangte. 1748. 


Dem Könige, dem grofien Geift, 
Den alle Belt aus einem Munde preißt, 
Den alle Bölfer wohl zum König haben wollten, 
Dem alle Könige nachahmen follten, 
Der Held if, Philoſoph, und Dichter, und zugleich 
Der befte Menſch in feinem Reich, 
Der alles Rob verdient, dad man nur geben faun, 
Auf den fing Id} ein Loblled an; 
Monarch! fang id, und weiter nicht; 
Er ließt ja doch fein deutſch Gedicht. 
Etim. 





a er 





Ein neuer Dionys. 


Ein neuer Dionys rief vom der Geine Straud 
Soppiftenfhwärme her zn feinem Unterricht. 
Ein Plato*) lebt in felnem Lande 

Und diefen kannt’ er nicht. 


Lang erwarteten wir, du würbeft Deutſchlauds 
Mufe fhügen, aud fo mit Ruhm did; frönen, 
Durch den fhöneren Lorber 

Deden des anderen Blut! 


Gleimen jandte fie dir und fandte Ramlern, 
Dich zu fragen. Und du? daß fie ihr Auge 
Niederjenkte, die Bang’ ihr 

Flammte von rötherer Scham! 


So antworteteft du. Sich nicht zu rächen, 
Bar er fhonend genug, der Deutſche, deiner 
Hier auch werther, als du ihn, 

Fremdling im Heimiſchen, kennſt. 


Wendelsfepn. 
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Doch du felber Haft ihn an dir gerächet! 
Heiß ſchon war der Beginn; allein die lebte 
Rache glühet, wie keine 

Sonft, von zerflörender Glut. 


Wie der Geiſt did) auch hebt, er fliegt vergebens, 
Wenn das Wort ihm nicht folgt. Der Ungeweihte 
In der Sprache Geheimniß 

Todtet das lebendfte Bild. 


Du erniederteft dich, Ansländertöne 
Rahzuftammeln, dafür den Hohn zu hören: 
Selbſt nah Arunts Säubrung, 

Bleibe dein Lied noch tüdest. 


Und die legte? Dein Blatt von Deutfchlands Sprache! 
Die, die Rache tft felbit dem Widerrufe 

Nicht vertilgbar; befchleiern, 

Thuſt du ihn, kann er es nur. 


Biderrufe von dir? Deß find wir ficher, 
Sicher, daß du auf Dich aus voller Schale 
Rache ftrömeft, dem weifern 

Enkel noch ſüßer als uus. 


Denn er möchte vielleicht Croberergröße 
Anders ächten, als wir, Berdienit des Pflanzers 
Heller feben, es fondern 
Bon des Begießerd Berdienit. 
Alopſtoc. 





iedrichs Barden. 
(Uns „Briedrig der Große”. Bin Oymana, 


Us id ein Knabe no war 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdkreis fcholl; . 

Da weint’ ich vor Freude Über die Größe des Name’ 4 
Und die fchimmernde Träne galt für Seien. 

Als id ein Züngling ward 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdfreis immer mächtiger ſcholl; 

Da nahın id ungeflüm die gofdne Harfe, 

Drein zu flürmen Friedrichs Lob. 


Doch herunter vom Sonnenberge 

Hört id} feiner Barden Gefang, 

Hörte Kleift, der für Friedrich 

Mit der Harf Ins Blut ftürzte; 

Hörte Gleim, den Kühnen, 

Der des Liedes Feuerpfeil 

Bie die Grenade wirft, 

Hörte Rammlern, der mit Flakkus Geift 
Deutſchen Biederfinn einigt. 

Auch Hört ich Willamov, der Friedrichs Namen 
Im Dithyrambenfturme wirbelt. 

Did hört ih auf, o Karfhin, deren Gefang 
Bie Honig von den Lippen der Natur 

Träuft. Da verftummt' ih, 

Und mein Verſtummen galt für Gefang. 





Rabatt, 





Schlachtgeſang 
bey Eröfunng des Felbzuges 1757. 
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Auf! Brüder, Friedrich, unfer Held, 
Der Zeind von fauler Friſt, 

Auft uns nun wieder in das Feld, 
Bo Ruhm zu holen ift. 


Bas fol, o Tolpatfch und Pandur, 
Bas fol die träge Raſt? 

Auf, und erfahre, daß du nur 

Den Tod verfpätet haft. 


Aus deinem Schädel trinken wir 
Bald deinen fühlen Wein, 

Du Ungar! Unfer Yeldpanier 
Sol ſolche Flaſche ſeyn. 


Dein ſtarkes Heer iſt unſer Spott, 
Iſt unſer Waffen Spiel; 

Denn was kann wider unſern Gott 
Thereſia und Brühl? 


Bas helfen Waffen und Geſchuͤtz 
Im nungerehten Krieg? 

Gott donnerte bei Lowoſitz, 

Und unfer war der Sieg. 


Und böt uns in der achten Schladht 
Franzos und Rufie Trup; 
So lachten wir doch ihrer Macht: 


Denn Gott ift unfer Schup. 
©leim. 


Sieges lied 
nad der Schlacht bey Prag, 
ben 6. Map 1757. 


Bictoria! mit ums iſt Gott, 
Der ſtolze Feind liegt da! 

Er Liegt, gerecht if unfer Gott. 
Er liegt, Bictorla! 


Zwar unfer Bater it nicht mehr, 
Jedoch er ftarb ein Held, 
Und ficht nım unfer Siegeöheer 
Bom hohen Gternenzelt. 


Er gieng voran, der edle Greis, 
Bol Bott und Baterland, 

Sein alter Kopf war kaum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff fie eine Kahn, 

Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle fahn; 


Und fagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Gefhüg!” 

Bir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder wie der Blip. 





— 455 — 


Ach! aber unfer Vater fiel, 

Die Fahne ſank auf ihn. 

Ha! welch glorreiches Lebensziel, 
Glüdfeliger Schwerin! 


Dein Friederich hat dich beweint, - 
Indem er nnd gebot; 

Bir aber flärzten in den Feind, 

Zu rächen deinen Tod. 


Du, Helurih, wareſt ein Soldat, 
Du fochteſt Koͤniglich! 

Bir ſahen alle, That vor That, 
Du junger Löw’, auf Did! 


Der Pommer und der Maͤrker ftritt 

Mit rechtem Chriſtenmuth: 

Roth ward ſein Schwerdt, auf jeden Schritt 
Floß dick Pandurenblut. 


Aus ſieben Schanzen jagten wir 

Die Müpen von dem Bär. 

Da, Friedrich, gieng dein Grenadier 
Auf Leihen body einher. 


Dacht', in dem'mörderifchen Kampf, 

Gott, Baterland und did; 

Sah, tief in f[hwargem Rauch und Dampf, 
Di, feinen Friederich. 


Und zitterte, ward feuerroth 
Im kriegriſchen Geficht, 
(Er zitterte vor deinem Tod, 
Bor feinem aber nicht.) 
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Verachtete die Kngelfaat, 

Der Stüde Donnerten, 

Stritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde flohn. 


Aun dankt er Gott für feine Macht, 
Und fingt: Bictoria! 
Und alles Blut aus diefer Schlacht 
Fließt nach Thereſia. 


Und weigert fie auf dieſen Tag, 
Den Frieden vorzuziehn; 
So ſturme, Friedrich, erſt ihr Prag, 
Und dann fuͤhr uns nach Bien. 
Gkim. 


Srage und Antwort. 


0 7 


Frage. 


Melde mir auch, ob du Kunde vom alten Pelcus vernahmeſt 
Ob er noch weit geehrt in den Kalendern fich Tiest? 


Antwort. 


Ad, ihm mangelt feider die fpannende Kraft und die Schnell 
Die einft des &** * herrliche Saiten belebt. 


( Jenien.) 





— 457 — 


Abſchied des alten Grenadiers. 1796. 


U Un 02 


Ich bin der alte Grenadier, 
Der Kriegeslieder fang, 

Rum aber einfam, fig’ ich bier 
Im Hütten und bin krank! 


Ich hör’: in aller Welt ift Krieg, 
Die Völker fhlachten ſich; 

Gott gibt den Ungerechten Sieg, 
Ihr „Ad und Weh!“ Hör’ ich, 


Und finge feine, denfe die 
Geſung'nen und die Zeit 
Der achtzig Jahre, nenne fie 
heil meiner Ewigteit. 


Im Selbftgefprädhe frag’ ich ſtill: 

Bas wird fie ſeyn nach mir? — 
„Bas derim Himmel haben wilt, 
Das wird fie feyn nad dir!“ 


Die alten Freunde find nicht mehr, 
Die jungen find nicht alt; 

Ad, und von unferm Kriegeöheer. 
Sterb' ich, der Letzte, bald! 





Geftorben, Hör’ ich nichts von Bixt, 
Geflofien in den Rhein! 

Geſtorben, nichts von Uchermuih, 
In Gottes Sonnenfhein! 


Folgt Rolger Menfhen Hohn amd Spott 
Mir nad ins fühle Grab, 

Es ſchadet nichts! ih bin bei Bott, 
Und ſeh' auf fie herab! 


In jenem Reben find wir gleich, 
Die Stolzen ſchamen fih. — 
Seht ihr eim Wollchen über En? 
Hodmäthler, das bin ih! 


An Gleims Keier. 
Zu defien Geburtstage, 2. Aptil 1802. 


Hebt Dir, Leier, denn ſtets Jugendlichteit den Mut, 
Gleims tonreihe Gefangshelferin? Du die ſchon 
Sechs Jahrzehende deutet, 


Kleift aufblühend, und Hagedorn 


Im vollzeitigen Trieb; du, der Beralterung 
Unzugänglide, tönft, üppiger Saunen voll. 
Deinen alten Gefangherm 


Oft aus lieblichem Morgentraum, 





Sleich Anakreons Schwalb': und der erwachte raft 
Dich vom Ragel mit Zorn. Doc wie De Pflegerin 
Ihr unruhiges Kindlein 
Eifernd nimt, und befänftigt herzt: 


Afo finget er dir, koſende Schmeichlerim, 
Einfalt, fhöne Ratur, Menfhengefühl und Kraft, 
Daß in trunfenem Einklang 
Ganz dein hohles Gewölb’ erbebt. 


Ws dich, Pinie noch, nährete Sonn’ und Thau, 
Da Schon fänfelteft du, leiſe vom Weit erregt, 
Wohllaut dichtenden Schäfern, 
Wohllaut Rymfen im Reigentanz. 


Hermes lauſcht, und gewiß deiner melodiſchen 
Urkraft, fchuf er behend' aus des geſchlanken Stamms 
Keingeädertem Kerne 
Dich vieltöniges Saitenfpiel. 


Kaum nun Fangen der Tön’ Erftlinge; ſchleunig ward 
Erd’ und Himmel verflärt, zahm das Gewild im Forſt; 
Traulich nahte des Wipfeld 
Eichhorn, md Yilomela flog 


Auf die Schulter dem Gott. So vor dem Jüngling Gleim 
Stehend: Rim das Geſchenk, ſprach er, und mildere 
Barbarfinn, wie Tyrt&os 
Mannbaft, froh wie Anafreon! — 


Bann, o Leier, ans matt hallender Luft der Greis, 
Der zum achzigften Jahr heute das dritte fügt, 
Endlich fteigt zu des Aethers 
Borgeahndeten Harmonien ; 





Daun, dem Worte getren deines geliebten Herrn, 
Schwebſt du nächtlic im Glanz, Fromme, zu mir, nd 
Richt von Thränen des Abfhiebs, 
Hodgefinnt von Berherliäung. 


Ehrvoll dann, und gefellt meinen Penaten bier, 
Hellas Söhnen und Roms höreft du mein Gebet: 
Gieb zur Stärke mir Anmut, 
Gieb mir holde Beſcheidenheit! 


Chriſtian Ewald von Aleiſt. 


—— 





Ihr Krieger, die ihr meiner Helden Grab 

In fpäter Zeit noch ſeht, ſtreut Roſen drauf, 
Und pflanzt von Lorbeern einen Wald umher! 
Der Tod fur's Vaterland it ewiger 

Verehrung werth. — Wie gern ſterb ich ihn auch 
Den edlen Tod, wenn mein Verhängniß ruft! 
Ich, der ich diefe fang im Lärm des Kriege, 
Als Räuber aller Welt mein Baterland 

Mit Feu'r und Schwert in eine Wülteney 
Verwandelten; als Friedrich ſelbſt die Fahn' 
Mit tapfrer Hand ergriff, und Blip und Tod 
Mit ihr in Feinde trug, und achtete 

Der theuren Tage nicht für Volk und Land, 
Das In der finftern Nacht des Elends feufst. — 
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Doch es verzagt nicht drinn, das treue Land; 

Sein Friedrich lächelt, und der Tag bricht au. 

Der Tag bricht an! Schon zöge Schwab’ uud Ruſſ', 
Zappländer und Franzos, Illyrier 

Und Pfälzer, in poffierlichem Gemiſch, 

Den Helden ein Triumph, verftattet’ es 

Deijelden Großmuth. Schon fliegt Himmel an 

Die Ehr in bligendem Gewand’ und nennt 

Ein Sternenbild nad feinem Namen! Ruh 

Und Ueberfluß beglüden bald fein Reich!“ 


Klik. 


Das Seuer im Walde. 


Dunn un 


Zween Knaben liefen durch den Hain, 
Und lafen Cichenreifer auf, 
Und thürmten fih ein Hirtenfeuer, 
Indeß die Pferd’ im fetten Gras 
Am Biefenbache weideten. 
Sie freuten ſich der fchönen Gluth, 
Die wie ein helles Oiterfeuer, 
Gen Himmel flog, und feßten ſich 
Auf einem alten Weidenitumpf. 
Sie ſchwatzten dies und fchwapten das, 
Bom Feuermann und Ohnekopf, 
Dom Amtmann, der im Dorfe ſpukt, 
Und mit der Zeuerkette irrt, 
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Beil er nach Anfchn ſprach und Geld, 
Wie's Tiebe Bieh die Bauern ſchund, 
Und niemals in die Kirche kam. 

Sie fhwapten dies und ſchwahten das 
Bom fel'gen Pfarrer Habermann, 

Der noch den Rufbaum pflanzen thät, 
Bon dem fie mande fhöne Ruß 
Herabgeworfen, als fie mod 

Zur Pfarre gingen, mande Ruß! 

Sie fegneten den guten Maun 

In feiner fühlen Gruft dafür, 

Und nadten jede fhöne Ruß 

Roc einmal in Gedanken auf. 

Da raufcht das dürre Laub empor, 
Und fieh, ein after Kriegesfnecht 
Wankt durd den Eichenwald daher, 
Sagt: Guten Abend, wärmet fi, 
Und fept fid auf den Weidenftumpf. 
Ber bift du, guter alter Mann? 

Ich bin ein preußiſcher Soldat, 

Der in der Schlacht bei Kunnersdorf 
Das Bein verlor, und leider Gott's! 
Bor fremden Tpüren betteln muß. 

Da ging es fharf, mein liebes Kind! 
Da faufeten die Kugeln uns 

Bie Donnerwetter um den Kopf! 
Dort flog ein Arm, und dort ein Bein! 
Bir patfhelten durch lauter Blut, 

Im Pulverdampf! Steht, Kinder, fteht! 
Verlaſſet euren König nicht! 

Nief Bater Kleiſt; da ſank er hin. 
Ich und zwei Burſche trugen flugs 
Ion zu dem Feldſcher aus der Schlacht. 
Laut donnerte die Batterie! 

Mit einmal flog mein linkes Bein 
Mir unterm Leibe weg! — O Gott! 
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Sprach Hans, und ſahe Töffeln an, 
Und fühlte fih nach feinem Bein. 
Mein Seel’! ich werde kein Soldat, 
Und wandre lieber binter'm Pflug. 
Da fing’ ih mir die Arbeit leicht, 
Und fpriug’ und tanze wie ein Hirſch, 
Und lege, wann der Abend Tommt, 
Mich hinter'm Ofen auf die Bank. 
Doch kommt der Schelmfranzos zurüd, 
Der uns die beften Hühner ſtahl, 
Und unfer Heu und Korn dazu; 
Daun nehm’ ich einen rothen Rod, 
Uud auf den Budel mein Gewehr! 
Daun fomm nur ber, du Schelmfrangos! 
Hans, fagte Töffel, lang’ einmal 
Die Kiepe ber, die hinter dir 
Im Riedgras fleht, und gieb dem Mann 
Bon unferm Käf und Butterbrot, 
Ih ſamml' indefien dürres Holz; 
Denn fieh, das euer finfet ſchon. 

Hölty. 


Aleiſt's Grab. 
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Ju dieſem Grabe ruht der treuſte Freund der Frennde! 
Du, Roſe, ſollſt allein auf ſeinem Grabe blühn. 
Kleiſt iſt ſein Rame, feine Feinde 

Begruben und beweinten ihn. 


Gleim. 





Spree. 
Sprache gab mir einft Ramler und Stoff mein Gäfar; da nahm d 
Meinen Mund etwas voll, aber id ſchweige ſeitdem. 
aim) 


Zeichen des Mrebfes. 


Geht mir dem Krebs in B*** aus dem Weg; manch Iyrifches Blümchen, 
Schwellend in üppigem Buchs, kueipte die Schere zu Tod. 


(Keim) 


Das bedrängte Deutſchland. 


Wie lang zerfleiſcht mit eigner Hand 

Germanien fein Gingeweide? 

Beflegt ein unbefiegtes Rand 

Sic) felbft und feinen Ruhm, zu ſchlauer Feinde Freude? 


Sind, wo die Donau, wo der Mayn 
Bol fauler Leichen langſam fließet ; 
Wo um den rebenreichen Rhein 
Sonſt Bacchus froͤlich gieng, und fich die Elb' etgiehet: 
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Sind nicht die Spuren unſter Wuth 
luf leder Zlur, an iedem Strande? 
Bo frömte nicht das deutfche Blut ? 
Ind nicht zu Deutfchlands Ruhm: Rein! meiftens ihm zur Schande! 


Bem if nicht Deutfchland unterthan ? 

I$ wimmelt ſtets von zwanzig Heeren: 

lerwũſtung zeichnet ihre Bahn; 

Ind was die Armuth hat, Hilft Uebermuth verzehren. 
» 


jor ihnen her entflicht die Luſt ; 

Ind in den Büfchen, in den Auen, 

Bo vormals an geliebter Bruft 

der fatte Sandmann fang, herrſcht Cinſamkeit und Grauen, 


Der Adler ſieht entfchlafen zu, 

lud bfeibt, bey ganzer Ränder Schreyen, 

Stets umerzürnt in träger Ruh, 

Intwaffnet und gezähmt von falſchen Schmeicheleyen. 


I Echande! find wir end) verwandt, 

Ahr Deutſchen jener beijern Zeiten, 

Die feiger Knechtſchaft eifern Band 

DRebr, als den härtſten Tod, im Arm der Freyheit, ſcheuten? 


Bir, die und kranker Wolluſt weihn, 

ht vom Gifte weicher Sitten; 

Bir wollen derer Eukel feyn, 

Die, taub, doch furchtbar frey, für ihre Wälder Rritten? 





Die Bilder, wo ihr Ruhm noch iht 

Um die bemooiten Eichen ſchwebet, 

Ba, ala ihr Stahl vereint geblißt, 

br ehruer Arm gefiegt und Latium gebebet? 
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Bir ſchlafen, da bie Zwietracht wacht, 
Und ihre bleiche Bade ſchwinget, 


Und feit fie uns den Krieg gebracht, 
Ihm ſtets zur Seite ſchleicht, von Furien umringet. 


Ihr Ratternheer zifht uns ums Ohr, 

Die deutſchen Herzen zu vergiften; 

Und wird, koͤmmt ihr fein Hermann vor, 

In Hermanns Vaterland ein ſchmahlich Denfmaal ſtiften. 


Doch mein Geſang wagt allzuviel! 

DO Dufe, fleuch zu dieſen Zeiten 

Alkaens krlegriſch Saitenfpiel, 

Das die Tyranunen ſchalt; und ſcherz auf fanftern Saiten. 
u- 


An Herrn Up. 
Zu balberſtadt den Siem deB Weinmonats 1761. 


Aus feiner Acten» Schanze tief hervor 

Lobt Gleim did) Taut, lobt meine Lieder; 
Nur fein Berftand ift für und lauter Ohr, 
An feinem Herzen falln die Pfeile nieder, 


Die Amor dir, o Dichter! zugeftellt, 

In den Gefang fie zu verſtecken; 

Sie treffen oft das Herz der jungen Welt, 
Sein Herz nur nicht, er weiß es zu bededen. 
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Sein Schupgeiit mit dem diamantnen Schild 
IR ihm getrener als Selinden! 

Den würde nicht ein menſchlich Benus Bild 

In goldnem Wagen an dem Fenſter finden. 


Nur bey der Kreundfchaft Hinkunft nimt der Geiit 
Den breiten Schuß von feinem Herzen, 

Gleim ward ganz Seele bei dem Nahmen Kleiſt, 

Und wird ganz Herz bey einer Sappho Scherzen. 


D du, fein lg! o würd ein Sonnenpferd 
Som grofien Phöbus dir geliehen: 

Du würdeſt ſchnell, als wie fein Herz begehrt, 
Mit Gratien und Mufen zu ihm flichen. 


Roh riß der Herbit nicht allen Schmud dahin ; 
Komm! noch will id die Blumen pflücken; 

Eo reißt das Glück nad langem Eigenfinn 

Iept Lorbeern ab, mein Sattenfpiel zu jchmüden. 


In meines Herbftes Tagen lächelt mir 
AZurüdgebliebner Jugend Freude. 

Frag deinen Freund, nichts anders jagt er dir 
Als daß ich igt Zürftinnen nicht beneide. 


Anna fouifa Karſchin. 


— — — —— — 





"Sueignungd: Gefang 


an ben 
Karon von Aottmih. 


Der mid aus unanfländigen Gefchäften, 

Aus einem pöbelhaften Leben ohne Ruh 
Heransgerifien, mit des Menfchenfreundes Kräften, 
Mein Theurer Kottwig! der bit Du. 


Daß mid, zu meines Baterlandes Ehre, 

Der zungenvolle Ruf in fremden Ländern nennt, 

Und daß mein Saytenfpiel nun thönt, bis zum Gehör 
Des Beifen, der bie Geifter kennt; 


Daß Friedrich jüngft des Mufengottes Flöte 
Bon Seinen liederreichen Kippen nahm und mir 
Entgegen lachelte, wie Früßlingemorgenröthe; 
O Sreund! dis alles dank ih Dir. 


Denn ohne Did wär, an dem Obderftrande, 
Müpfelig unterdrüdt mein glüdliches Genie; 
Ein Blumen» Saame ftirbt in unbetautem Sande 
Keimt auf des Steine Rüden nie. 


Die Pflanze ftirbt, von Wolfen unbegofien, 

Vom Gärtner unbefprüpt, wenn Erndte · Sonne glüht; 
Der edfe Fruchttern treibt zum wilden Apfelproiien, 
Wenn nicht die Kunft den Baum erzieht. 
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= wir auch ich verwildert; aber Deine, 

Son einem Gott gelenfte, rechte Freundes Hand, 
ug mich zum grojjen Sig Des Königes, der feine 
Serrönte Schläfe grün umwand. 


Du dachteft nicht Die Thaten fremder Krieger, 

Niht Heerden, die der Feind trieb von zertretner Trift, 
Da nannteft den Berfuft ein Opfer für den Sieger, 

der alle Sieger übertrift. 


a machteft mir in forgenlofen Tagen 

m Glifäer Sig, das prächtige Berlin. 

o warb einft übers Meer ein Dichter fortgetragen, 
om einem freundlichen Delphin; 


id ward von viel hinzugeſtürmtem Vollke 
wundert und gelobt; ich aber ftreife ſchon 
tit ſtolzem Raden an die fufterfüllte Wolle, 
etheilt von meiner Xeyer Thon. 


uf überlebtes Elend blick ich nieder, 

nd nenne Deinen Nahmen laut, vor einer Welt, 
yer diefes, Dir gewenhte, Opfer meiner Lieder 
Bie Deine fchöne That gefällt. 


Anna Souifa Aarſchin. 





Anna Lutfe Bari, 


In tieffter Erde Schooß entfücht im Dunkeln 

Der Diamant, ein Duell vom reinften Licht, 

Hell, wie des Himmels ew’ge Sterne funfeln, 

Dei füher Strahl id zart tu Farben bricht. 

Nichts kaun des Glauzes reges Spiel verbunfeln, 

Es braucht der Sonn’ unflete Gluthen nicht, 
Zeuchtend zur Nacht, wenn Blumen, Gold uud Fac 
Dom Licht entbldßt in tranrig Schwarz erſtarben. 


So, ans ber Armuth Schooß, in Himmelsſchoͤne 
Entblüht' der Karſchin hohes Lied der Welt; 
Der heil'gen Lyra reine Hinmelstöne 
Richt Därftigkeit, nicht Schmerz gefangen hält. 
Gerührt von der Natur in Yrübfingsfchöne 
Sang fie aus vollem Herzen, unverftellt, 
Und ging hervor aus fchwerer Trübfalsuacht, 
Gekrönt mit ewig grüner Lorbeern Pracht. 


Helmine vu 
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Srabſchriſt auf &efner. 


u A A ⸗ 


ruht der fanfte Hirt Elpin. 

& ftehft du, Wanderer, und laurſt auf füße Lieder? 
in Flaſchenet, ihm nur gelichn, 
hm Ban zuräd. Gr leiht es einem wieder. 


Alamır Ahmidt. 


Schnbart. 


a — ⸗ 


Ihn ſtießen ſie aus friſchen Lebensgärten 

In dunkle, modernde Gewölbe nieder, 

Mit Ketten ſeine Hände ſie beſchwerten: 

Da ſtiegen Heil'ge liebend zu ihm nieder, 

Und wurden fortan Freund' ihm und Gefährten: 

So ſang begeiſtert er die frommen Lieder. 

Und als den Kerker ſie ihm aufgeſchloſſen, 

Schien ihm die Welt von Grau'n und Nacht umfloſſen. 


3. Aexner. 
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Abb6 Dogler. 


— nn 2 


Es zog allein der Töne alter Meifter, 
Wie er gepflegt auf Yrühlings » Wanderungen, 
Ihm folgten nur des Liedes holde Geiſter, 
Die weihvoll feine Wiege fchon umklungen. 
Gr zog dahin durch's fchöne Land der Schwaben, 
Bo fchon zur Zeit manch Liederheld gefungen, 
Und Töne blühten mit des Lenzes Gaben. 
Der Abend fam mit Telfem Schwanenfluge, 
Es fam die Nacht mit Klügeln eines Raben — 
Als ob ein Küchlein aus den Flügeln luge, 
Sah Stern an Stern aus dunffer Himmelsbläue, 
Und monderhellt war jede Wolfenfuge. 
Wie eint fih Alles, daß es tief erfreue, 
Zief innerlichft des edlen Wandrers Seele! 
Er z0g ja aus, daß ſich's in ihm ermene, 
Nach LKiederlenzes fchaffendem Befehle; 
Doch, daß zur tief entquollnen Frühlingsluſt 
Der Wehmuth Thau, der lindernde, nicht fehle, 
Umſchlingt ein Lied ihn, das aus reicher Bruft, 
Gin blüthenvoller Wieſenbach, ertönte; 
Es war ein Lied — er war ſich's lang bewußt 
Bom Meifter, dejjen Namen man verpönte, 
Dep freien Sinn die düſtre Kerfermaner, 
Dep freies Lied der Kette Schall verhöhnte. 
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Den armen Meiſter faſſet ſtille Trauer, 
Den vor Minuten noch der Lenz entzückte; 
Und Angſt durchrieſelt ihn und kalter Schauer, 
Da er im ſchönen Lande um ſich blickte: 
Denn Hohenasperg lag vor ihm, die Feſte, 
Als ob ein Zauber fie vor's Aug ihm rüdte. 
Bar fie nicht ähnlich einem Geiernefte? 
Bar fie niht Schubart's tödtendes Gefängniß, 
Bo er verfchmachtet feines Lebens Reſte? 
Weil er zum Bolfe fprach in der Bedrängniß, 
Und weil er ſprach die Sprache der Zitanen, 
Beil er den Weg ihm wies aus der Beengniß, 
Weil er ihm zeigte völterwürd’ge. Bahnen ; 

Beil er's gewagt den Kürften und die Füriten 
Mit freiem Wort zu richten und zu mahnen ; 
Weil er den Zunfern, die den Wald durchpürfchten, 

Gefluht, wenn fie zerftampft des Landmanns Saaten; 
Beil er den Bürgern, die die Zähne Enirfchten, 
Zum Schwerte wandeln wollte ihren Spaten, 
Beil er im Liede, wie im fchlichten Worte, 
Gewagt zu drohn, zu tröften und zu rathen. 
So Hangen die Gedanken, die am Orte, 
Dem fenzigen, den Meifter fo umfingen. 
Er muß — Schon fihreitet er zur Feſtungspforte — 
Dem niegefehnen Bruder Hülfe bringen. 
Aus Kerkernacht zum Licht emporzubeben, 
Der trauten Kunft nur mußte dieß gelingen. 
Ihr und dem Recht ja hat er ſich ergeben, 
Der Prometheus, der würdige Verbrecher, 
Uns wie genügfam, ach! ift unfer Xeben, 
Ein Tropfen Luſt verfüßt den LKeidensbecher. 
Befchloffen war's, er wollt es auch vollführen, 
Und vor dem Kaftellan, der fühne Sprecher 
In Worten wußt er, wie im Ton zu rühren ; 
Denn ſchwache Knechte zählen die Tyrannen ! 
Indefjen unter wohlverwahrten Thüren 
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2ag Schubart träumend. Bon ben Bänden ame m 
Die Iropfen, wie die Thränen ferner Lieben; 
Mitleldig ſchien die Wölbung fh gu fpaunen, 

In die fein herbſtes Lied er etngeſchrieben. 

Der Jahre Zahl war's, die fie fo vertraute, 
Die fi) vorbei an ihm und ihnen trieben; 

Bas war's, daß heut vergeßne Menfchenlaute 
Aus feiner Träume büfterftem ihn ftörtem? 

Daß Hoffnungsfäß das Sternenlicht ihm graute? 

Daf er des Dufts genoß, des Iangentbehrten? 
Daß fie ihn leiteten in die Kapelle? 

Daß Bande nicht den freien Gang ihm wehrten? 

Und als er eintrat, goß der Orgel Belle 
Bom Ghor herab auf ihn die heil ge Taufe, 
Jept, wie vom Pelfen ruft die wilde Duelle, 

Jeht, wie vom Lotos fällt die Mannatraufe — 
Und Schubart beuget Knie und Raden nieder, 
Daß über ihm der Kataraft verftaufe. 

Der fenfet tief und hebet hoch ihn wieder, 

Und wölbt aus Tönen einen Regenbogen: 
Es foden ihn die Rymphen zarter Lieder, 

Es Heben ihm die majeftät’fchen Bogen; — 
Allmaͤchtig iſt Muſik und ihr Entfalten, 

Bo ihr entgegen reundeötöne zogen, 

Benn ihre Schaar phantaftifcher Geſtalten 
Die Heimath in der fremden Bruft gefunden, 
Und wenn die Sprofien ihrer Renzgemalten 

Gin andre Herz zum Kranze fd gewunden. 

D Schubart fühlt es — denn er fpürt vernarbert- 
Die ihm gefhhienen unheilbar, die Wunden — 

Des Glaubens Kinder, die im Zweifel farben, 
Belebend hat fie jene Macht getroffen, 

Die Blumen, die in Kerkerluft verdarben, 

68 blüht das Lieben und ed reift das Hoffen! — 
Es iſt Die Zeit, mit ihr der Ton verronnen — 
Und wieder ftehn des Kerkers Pforten offen; 
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oh Schubart rufe aus in taufend Wonnen: 

Bo iſt der Mächtige, der mich befreite, 

Mich nippen ließ vom ewig heil’gen Bronnen, 
‚m meine Wunden ſüßen Balſam ftreute? 

Bermag's doch einer unr in dentſchen Gauen — 

Der Bogler iſt's, dem ich die Arme breite! — 
58 ftieg die Sonne auf, den Bund zu ſchauen, 

Und glänzte fegneud über der Kapelle, 

Und weiter 30g der Abt in Gottvertrauen — 
Schöfet, Schubart in die däüftre Zelle. 


Hartmann. 


Der Gefangene. 


— —— 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Eiſengitter 
Starr' ich den fernen Himmel an, 
Und wein' und ſchluchze bitter. 


Die Sonne, ſonſt ſo hell und rund, 
Schaut trüb’ auf mich herunter; 
Und kömmt die braune Abenditund’, 
So gebt fie blutig unter. 


Bie gelb däucht mir der Mond, wie bleidy! 
Gr wallt im Wittwenfchleier ; 
Die Sterne find den Yadeln gleich 
Bei einer Todtenfeier. 
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Mag fehen nicht die Blümchen bluhn, 
Richt fühlen Lenzes Wehen; 
Ad! lieber fäh’ ih Rosmarin 
Im Duft der Gräber ftehen. 


Bergebens wiegt der Abendhauch 
Für mich die goldnen Aehren; 
Mödt' nur in meinem Felſenbauch 
Die Stürme braufen hören. 


Bas Hilft mir Ihau und Sonnenfcein 
Im Bufen einer Rofe? 
Denn nichts iſt mein, ach! nichts iſt mein 
Im Muttererden » Schooße. 


Kann nimmer an der Gattin Bruft, 
Nicht an der Kinder Wangen, 
Mit Gattenwonne, Vaterluſt 
In Himmelsthränen bangen. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Fern von den Lieben allen 
Muß ich des Lebens Dornenbabn 
In Schauernädhten wallen. 


Es gähnt mid an die Ginfamteit, 
Ich wälge mid auf Nefjeln; 
Und, ach! mein Beten wird entweiht 
Bom Klirren meiner Zeilen. 


Mit meinem Lied fteigt Kerkerſtaub 
Hinauf zu Gottes Höhen; 
Die Lippe bebt, wie Lindenlaub, 
Das Herz fühlt Todebweben. 





Mid drängt der hohen Freiheit Auf; 
Ich fühl's, daß Gott nur Sklaven 
Und Teufel für die Kette ſchuf, 
Um fie damit zu ftrafen. 


Bas hab’ ih, Brüder! euch gethan? 
Kommt doch, und feht mic, Armen! 
Gefaugner Mann! ein armer Mann! 
Ah! Habt mit mir Erbarmen! 


Raplied, 


Auf, auf! ihr Brüder und feyd ftarf! 
Der Abichiedstag fit da. 

Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Bir follen über Land und Meer 

In’s heiße Afrika. 


Ein dichter Kreis von Lieben fteht, 
Ihr Brüder, um und ber ! 

Uns knüpft fo manches theure Band 
An unfer deutfches Baterland ; 
Drum fällt der Abſchied fchwer. 


Sdubart. 
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Dem bieten graue Eitern noch 

Zum leptenmal die Hand; 

Den herzen Bruder, Schweſter, Brembd; 
Und Ades ſchweigt und Alles weint, 
Todtblaß von und gewandt. 


Und wie ein Geift ſchlingt um den Hals 
Das Liebhen fi herum: 

Bil mic verfaften, liebes Herz, 

Auf ewig? Und ber bittre Schmerz 
Racht's arme Liebchen ſtumm. 


Iſt Hart! — drum wirble du, Tambour, 
Den Generalmarſch drein. 

Der Abſchied macht und ſonſt zu weich ; 
Wir weinten kleinen Kindern gleich! 

Es muß geſchieden feyn. 


Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir uns 
Bieleiht zum lehteumal, 

So dent: Richt für die kurze Zeit, 
Freundſchaft ift für die Ewigkeit. 

Und Gott it überall. 


An Deutfhlands Gränze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 

Und füfjen fie. Das fey der Dank 
Für deine Pflege, Speif und Tran, 
Du liebes Baterland: 


Benn dann die Meeredwoge ſich 

An unfern Schiffen bricht, 

So fegeln wir gefafjen fort; 

Denn Gott ift bier und Gott iſt dort, 
Und der verfäßt und nicht. 
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Und ha! wenn fid der Zafelberg 

Aus blauen Düften hebt, 

So ftreden wir empor die Hand, 

Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Dfficier 
Gefund an’s Ufer fpringt, 

Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ha! 
Run find wir ja in Afrika! 

Und Alles dankt und fingt. 


Bir leben drauf im fernen Land 
Ald Deutſche brav und gut; 

Und fagen fol man weit und breit: 
Die Deutfchen find doc brave Leut', 
Sie haben Geiſt und Muth! 


Und trinken auf dem Hoffnungsfap 
Wir feinen Götterwein, 

So denken wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch; 
Und Thränen fließen drein! 


Sdubart. 





Au den Derfaffer von Stillings Iugend. _ 


Dem Büdlein dein bin ich gar held; 
Is dech fo rein wie lauter Geld, 
Bol Unſchuld, liebevoll und wahr, 
Und wie der Morgenthau jo Har: 


Der auf dem jungen Blümchen bebt, 
Und feine Blätter neu belebt; 
Im Tröpfcen ſchimmert hell und mild 
Der Morgenfenne Flammenbild: 


So fyiegelt aud dein Büchlein Mein 
Der hoͤchſten Weisheit Himmelichein 
Und tränter freundlich unfer Herz 
Mit erniter Freud' und fühem Schmerz. 


Ich lebte gern im flillen That 
Mit deinen Menſchen allzumal, 
Ich fünge Wald und Strom und Au, 
Und nähme Dortchen mir zur Frau. 


Dein weifer frommer Nifolas 
Sah nicht durch ein getrühtes las, 
Wie mancher Pfaff den Sonnenſchein 
Erhellt mit der Laterne fein. 


Der Ginfalt und der Liche Zinn 
Zei unfer Aleined und Gewinn! 
Sie reihen uns den Pilgerſtab, 
Und führen fihelnd uns ins Grab. 
Si. 8. von Atelier 


An vater Htillings Geburtstage, 
den 12ten September 184. 


— — 


„Dem Büchlein dein bin ich fo Hold“ 
Sang Stolberg vor gar langer Zeit; 
Auch mich Hat früh das reine Gold 
ns diefem Maren Bach erfreut. 


Wie hohen Patriarchen gleich 
Dee Eberhard fein Haus regiert, 
And wie fein Dortchen fromm und weich 
Der treue Wilhelm heimgeführt. 


O Köhferluft im hohen Wald, 
Ihr alten Schlöfler, kühn gebant, 
In Stillings beiten Liedern ſchallt 
Bon euch noch immerfort ein Laut. 


Auf Bergen deine Banderfchaft, 
Der alten Sagen junge Luft, 
Und Gottes Treme, Gottes Kraft, 
Die immer nah war deiner Bruft. 


Deß alles war mein Herz fo voll, 
Bir waren innig und bekannt, 
Eh’ man des Kremdlings Namen wohl, 
Des Unbelannten, dir genannt. 





Doch alles ſchwand vor höherm Strahl, 
As ich nun endlich felber kam, 
Und mandyen Gruß und mandes Mahl 
Zu deinem frommen Haufe nahm. 


Dein ganzes langes Leben fand 
Berflärt auf deinem Angeficht, 
Wie Botſchaft aus dem Vaterland, 
Ein Wiederſchein vom ew’gen Licht. 


Du Biedermann von alter Art, 
Du Gotteß- Zeuge, Ehriitus «Held, 
Der treu fein Stillings » Herz bewahrt 
Am Hof und in der loſen Welt. 


D, fegne mih, du Biedermann, 
Auch mid) in deiner Kinder Kreis, 
Und meinen Gruß, mein Herz nimm an, 
Du lieber, frommer, ſtarker Greis. 


Adyenkraderl 
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An meinen Sruder*). 
1m. 


— — 


D Freund! beklage mit mir die ſterbenden Roſengeſträuche, 
Woran ich einſt die Leyer hing, 

Us ih, an Deiner Hand, zu iener alten Eiche, 

Zum Tempel füfler Empfindungen, gieng. 


ir Hatten oft, in ruhigen Dämmerungen, 
Die Wahrheit geſucht: nun blickten wir umber, 
Und fagten, brüderlich umfchlungen : 

Dein Winkel ift von ihrer GOttheit leer. 


Sie wandelt in Gorinthifchen Gängen, 
Und zwijchen Heerden, auf dem Klee; 
Eie tönt, voll Hoheit, in Iperngefüngen, 
Und ländlicd im Xiede der Lalage. 


Man bört fie da, wo der müden Camele 
Geſchrey durch fandige Wüſten dringt; 
Man hört fie tief in der Felſenhöle 

Des Heiligen, dem ein Engel fingt. 


Die Wahrheit felber bat im Stillen 
Der lachenden Benus Altäre geſchmückt; 
Eie hat den Fabeln der Sibyllen 
Ein beiliges Siegel aufgebrüdt. 


— 





% Br. Henri Jacob. 
3° 





— 1 — 


Eo vredigen laut von ihren Geſehen 
Leykurgus md Anakreou—, 

Und Beife finden, unter Bögen, 

Ihr Bild, verſtümmelt, im Pantheon. 


So foraden wir: Da lagerten über der Eiche, 
Bie Lämmer, goldne Bolten fih; 

Da lispelten die Rofengefträude; 

Da kußt' id, im Abendwinde, Did. 


Und Bahrheit fühft ic in den Küifen, 
Und Wahrheit fhlug in meiner Bruſt: 
D Freund! genng ift es, zu willen 
Bas iede ſchoͤne Seele gewußt. 
20m 


Im GBilkerbuſche bei Düßeldorſ, 
ben ten Julins 1778. 


‚Hier, wo mit ftiller Pracht 
Der Eichen Aeſte ſchwanken, 
Durch eines BWeintods Ranfen 
Das Bauerhäuschen lacht; 

Im Hof die alte Sitte 

Den Brunnenſchwengel dreht, 
Bor jener Bienenhütte 

Der frumme Kirfhbaum weht, 
Und in des Gartens Mitte 
Die Sonnenblume fteht; 
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Bo ſich um rohe Stäbe 

Die welfhe Bone fchlingt, 

Und flüfternd ihr Gewebe 

Dem Size Schatten bringt, 

Der unter Pflaumenbäumen 

Zur Häffte ſich verftedt, 

Auf dem ans Mittagsträumen 

Den Fleiß die Arbeit wedt; 

Hier, wo fi rings mit Achren 
Der Zaun von Dornen fränzt, 
Die Sonne freier glänzt; 

VWo friedliches Begehren 

Sich weih auf Blumen legt, 

Der Puls gelinder fhlägt; 

Der weite Bald ſich fchwärzlich 
An blonde Saaten fchließt, 

Und Lieb’ in Lüften fließt: 

Hier wünſch' ich traut und herzlich, 
Bon andern Bünfchen leer, 
Die beßten Menfchen her; 
Gedenfe mir vor allen, 

Du guter Asmus, dich; 

Es würde fiherlid 

Mein Pläzchen dir gefallen, 
Dich lauter Zuft ummwallen, 
Und Liebe, jo wie mid. 

D könnt’ ich, bei des Finken 
Helltönendem Gefang, 

Dich aus der Kerne winken 
Auf meine Raſenbank! 

Dir an den grünen Zweigen, 
Die, ftark und dennod mild, 
Natürlich und nicht wild, 
Im Morgenglanze fteigen, 
Im Abendthau fidy neigen, 
Ein ungebeudelt Bild 





Bon deiner Seele zeigen! 
Gelagert neben bir, 

Freund Asmnd, wollt’ ich hier 
Aus deinem Munde lernen: 
Bie man im Mondenfgein, 
Und ohne Mond, im Hain, 
Umfuntelt von den Sternen, 
Empor die Augen hebt, 

Im Tempel Gottes lebt; 
Dann aus dem Tempel wieder 
Zur Meinen Erde nieder 

Mit Rachtigallen ſchwebt, 

In dichtumbuſchte Gründe, 
Borin das Beilden bebt. 

Ich Iernte neben dir 

Auf meinem Rafen hier: 

Bie der fih im Gewinde 
Bon Belsheit nicht verirrt, 
Der fonder Arg zum Kinde 
Boll Lieb’ und Glaubens wird; 
Der feinen Vater oben 

Im hohen Himmelszelt, 

Auf friſch beſatem Feld 

Zu bitten und zu loben, 

Für eitel Segen hält; 

Im Gfüdesfhimmer biegfam, 
Und, reih und arm, genägfam, 
Kein Gutes fid vergält; 

Der ohne Stolz ein Beifer, 
In Japan vor dem Kaijer 
Mit treuer Wahrheit fteht; 
Dem Kaifertfum zu frommen 
Des Marſchalls Ohr erfleht, 
Und leicht, wie er gefommen, 
Zurüd nach Wandsbed geht. 
O koͤnnteſt du michs lehren! 
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Ich baut' in Serzensruh 
Gin Gärtchen Jo wie du; 
Nähm' auch in allen Ghren 
Kin Weibchen mir dazu, 
Das mir zur Seite ging 
Mit zärtlihem Vertrauen, 
Wenns über dunfeln Auen 
Boll taufend Lichter hing. 
Da follten fo gering 

Im Paradies auf Erden 
Uns Arbeit und Befchwerden, 
Da follten uns fo rein 
Die trübften Tage werden; 
Und lächelte Freund Hain, 
Auch er willlommen fein! 


3. ©. Jacobi. 


Erreurs et Verite. 


— — 


lteſt du bringen und Wahrheit, o Bote von Wandsbeck; 
t, fie war dir zu ſchwer; Irrthum, den brachteſt du fort! 


(Ienien.) 


Andenken des Wandsbecker Boten. 


Der Bote ging in fhlichtem Gewand, 

Mit geſchaͤltem Stab’ in der biedern Hand, 
Ging forſchend wohl auf und forfchend wohl ab, 
Bon der Wiege des Meufhen bis an fein Grab. 
Er ſprach bei den Frommen gar freundlid ein, 
Bat freundlich die Andern au fromm zu feyn, 
Und fahn fie fein redliches, ernſtes Geſicht, 

So zürnten auch ſelbſt die Thoren ihm nicht. 
Doch wußten nur Wenige, denen er hold, 

Daß im hölzernen Stabe gediegened Gold, 

Daß heimliche Araft in dem hölzernen Stab’ 
Zu erhellen mit Lichte des Himmels das Grab. 


Rum rubet er ſelbſt im der fühligen Gruft, 

Bis die Stimme des hehren Grmeders ihn ruft; 
D, gönnet ihm Rub’ in dem beiligen Schrein, 
Und fammelt die Ernten des Säemanns ein! 
Er füte das Wort und fein Leben war Frucht, 
Gr fübrere lachelnd zu beifiger Zucht; 

D, fpendet ihm Blumen aufs einfame Grab 
Und ſchauet getroft in die Rubftätt' hinab! 
Und begrüße mit Wünfchen fein trauliches Weib, 
Die zartere Seel’ in dem zarterem Leib; 

Die mit ihm in heifiger Liebe gepaart, 

Im Ibränen der großen Vereinigung barrt. 





St. $. von aiiden 


Herder. 


tensug a. 1.) 





Ein edfer Mann, begierig zu ergründen 

Bie überall des Menſchen Sinn erfprießt, 
Hort in die Belt, fo Ton als Wort zu finden 
Das taufendquellig durch die Tänder fließt. 

Die ätteften, die neuften Regionen 
Durchwandelt er und lauft in allen Zonen. 


Und fo von Bolt zu Bolke hört er fingen 
Bas jeden in der Mutterluft gerührt, 

Gr hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Bater zugeführt, 

Das alles war Ergoßlichteit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn es eines wäre. 


Bas Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach- und Redezüge, 
Bom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

So fingt der Barde, fpricht Legend' und Enge, 
Bir fühlen mit, ald wären’s unfre Tage. 
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Denn ihwarı der Aclt, umbauen Amoſphäre 

In Iranmgebilten düitrer Klage zwingt, F 
Lern beitern Sonnenglanz im offnen Meere : 
Dat bebe Lied entzückter Seele Mingt; - 
Eie meinen's aur und fremm im rund, fie wollten 

Mur Menſchliches was alle wollen jellten. = 


Re ñch'e wertete wußt' er'& aufzufinden, 
Gmitbart verküflt, verkleidet leibt als Spiel; 
Im ködtten Zinn der Zufuntt zu begründen 
Humanität iev umier ewig Ziel. 

I, warum ſcaut er nicht, in Dielen Tagen 
Tırdb Menichlichkeit gebeilt die ſchwerſten Plagen. 


ori. 


POT? ELLE) 


Zueignung der Volkslicder. 


— — 


Die ihr in Dunkel gebüllt, der Menſchen Sitte durchwandelt, 
Ibre Thaten durchſpäbt, ihre Gedanken umwacht, 
Und den Verbrecher ergreift, wenn er am mind'ſten es ahnet, 
Und den Verwegenen jtürst, Dicht an der Krone Des Fiels. 
Die ihr den Uebermuth dämpft, den Tollen über die Schnur je" 
Tief in die eigene Gruft jeined umflammenden Wahns; 
Tie ibr aus Gräbern hervor die Untbat bringet, dem Seufzer, 
Der in der Wüſte veritummt, Athem gewährt und Geſchrei— 
Euch weih' ih die Stimme Des Volks der geritreueten Menjd? Ri 


N verbofenen Schmerz, ibren verjvotteten Gram; 
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An Miller. 
172. 


—ſi1 — 0 2 


Mein allerliebſter Miller, 

Wer hat dich Ton und Triller 
So ſilberrein gelehrt, 

Daß nur auf dich die Schoͤne, 

Und nimmer auf die Töne 
Des armen Bruders hört? 


Singft du nur ganz gewöhnlich; 

Wie zanberit du! wie fehnlidh 
Erröthet dir das Kind! 

Sie füngt fih an zu fächeln, 

Und ſpricht, mit fcheuem Lächeln: 
Ey! wie Sie Sofe find! 


Doch wenn der Chotrite 
Sich nod fo fehr bemühte, 
Gin Minden zu erflebn; 
So fpridt das Mädchen fchimpfend: 
Die Meine Nafe rümpfend: 
Das kann fein Menfch verftehn! 


D Ichre mih Zelinden 
Dod endlich überwinden, 
Die unerbittlich iſt! 
Sie ſoll mit zwanzig Küſſen 
Dich einſt bezahlen müſſen! 
Doch wenn du ſittſam biſt. 
Voß. 





gen ein 
Be pie ſo jung an Jahre, 
gergeiet x vnd Dichtung fremd 
jr he 


Der eeebrend wicht 9 
Namen gonna! 


Solchet 
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Aber ach! die Jahre weichen, 

Und es weicht auch das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöchſten Thaten 
Schwebt ein Schattenbild uns vor. 


Und fo eile num ein jeder, 

Wie ihm freie Zeit geworden, 
Friſch das Heldenlied zu hören, 
Bie es unfer Herder gab. 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiber vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verdüftere. 
Gotthe. 


Als Herder ſtarb. 


— i — 


dem Edlen, der ſtarb! Er hat wie der göttliche Plato 

es durch Schönes verklärt. Nahe dem Ziele der Bahn, 
Todtengericht, nach Aegyptus heiliger Sitte, 

die Aera, die ſchied. Als uns die Wage noch klang, 

it ihr zu den Schatten hinab. Da wich von dem Richtſtuhl 
„und ſprach: auch hier töne die Wage noch fort! 


Halem. 





Im tunleke Uteab rue mt üngt 
Gut zıı ; 
Ea trier Iıknsiinz tert zus Bram; 

Zu Ruur jan! 


Aummerız Erelberzs bebem Ar: 
ãteibeit wur Rateriamr! 

Auer treiiab, Birderball, 
Tom hehten Auf! 


Es ibunert tur tem ẽden Gain 
Geheimmigrelle Kraft; 

Teute Rieiembaum erzram am Stuurf, 
Und ſãuſelt auf! 


Ab: mab ih Hermanns edlem Sohn? 
Ib Hann’! Ilmarm’ ich ihn, 

Ten xAreibeitärurer? ic den Mann, 
Ten Teut erkobr? 


Ich geb', und ſag' umarmend ibm, 
Richt fein nach Höflingsbrauch; 

Rein, grad’ und deurih: Dich liebt mein Her, 
Und it dein werth! 


Yet. 


An die Grafen Stolberg, 


Chriftian nnd Fritbrichh Leopold. 
1773. 


Le — 


Traute Etolberg’ ihr, die der Skalden Heimat 

Flohn, am Saum urahnlicher Berge Weisheit, 

Mut und Freiheitsfinn zu erhöhn, im Nachklang' 
Altes Bardietes: 


Ihr erfcheint kaum unferem Kreiſ', und fchwindet, 

Etumme Sehnſucht enres Geſprächs und eures 

Kraftgefangs nachlaſſend; doch hold gefellt fich 
Wonne zur Sehnfudt. 


Unter fanft einfchläferndem Laubgefüufel 
Tränmt des Mägdleins Kup, und erwacht, der Jüngling ; 
Bol von Wehmut dann und Entzüdung denkt er 
Zange das Traumbild. 
Dop. 





Ee che uud unit Mara Rad! 
Su Ur m Gen für mia Gi, 
Ux? üraks, in tler Rice Ruh, 
Uns ibren tbenren Sogn zu 


SC L on Bullen. 


Das 6rüderpaar. 


As Gentauren gingen fie einft durch poetiſche Wälder, 
Aber das wilde Gefchleht hat fi geſchwinde bekehrt. 


Gain.) 
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Zeichen der Zwillinge. 


t ihr den Zwillingen nah, fo ſprecht nur: Gelobet ſei I— 
&—! „In Ewigkeit!” gibt man zum Gruß euch zurüd. 


Armin) 


An Sciederid, Heinrich Facobi. 
1800. 


uf Ingend vertraun, giebt Heiterkeit. Anf! wie der Herbfttag 
Klar aus Rebelgebüft fich hervorringt, 

ades Laub anftrafend mit Licht, und dem farbigen Obfthain: 
Kläre den Bid, geiſtheller Jacobi! 


in Sand auch verrinnen der felsabdonnernde Rheinftrom, 
Ramenlos, dem Dreanus Fremdling; 

der Hirſch fi) bequemen dem Joch, und der Löwe dem Scherer, 
Eingepferht mit dem folgfamen Hausvich: 


wenn ein Aederchen fhlägt von Stolberg, wahrlich! er kann nicht 
Ienes Gefühl hochherziger Freiheit 

der Priefter Gewalt lets bändigen; wahrlich! er kann nicht 
Ganz die Vernunft ablengnen, und Gottes 


Ihr Freunde, bär 
Die Heine Harfe 
Bo ander W 
Manches vı 


Der Küfter 
Die Heine 
Das, 






Oft, fagt er ftam 


Bon felbit die 
Die at 
Hörtens, 
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Da dem Spferer nun der befeidigten Deianira 
X rauriges Keiergewand um die Schultern 

te, ſengend mit Gift, und der rafende ganz die Verzweiflung 
Ausgetobt durch den waldigen Oeta; 


‚, nun ſahe der Held, auf rühmlichen Waffen gelagert, 
Kahn der beftattenden Scheiter Entflammung ; 

in der Blut ablegend das Sterbliche, ſchwang mit des Vaters 
Donnergeſpann fih der Gott zum Olympos. 


Yo. 


doß contra Stolberg. 
1820. 


ERTL — 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz befondrem Weſen, 

Ganz eigner Art; mir it indeß, 
Das hätt‘ ich ſchon geleien. 

Mir wird unfrei, mir wird unfroß, 
Wie zwifchen Gluth und Welle, 
Als läſ' ich ein Capitolo 

In Dante's graufer Hölle. 


x 


Gleichniſſe dürft ihr mir nicht verwehren, 
Ich wüßte mich ſonſt nicht zu erklären. 


Goethe. 
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Göhingk an Bürger. 
1116. 


Berdammte Verſemacherei! 
Bas Haft du angerichtet? 
Uns unfers Xebens einzgen Mai 
Zum Kuckutk hingedigtet? 


Gevatter Bürger! jagt einmal, 
Sind wir nicht brave Thoren, 

Daß wir, durch felbitgemadhte Qual, 
Den ſchönen Mai verloren? 


Bas hat man von dem Dichten? Hum! 
Vielleicht das Bihhen Ghre: 

Gefannt zu fein vom Pubficum? — 
I dachte was mir wäre! 


Mag feun, dap man bei Zafel ſpricht, 
Bann den durchlauchten Bänden 

Die Zeit fang währt: „It Bürger nicht 
Amtmann zu Altengleichen ?” 


Gin Fräufein thut dir wohl jogar 
Die nad, und fragt nit minder: 
„Trägt denn der Bürger eignes Haar? 
Hat er fhon Frau und Kinder ?“ 
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Ein Amtsauditor gebt, bepadt 
Mit deinem Buch, zu Schönen, 
Und liefet, daß der Balken knackt, 
Und alle Keniter dröhnen. 


Das hört denn ein Student, und fchreit: 
„Und wohnt’ er bei deu Sternen! 

IH muß — iſt Altengleichen weit? — 
Muß Bürgern kennen lernen.” 


Und eh’ Herr Bürger fih’s verficht, 
Kommt mein Signor geritten, 

Und Bürger, für fein herrlich Xied, 
Muß ihn zum Eſſen bitten. 


Da fchlingt er nun den Zruthahn ein, 

Den du mir aufbewahrteft, 

Und trintt, — Hol’ ihn der Fuchs! — den Wein, 
Den du für mich erfparteit. 


Gr rühmt dir baß fein gutes Herz, 

Bil Freundſchaft mit dir treiben, 

Und droht jogar — o Höllenfhmerz! — 
Recht oft an dich zu fchreiben. 


Das maht: Manch ehrliches Journal 
Ließ laut dein Lob erſchallen. 
Allein, wann las denn wohl einmal 
Herr Bürger Eins von allen? 


Und ließ ich dich in Kupfer, ſchier 
Von Bauſe'n ſelber, ſtechen: 

Hilft dir es etwas, wenn von dir 
Die Leut' ein Weilchen ſprechen? 
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Bas haft du von dem Allen? Scav! 
Benn ich's zufammen preffe, 

Bas iſt es, als: Despoten- Schlaf 
Und Inguifiten» Bläffe? 


Hör’ auf! Ich gab mein Herz dir hin, 
Eh du ein Blatt geſchrieben ; 
Hör auf! Und die Frau Amtmanninn 
Bird dich noch lieber lichen. 


Hör auf! Als Dichter kennt man did, 
Als Menfch lebſt du verborgen; 

Kein Chriſtenkind befümmert fih 

Um alle deine Sorgen. 


Ja, folteit du and den Homer 

In Jamben überfepen, 

Drob werden dich fein Haarbreit mehr 
Die Herrn Minifter fhäpen. 


Du mwürdeit dennoch, nad) wie vor, 
Amtmann zu Gleichen bleiben; 

Drum, trauter Bürger, fey fein Thor, 
Und trinke, jtatt zu ſchreiben. 


—R 
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An Söchingk. 


RETTEN 


Run, nun! Verſchütt' Er nur nicht gar 
Das Kindlein fammt dem Bade! 

Das arme Kindlein das! Fürwahr! 

Es wär’ ja Jammerfchade. 


Denn, flieht Er, trog der Pladerei 
Beim Zeugen und Gebären, 

Mag doch die edle Reimerei 

Auch viel Profit beicheren. 


Irop Sing und Eang von Cypripor, 
Apoll, Achill und Hector, 

Bleibt man zwar Amtmann, nach wie vor, 
Auch — Herr Kanzlei» Director. 


Denn leichter wird Bocation 
Zu Penfion und Pfründen 
Die kahlſte Diijertation, 

Als Iliaden finden. 


Auch mäſtet man ſich eben nicht 
Bon Mäcenaten⸗Gnade; 

Trägt ABEBuchs » Angeficht 

Und Schlotters Bauh und Wade. 
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Im dunkeln Obdach ruht und fingt 
Einſt Hirt und Ackermann; 

Es koſet Jüngling dort und Braut; 
Die Mutter fängt! 


Antworte Stolbergs hohem Ruf: 
Freiheit und Baterland! 
Antworte dreifah, Wiederhall, 
" Dem behren Ruf! 


Es fcyauert durch den dden Hain 
Geheimnißvolle Kraft; 

Teuts Niefenbaum ergrünt am Stumpf, 
Und fänfelt auf! 


Ah! nah’ ich Hermanns edlem Sohn? 
Ih ſtaun'! Umarm' ich ihn, 

Den Kreiheitsrufer? ich den Mann, 
Den Teut erfohr ? 


Ih geh’, und fag’ umarmend ihm, 
Nicht fein nad Höflingsbraud ; 

Nein, grad’ und deutſch: dich Tiebt mein Her, 
Und iſt dein werth! 


Veh. 








An die Grafen Stolberg, 


Chrifian und Friedrich Leopold. 
1773. ' 


i N 


Traute Stolberg' ihr, die der Skalden Heimat 

Flohn, am Saum urahnlicher Berge Weisheit, 

Mut und Freiheitsfinn zu erhöhn, im Nachklang' 
Altes Bardietes: 


Ihr erfcheint kaum unferem Kreif', und fchwindet, 

Stumme Schnfuht eures Geſprächs und eures 

Kraftgefangs nachlaſſend; Doch hold gefellt fi 
Wonne zur Sehnfucht. 


Unter fanft einfhläferndem Laubgefäufel 
Träumt des Mägdleins Kuß, und erwacht, der Jüngling ; 
Bol von Wehmut dann und Entzückung denft er 

Zange das Traumbild. 


Voß. 





Der Mond. 
An meinen Bruder. 
Der Mond, der uns fo freundlich fcheint, 
Bar unfrer lieben Mutter Fremd; 


Er fieht uns an mit fanftem Blid, 
Und denkt wohl auch an fie zuräd. 


Er kommt zu uns von Alpen ber, 
Scheint unfern Schweftern übers Meer, 
Und fieht von feiner hohen Bahn 

Mit Einem Blick und alle an. 


So ficht uns unfrer Mutter Blid! 
Sie fleht zu Gott für unfer Glüd, 
Und fralt, in Riler Nächte Rup, 
Uns ihren theuren Segen zu. 


St. $. von Atolderg. 


Das Krüderpaar. 


Als Gentauren gingen fie einft durch poetiſche Wälder, 
Aber das wilde Gefchleht hat ſich geſchwinde befehrt. 


(Feaim.) 





Zeichen der Zwillinge. 


'ommt ihr den Zwillingen nah, fo fprecht nur: Gelobet ſei I— 
C—! „In Ewigkeit!“ gibt man zum Gruß euch zurüd. 


(Krmirn.) 


An Sriederic) Geinric, Jacobi. 
1800. 


’eit auf Tugend vertraum, giebt Heiterkeit. Auf! wie der Herbfttag 
Alar aus Nebelgedüft ſich hervorringt, 

bränendes Raub anftralend mit Licht, und dem farbigen Obfthain: 
Kläre den Blid, geiitheller Jacobi! 


Ray’ in Sand auch verrinnen der felsabdonnernde Rheiuſtrom, 
Ramenlos, dem Dceanus Fremdling: 

Röge der Hirſch ich bequemen dem Jod), und der Zöwe dem Scherer, 
Eingepfercht mit dem folgfamen Hausvich : 


doch, wenn ein Aederchen fhlägt von Stolberg, wahrlich! er Tann nicht 
Jenes Gefühl hochherziger Freiheit 

‚mier der Priefter Gewalt ſtets bändigen; wahrlih! er Bann nicht 
Ganz die Bernunft ableugnen, und Gottes 
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Ewige Heligion, Die vom Zwang ungottlicher Sapımg 
Golgatbas Held und der freudige Luther 

Retteten! Rein, bald ringet der Geift aus der dumpfen Beth 
Bieder empor des verpefteten Auhauchs, 


Den die gefehmeidige Schlange dem hoch einfiedelnden Adler 
Hauchte, mit Lift anſchleichend zum Feleneſt! 

Ha, bald ſchnellt er im Flug die verwundete nieder, daß fangfam 
Etirbt ihr Haupt und der zudende Rachtrab! 


Komm, und bring’, o Jacobi, zum traufihen Maple der Freundſchai 
Deines Sokrates Geiit und Empfindung. 

Eingedent nur des Guten, die Zufäll' alle vergeiiend, 
Segnen wir Ihn, deß Stätte nun leer iſt! 


Feittih mit flbernem Laube gefrängt der hetakliſchen Pappel, 
Welche dem Ayneswerder emporgrünt, 

Arhmen wir männlicher auf; und fromm aus rheinifhem Keldglas 
Sprengen wir Ihm, dei Stätte nun leer it! 


Ad! und erböhn anklingend den feligen Tag der Befinnung, 
Der uns liebenden Freunde, wie ehmals, 

Wieder vereint zu Red’ und Gefang’, hier unten im Erdthal, 
Oder in ruhigen Höhn der Vollendung! 


Selbſt ja Heralles einmal, in der Lyderin Omfale Herrſchaft, 
Fröhnete fein umeürdigen Fropndienit. 

Oft mit dem Heldengeräth des fyinnenden Löwenbezaͤhmers 
Spielte fie, und dem geringelten Haupthaar, 


Das auf Vlumengewir zum weiblichen Gürtel herabfloß; 
Oft zu gebrochenem Laute der Maͤghlein 
Zwang er den männlichen Hall; and Fabelchen oft am der Erindel 
N Hört’ er, und fallt’ in den weichen Gefang ein. 
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bh da dem Dpferer nun der beleidigten Deianira 
Irauriges Feiergewand um die Schultern 

ftete, fengend mit Gift, und der rafende ganz die Verzweiflung 
Ausgetobt durch den walbigen Deta; 


oh num fahe der Held, auf rühmlichen Waffen gelagert, 
Rahn der beftattenden Scheiter Entflammung ; 

d im der Glut ablegend das Sterbliche, ſchwang mit des Vaters 
Donnergeipann fi der Gott zum Olympos. 


doß contra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceh 
Bon ganz befondrem Weſen, 

Ganz eigner Art; mir ift indeß, 
Das hätt’ ich ſchon gelefen. 

Mir wird unfrei, mir wird unfroh, 
Wie zwifhen Gluth und Belle, 
As [if ich ein Capitolo 

In Dante's graufer Hölle. 


* 


Gleichniſſe dürft Ihr mir nicht verwehren, 
Ich wüßte mich ſonſt nicht zu erklären. 
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Cöchingk an Gürger. 


Ei. 





Berkammte Seriemaberei! 
Bas bat du angeribter? 
Uns umiers Lebeas einigen Mai 
Zum Audud bingeriöter? 


Geranter Bürger! jagt einmal, 
Sind wir nice brave Iheren, 

Dap wir, durch jelbitgemacte Saal, 
Den ibönen Mai verloren? 


Bas bat man ven dem Dichten? Hum! 
Vielleicht das Bißchen Ehre: 

Gekannt zu jein vom Publicum? — 
Ib dachte was mir wäre! 


Mag icon, daß man bei Tafel ſpricht, 
Bann den durchlauchten Bäucen ' 
Die Zeit fang währt: „it Bürger nicht 

Amtmann zu Altengleichen ?“ 


Gin Fräulein thut dir wohl ſogar 

Die Guad', und fragt nicht minder: 
„Trägt denn der Bürger eignes Haar? 
Hat er fhen Frau und Kinder?“ 
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Ein Amtsauditor geht, beyadt 
Mit deinem Buch, zu Schönen, 
Und liefet, daß der Balken fnadt, 
Und alle Feniter dröhnen. 


Das hört denn ein Student, und fehreit: 
„Und wohnt’ er bei den Sternen! 

3% muß — iſt Altengleihen wei? — 
Muß Bürgern kennen lernen.“ 


Und eh’ Herr Bürger ſich's verſieht, 
Kommt mein Signor geritten, 

Und Bürger, für fein Herrlich Lied, 
Muß ihn zum Eſſen bitten. 


Da fhlingt er num den Truthahn ein, 

Den du mir aufbewahrteft, 

Und trintt, — Hof’ ihn der Fuchs! — den Wein, 
Den du für mid erfparteft. 


Gr rühmt dir baß fein gutes Herz, 

Bil Freundſchaft mit dir treiben, 

Und droht fogar — o Höllenfhmerz! — 
Recht oft an dich zu fehreiben. 


Das macht: Mandy ehrliches Journal 
Ließ laut dein Lob erſchallen. 
Allein, wann las denn wohl einmal 
‚Herr Bürger Eins von allen? 


Und fieß ich dich im Kupfer, ſchier 
Bon Baufe'n felber, ftehen: 

‚Hilft dir es etwas, wenn von dir 
Die Leut ein Beiden ſprechen 
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Bas haft du von dem Allen? Stlav! 
Benn ich's zufammen preife, 

Bas if es, als: Despotens Schlaf 
Und Inguiiiten Bläffet 


Hör auf! Ich gab mein Herz bir hin, 
Eh' du ein Blatt geſchrieben ; 
Hör’ auf! Und die Frau Amtmanninn 
Bird di noch lieber lieben. 


Hör auf! Als Dichter kennt man dic, 
Als Menſch lebſt du verborgen; 

Kein Ehriftentind befümmert ſich 

Um alle deine Sorgen. 


Ja, folteit du auch den Homer 

In Jamben überfepen, 

Drob werben did) fein Haarbreit mehr 
Die Herrn Miniſter (häpen. 


Du würdet dennoch, nach wie vor, 
Amtmann zu Gleichen bleiben ; 

Drum, tranter Bürger, fen kein Thor, 
Und trinke, jtatt zu ſchreiben. 





eraun. 
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An Göcingk. 


Run, nun! Verſchütt' Er nur nicht gar 
Das Kindfein fammt dem Bade! 

Das arme Kindfein das! Fürwahr! 

Es wär’ ja Jammerſchade. 


Denn, fieht Er, trop der Pladerei 
Bei’m Zeugen und Gebären, 

Mag doch die edfe Reimerei 

Auch viel Profit beſcheren. 


Trop Sing und Sang von Eypripor, 
Apol, AHiN und Hector, 

Bleibt man zwar Amtmann, nad) wie vor, 
Auch — Herr Kanzlei» Director. 


Denn leichter wird Vocation 
Zu Benfion und Pfränden 
Die kahlſte Diſſertation, 
As Iliaden finden. 


Auch mäftet man ſich eben nicht 
Bon Mäcenaten » Gnade; 

Trägt ABC Buchs » Angefiht 

Und Schotter» Baudy und Babe. 
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Die Herren von der Kleriſei, 

Und aus dem edlen Rathe 
Berfchmelzen mehr in Supp’ uud Brei, 
Und prunfen bag im Staate. 


Doch neid’ ich nicht das Bonzenheer 
Um feine diden Köpfe. 

Die meiiten find ja hohl und leer, 
Bie ihre Richthurminöpfe. 


Dod, — Spaß bei Seite! — Hör Er au, 
* Balls Ihm mein Ernſt belichig! 

IR denn nicht aud für ihren Mann 

Boeterei ergibig? 


Berent' Gr mur, wie fhön das iR! 
Berleger, mohlgegogen, 

Bezahlen oft, zu dieſer Friſt, 

Mit Leuisd’or den Bogen. 


Wachſt nun im zehnten fanern Jahr 
Zehn Bogen ftart Sein Bänden, 
So ſchnappt Gr ja an Trankgeld baar 
Zehn Blinde, ohne Rändden. 


Das heißt dod nicht für Kapendred 
Sich müd’ und lahm kaſteien. 

Soll denn ſo viel gebratner Speck 
umſonſt in's Maul Ihm ſchneien? 


‚Herr Ugolino*) muß doch auch 
Nebſt Weib und Kind und Gäſten, 
Nach altem hergebrachten Brauch 
Bon unferm Hirn ſich mäften. 


2) Ugoline mar Derteger des Gehirns den Eniifdefe von Augplerl In Der Hl. 
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Steht der gelahrte Facultiſt 

Dagegen doch viel fabler. 

Dem fept ed kaum, wenn's köſtlich iſt, 
Zwei Gulden oder Thaler. 


Drob ärgern fih num freifih baß 
Die Herren Facultiften, 

Und ftiheln Ihm ohn' Unterfaß 
Brav auf die Belletriiten. 


Mandy Herr Profeſſor krigte ſchon 
Bor Kummer graue Haare, 

Daß mehr jept gift ein Agathon, 
As Facultãten » BWaare. 


Der Ruhm hat freilich große Laſt 
Im diefem Jammerfeben, 

Bie du davon zum Spreden haft 
Ein Eonterfei gegeben. 


Doc nad) dem Tode geht's erft an! 
Denn aud bei den Tongufen, 

Rad taufend Jahren, ehret man, 
So Gott will! unfre Mufen. 


Dort illuſtrirt man fein aus uns 
Antiquitäten » Liften. 

Uns lieſt manch hochberühmter Duns 
Gelahrter Humaniſten; 


Die jept aus ihrem Bücherfchrein 
Berähtlih uns verſchieben, 
Beil wir niht Griechiſch und Latein 


Und nicht Arabiſch ſchrieben. 
EV 
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Dort preift man unfre Opera 
Durch Commentationen, 
Inangural» Programmata 
Und Differtationen. 


Schon hör’ ich Krittler » Mordgefchrei 
In meinem ſtillen Grabe: 

Ber die Lenore doch wohl fey? 

Ob fie gelebet habe? 


Man bringt, bald chreftomatice 
Uns winzig Hein in Nucem, 
Bald commentirt cum Imdice 
In Folio ad Lucem, 


Bie fhön, wenn Knaben, jung und alt, 
In jenen goldnen Tagen, 

Zur Schul‘, in Riemen eingefhnalt, 
Mich alten Knafter tragen. 


Aus mir Bocabeln wohlgemuth 

Und Phrafes memoriren, 

Um mid fo recht in Eaft und Blut, 
Ut ajunt, zu vertiren! 


Und geht's nicht mit der Rection 

Und mit dem Exponiren, 

Dann wird's gar ſchlecht im Haufe ſtohn. — 
Der Junker muß cariren! — 


Eich, was die Reimerei befchert, 
Die du vermaledeiet! 

Das it doch wohl der Federn werth, 
Die man darum zerfäuet? — 
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Nur Eine Angft vergäft den Ruhm, 
Den id mir phantafire, 

Daß einft nicht, wie Horatium, 
Mid Hans und Kunz vertire. 


An Bürger. 


Süßer Sänger, willſt du mir vertrauen, 
Wo fie wohnt, die dein Gefang erhebt? 
Mo fie wandelt, wo ihr Odem webt, 
Muß Gedeihn und Luſt die Flur bethauen. 


Bie? Du winkſt mir, da hinauf zu ſchauen, 
Bo der Feyertanz der Sterne ſchwebt? 
Die im Liede ieblid blüht und lebt, 
Weilt fie [hen auf Paradiefesauen? 


Sänger, deine Müh' wird doch belohnt. 
Einfam Magit du nicht am Grabeshügel ; 
Jedem Klange gabit du Seraphöflügel. 


Wo bei Laura deine Molly wohnt, 
Hören beyde, zart wie Tauben girren, 
Durch die Amaranthenlaub' ihn irren. 


3. W. Adel. 





An Sriedrid Leopold 
Grafen zu Stolberg. 


Jayuövie. 
Brig, Friß! Bel den Unfterbfichen „ die hold 
Auch meinem Leben find! — Sie zeugen mir! — 
Sieh, Angefihts der Ritter unfers Volks 
Und ihrer loſen Knappen, fehreiteft du 
Zu Trug, mit Wehr und Waffen, in mein Feld, 
Und wirfit den Fehdehandſchuh ver mich hin. 
Ha! Schauerte nun aud) die Menſchlichteit, 
Bie Heltorn vor dem Ajaz und Achill, 
Bor dir mid an, üb’ ich ihn doch empor. 
Bei Gott! Bei Gott! Du Zropiger, ih muß! — 
So gelt! es dann! Sieg gelt' es, oder Tod! — 
Denn wife! Keinem Anaben fprihit du Hohn, 
Der feine eriten Waffen ſchwankend prüft, 
Straff find die Sehnen meiner Jugendkraft: 
Ich bin gewandt zu ringen; meinen Arm 
Iſt Phöbus goldnes Schwert ein Halmenfpiel; 
Des Fernbintreffers Silberbogen weiß 
Ich wohl zu fpannen; treffe ſcharf das Ziel; 
Mein Köcher raffelt goldner Pfeile vol... 
Ber mag einher in meiner Ruſtung gehn? — 
Es gelte, Frip! Sieg gelt' es, oder Tod! 
Du! Huldigt Dir Gefang und Sprach‘ allein? 
Und waltet nicht des Mäoniden Geiſt 
Auch über meinem Haupt? Ich rang mit ihm, 
Wie Herkul's Kraft mit Anteus Zauber rang. 





Bezwang ich ihn nicht oben in der Luft? 
Ic komm', ich komme dir! Denn ehren mag 
Ein folder Widerſacher das Gefecht. 

Bie wird des Sieges Blume meinen Kranz 
Berherrlihen! — Und gäbe mid) der Rath 
Der Himmelsherrfher dir auch unterthan, 
So könnt’ id dod von feiner edlern Hand, 
Als deiner, fterben, edler ſtarker Held! 

Auf, rüfte dich! Sieg gilt es, oder Tod! 


Antwort an Gottfried Auguft Bürger. 


H ulv Bungrdadn» Zoıdos egı Ivuoßögoro, 
HI ad v qahörnrı diezuayer dgdunaavre. 
Diefe Helden kimpften aus heiher Begierde des Rubmes, 


Und dann fhieden ie wieder mit dreundſchaſt auseinander, 
Homer. Jia. VL I. 


nd Freude dem Sänger zuvor, und traulicher Handſchlag! 
4 habe dein Fürnen vernommen am fernen Geftade, 

en Flugelſchlag deines Gefangs; melodiſche Stürme 

Leyer erhuben ihn body; ein Riefenadler 

t vor mir, mit dräuender Klaue, mit rüftigem Fittich; 

om zürnt' id) entgegen. Da faßte mid; Pallas Arhänä 
goldnen Koden; idy wandte mich fträubend; mein Auge 

: zurüe, vom Blihe der göttlichen Augen getroffen. 

4 bebte nicht dir; id} bebte der furdhtbaren Göttinn. 
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Sie verſchwand; da war mir, als athmer' ich liebliche Difte, 
Läg’ am bfumigen Gange des Helikon, unter der Kühlung 
Behender Schatten, an Agantppens Silbergefäufel, 

Nun erwacht ich, und züirnte mım wieder, und griff zu der Leer. 
Aber es hatte die jüngite der Mufen die Leyer umjtimmet, 

Daß fie nicht tönte, wie fonft, wie Donner, wie Stimmen der Ren, 
Sondern wie Lispel des ſchwankenden Schilfes, wie zärtliche Klagen 
Junger Rachtigallen auf blühenden Zweigen der Myrten. 

Und mir kehrte die Weisheit zuräd; fie plüdte dem Ohlzweig 
Den id) dir reiche; fie redet durch mid); vernimm, und fey weile! 


Siehe, zwar kraͤnzen und Locken der Jugend, doch rauſchet ber Kork 
Über den Locken; es Fühler die Balme den Schweiß an der Gtime. 
Früh betraten wir Beide den Pfad des ewigen Ruhmes; 

Fruh erreichten wir Beide das Ziel. Auf trogenden Felſen 

Siehn wir, und lächeln entgegen dem Strome der kommenden Zeit. 
‚Hier befuchen uns oft Aronions liebliche Töchter, 

Lehren und oft die eigne Leyer befeelen, umd bringen 

ft herab vom Olymp die Harfe des Mäoniden. 

Laß uns Beide das heilige Lied des göttlichen Greiſes 

Unferm Volte fingen; wir lieben den Goͤttlichen Beide! 


Freund, gehabe dich wohl! Ich kenne die rufende Stimme, 
Höre wiehern die fenrigen Rofi’ am flammenden Wagen ; 
Sieh’, mir winfet die Muſ'; ich folge der winkenden Göttinn! 


St. C. von Aolder. 





Gelchrfamkeit unferer Zahre. J 


Lernt das, Berächter unſter Zeit! 

Der Scaliger und der Salmafe Streit, 

Wer vom Homer die Meinung richtig traf? 

Den ftreiten jegt ein Amtmann und ein Graf. 
Altar. 


Zeichen des Köwen. 


ZJepo nehmt euch in Acht vor dem wadern Gutinifchen Reuen, 
Daß er mit griechiſchem Zahn euch nicht verwunde den Fuß. 
(Aenien) 


Widmung 
der Ueberfegung der Odyſſee. 
1180. 


stolberg , über der Etadt am fhiffbaren Bufen der Oftfee, 

Bo du, mic einft zur Eeite der Braut im Schatten des Frühlings 
orißend, der Liebenden Glüd durd; Freundſchaft glädlicher madhteit: 
!rängt den Bord, der vor Alters die höheren Fluten zurüczwang, 
’oh und verwachfen, ein Wald voll Kühlung und ahndender Schauer. 
Ma ruht’ ich vom finnenden Gang’, am befchatteten Bergquell, 





— 5822 — 


Horchend der lockenden Wachtel im grünlichen Rauche der Aehren, 
Und dem Bogengeräufch und dem fernherſäuſelnden Südwind. 
Ueber mir wehten mit änderndem Grün die verfählumgenen Bude; 
Und es ſtrahlte verftehlen ein flüchtiger Schimmer der Somne 
Test anf den finftern Quell, und jezt auf die blinfende Stecpalm, 
Jezo mir biendend aufs Xied des grauen innifchen Sängers. 
Aber mit Einmal, fiehe! da leuchtet’ es: Hain und Gefilde Ä 
Echwanden in Licht; es eriholl, wie von taufend Rachtigallchören; 
Und ein Gedüft, wie der Roſen, doch duftender, athmete ringium. 
Und nun trat aus dem Licht ein Linfterblicher: feine Geitalt war 
Morgenglanz, fein Gewand ein feurigwallender Nordſchein. | 
Zitternd verhält" ich mein Antliz; allein der Unfterblihe nahm mid 
Sanft bei der Hand, und Wonne durchſchauerte meine Gebeine, 
Und er begann zu reden, und ſprach mit melodijcher Stimme: 





Fürchte nit, o Jüngling, den Maioniden Homäros, 
Welchen du Ginjamer oft mit berzlicher lauter Entzüdung 
Nannteit! Ich komme zu dir, nicht aus dem ftügifchen Abgrund; 
Denn kein Aidäs berfcht, kein Minos richtet Die Todten 
Drunten in ewiger Racht: ich komm’ aus dem lichten Gefilde, 
Mo aud mein Gejang zum Vater Aller emporiteigt. 
Als mit bimmlifcher Harfe der ifaidiihe Seher 
Gott den Uniichtbaren im Allerbeiligiten feirte, 
Eang id mit irdifcher Harfe den ſchwacherleuchteten Böltern 
Stammelnd den fihrbaren Gott im Heiligthume der Schöpfung; 
Und, gleih Davids, Ichnte der Vater mein kindliches Stammeln. 
Zorgfam pflüdte mein Lied die Blume jeglicher Tugend, 
Wo fie am jchwächeren Strafe der güttlihen Wahrheit entblühte: 
Unschuld, goldene Treu und Einfalt; danfende Ehrfurcht 
Bor der Natur und der Kunit wohltbärigen Kräften, der Urkraft 
Genien! flanmende Liebe des Vaterlandes, der Eltern, 
Und des Gemahls und des Herrn; und menfcenerhaftende Kübnbeit. 
Dieje ſchimmernden Blumen, erfrifcht vom Tbaue des Himmels, 
Gab ih, in Kränze geflochten,, der jungen ioniſchen Eprade. 
Und zur Prieſterin weibt' ich Die keuſche heilige Jungfrau 
Im Orakel der hohen Natur: daß fie täglich, mit Nektar 
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ngend die ſternenhellen und tönebuftenden Kränze, 

dem Getdn weißagte; und Völker von Morgen und Abend 

en an bie Ratur, des Unendlichen fihtbare Gottheit. 

nun flärmte der Schwarm des barbarifhen Wahns und der 

Dummpeit 

nd daher, und zerſchlug den Altar, und vertilgte der Kränze 

; bie Brieiterin floh mit den übrigen faum in des Zelfens 
t, und farb. Und fiehe! die Kränge meines Befanges, 
frifht vom Rektar der Jungfrau, dufteten welkend 
ren Laut, gleich fernverhalenden Harfentönen. 
zwar flieg in die Kluft ein Beſchwörer, vom Geifte der Jungfrau 
ir zu heiſchen; allein fie erſchien, ein teufchendes Uubild, 
antwortete nicht dem ungeheiligten Schwäzer. 

flieg manche hinab der Iebenden Sprachen, der todten 
terin Kränge zu rauben; doch ſchnell verſchwanden die Kränge 
: der Buhlerin Hand: dann pflüdte fie heimiiche Blumen, 

lich jenen. und flocht weißagende Aränze; mit Opfern 

mte dad Bolt in den Tempel, und horchte der Afterprofetin, 

a der edleren Sprache Teutonia, die mit der jüngern 

seiter Jonia einft auf thraziſchen Bergen um Orfeus 

Ite, von einerlei Koſt der Rektartraube genähretz 

ı im Bardenhain, mit dem eufchen Volke der Zreiheit, 

und keuſch, die Geſpielen verachtete, welche des Auslands 

ende Feſſel trugen, von jedem Sieger gefchändet: 

e göttliche Mutter Teutonia, welche mein Klopſtock, 

Siona geführt, mit Gngelpalmen und Blumen 

edenifchen Strome befränzt' und zur Seherin Gottes 

ete: fie mur verdient der Natur weißagende Kränze. 

und heilige did), daß du, ihr würdiger Herofd, 

u der Kränze, befprengt mit erfrifhendem Neftar, heraufbringft. 
4 der Ghre vergoldeten Saal, des ſchlauen Gewinſtes 

venden Markt, und die Gärten der Ueppigfeit, wo fie in bunter 
helgrotte ruht, und an der geichnittenen Laubwand. 

‚e den einfamen Nachtigallhain, den rofenumblühten 

melnden Bad, und den Eee, mit Abendröthe bepurpert, 

im reifenden Korne den haſelbeſchatteten Rafen; 
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Oder den glatten Kriſtall des Winterſtroms, die Gebüſche, 
Bluͤhend von duftigem Reif, und in hellfrierenden Nächten 
Funkelnde Schneegefilde, von Mond und Sternen erlendtet. 
Siehe da wird mein Geift dich umfchweben mit lispelnder Ahndm 
Dich die itille Pracht der Natur und ihre Gefeze 

Kehren, und meiner Sprache Geheimniſſe: daB in der Felslluft 
Freundlich erfcheinend dir die Jungfrau reihe den Nektar. 
Furchtbar ift, o Jüngling, die Laufbahn, weiche du wandelt; 
Aber zittere nicht: denn fiehe! dich leitet Homäros! 

Wie von der Sonne geführt am goldenen Bande, die Erde 
Tanzet den wirbeinden Tanz; im Schmud der Blumen und Früch 
Lächelt fie jest, und fingt mit taufend Stimmen; doch jezo 
Hüllt fie ihr Antliz in Wolken, umbeult von Orkanen, des Beltm 
Steigender Flut, und dem Feuer, das binftrömt; aber fie wankel 
Ruhig fort, und fegnet mit Licht und Wärme die Völker: 

Alſo wandle auch du, vom Kuſſe der Braut erbeitert, 

Und den Lallen des Sohns am Bufen des lächelnden Weiber; 
Oder gebüllt in Schmerz, wann dir dein redlicher Bater 
Starb, und die einzige Schweiter, die frifhaufblübende Roſe! 
Dreißig Monden daure die heilige Weihe; dann fteige 

Kühn und demutsvol in die fchaudrichte Höhle des Felſens. 
Unerfhredt vom Gekrächze der Raben, die dich umflattern, 
lebe der Prieiterin Geiſt, empfang’ in goldener Schale 

Ihren fprudelnden Nektar, und jprenge den Kranz, der Odüßeus 
Tugenden tönt; den andern gebührt ein anderer Herold. 

Diefen trag’ in der hoben Teutonia Tempel. Der Welt nicht, 
Aber der Nachwelt Tank fei Dir Kohn, und über den Sternen 
Unter Palmen ein Siz zur Seite deines Homäros. 


Alſo fprah er. Da ward mir, als ob mein Leben in Schlun 
Sanft binflöpe. Gin Meer von Morgenrotb umraujchte 
Wiegend meinen Geiſt mit tünenden Sarmonieen. 

Als ich endlich geitärkt der fanftummallenden Kühlung 
Schaudernd entitieg; da erwacht’ ich; und fiehe! Hain und Geflt 
Grünten wie vor; allein die niedergefuntene Sonne 

Schien mir unter den Zweigen mit rötblidem Schimmer ins Ant 





freudig und ernſtvoll ging ich durch thauende Rockengefilde 
m, und erreichte bald die Meine Pforte der Mauer, 
mir Erneftine mit ausgebreiteten Armen 
beind entgegen fprang, und zürnete, daß fle fo fange 
t umfonft in der Laube die fühen Kirfchen gefparet. 
ver du ſiehſt ja fo bleich, mein Lieber! Sage, was fehlt dir?” 
tach fie, und fah mid an. Allein ich wandte des Tages 
amnende Hize vor, und fagte nicht, was geſchehn war. 
vo. 


Der Bebenfprof. 


Fruchtſchwer an Lesbos fonnigen Höhn erwuchs 
Gin hehrer Weinſtock, welcher Ambrofia, 
Bol Hochgefühls und Hochgeſanges, 
Zeitigte, durch Dionyfos Abhut, 


Der rohen Thierfinn zähmte zu Menfchlichfeit. 
Anftaunenswärdig, mitten im Tempelhain, 
Dichtlaubig, ſchwer von reifem Purpur, 

Stand der ambrofiihe Kebensweinbaum. 


Hier tranf Arion ſchmelzenden Zauberhall, 
Mit Nymf und Satyr fhwärmend im Hain; es trank 

Sturmlauten Frelheltoſchwung Altioe, 

Brautmelodien die entzüdte Saffo. 





Zwar ach! verhallt find ihre Gefäng' in Rat: 
Doc weht’ in Flaccus lebende Harmonie 
Rahhall; und fanft um todte Rollen 
Tont in den Schladen Befuus ihr Lispel. 


Mir trug Lyaos, mir der begeifternden 
Beinrebe Sprößling; als, dem Berftürmten gleich 
Auf ddem Eiland', ich mit Sehnſucht 
Wandte den Blick zur Hellenenheimat. 


Schamhaft erglühend, nahm ich den heiligen 
Rebfhoß, und hegt' ihn, nahe dem Rordgeſtirn, 
Abwehrend Luft und Ungeſchlachtheit, 
Unter dem Olaf’ in erfargter Sonne. 


Bom Trieb der Gottheit, ſiehe, beſchleuniget, 
Stieg Rantenwaltung Abergemöltt, mid bald 
Mit Blüte, bald mit grünem Herling, 
Bald mit gerötheter Traub umſchwebend. 


Im füßen Anhauch träum’ ich, der Zeit entflohn, 
Wettkampf mit altertbümlichem Hochgeſang. 
Ber fauter iſt, der koſte freundlich, 
Ob die Ambrofiafrucht gereift fet. 





Kuife von boß. 


lich, es fullt mit Wonne das Herz, dem Gefange zu horchen, 
hmt ein Sänger, wie der, Töne des Alterthums nad). 
mim.) 


" Nagbildung der Natur. 


16 nur Einer vermag, das follte nur Einer uns ſchildern: 
BoB nur den Pfarrer, und nur Zffland den Förfter allein. 
(Keim) 


Nadjäffer. 
da meinen die Pfuſcher, ein jeder Schwarzrod und Grünrod 


jeg auf, an und für fih, unfrer Beſchauung ſchon werth. 
mim.) 


Dofens Aufenalmanadı. 


immer zu, reblicher Bo! Beim neuen Kalender 
Renne der Deutſche dich doch, der dich im Jahre vergißt. 
rain) 
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Der Eutiner - Ser. 
«Un Bo. 


Herrlich, o See, find deine Silberfluten! 

Sanft vom gofdnen Abendſchein geröthet, 

Der mild, in Raͤchten des Mais, vom ſtilla 
Monde beleuchtet. 


Lafte des Frübfings bebten durch Die Wipfel! 

Bögel fangen im Grünen! oltenbilder 

Schwebten, heil vom weitlihen Straf, In deiner 
Wallenden Klarheit! 


O wie erhob ſich da bie trunfne Seele! 

Bie erflog fie der Freude feititen Gipfel, 

Wie fie frohbegeiflert, o Ruh, am deinen 
Bufen ſich hingoß. 


Rinnen, o Voß, wird fpät noch der Erinn'rung 

Schwermuthövollere Thräne, ach! den Freuden 

Die durd did im Thale des Sees, in diefem 
Irdiſchen Himmel, 


Unter den Kinden, die den grunumſchilften 

Agnes » Werder beſchatten, in der Laube 

Stillvertrautem Dunfel und in des Gartens 
Kühfe, mich Frängten. 


Mathife. 





An Mlatthiffon. 


Laß fürder mod; dein fanftes Wefen 

In deine Lieder übergehn. 

Bir fehen did, wann wir dich fefenz 
Und leſen did, wann wir did fehn. 


ya. 


An Satthiffon. 


Wo weilt die Seele wie meine geftimmt? 

Der Stern des dunfelnden Abends vernimmt 
Richt meinen Wunſch; was dem Herzen gebrict, 
Gewäprt er mir nicht. 


Benn heil auf Pappeln die Nachtigall fchlägt, 
D Freund, wie bin id fo innig bewegt! 
Mit ihrer Töne Bedeutung vertraut, 
BVerſcheucht fie mein Laut. 


Der Mond beflimmert mid, düfter und bleich 
Durch Tannenwipfel und Förengefträud); 
Der matte binfenbefpälende Bach 

Seufzt langfam mir nad. 





Der Biederhafl im deu Kiäften verfäfingt 
Die Klage, weldge die Gehufudit Ihe bringt; 
Bald ſchwindet, was det Berlafiene zaft, 

Zu niätiger Luft. 


Erguß deb Herzens iR das, was mir fehlt, 
Deb dden Herzens, von Gehufuht gequält, 
Dem die Ratar, die eb inniglich Licht; 
Genäge nicht giebt, “ 


Doch herben Kummer zu mildern gelang 
Der Nitempfindungen Wedhfelgefang; 

Aus Klagen, traulic mit Freunden gefoft, 
Gntblüher der Troſt. 


Berwandte Seelen verſtehen ſich ganz. 

Nim diefed Liedes BVergigmeinnicht» Kranz, 
Aus dem, von Seufzern der Ahndung umwelt, 
Die Barnung ergeht: 


Bas weilſt du, Trauter? Schon grünt und ein Baum, 
Der Baum zum Sarge! Schon grünet ein Raum, 
Der Raum wo fünftig, von Graswuchs umbebt, 
Mein Hügel fid) hebt! 

Ai. 


Prarog 
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Die Weihe. 


nd 


weih' im Thale den tiefiten Hain, 

B feine Befchattung mid hülle: 

m rubigen Heiligthum weih' ich ihn ein, 
n Zempel der feligen Stille. 


ift ein dDämmerndes Kriedensreich, 

3 fläfternde Lauben umgrünen; 

ift mir am blühenden Rofengefträud 
. weihender Engel erfchienen. 


in Geiſt war fern um ein tbeures Grab 
tieft in unendfiches Trauern; 

fam auf mich ahnendes Leben herab, 
id wunderbar mächtigen Schauern. 


ſchon, wie bimmliſche Jungfrau'n ſchön 
heiliger Botſthaft erleſen, 
ſchwebte dem Lichte vergeltender Höh'n 
hohes, ätheriſches Weſen. 


I floß um blondes Gelock der Kranz. 

ſtrahlt's an unfterblichen Stirnen; 

h dämmert es ernit Durch den leuchtenden Glanz, 
war das erhabenite Zürnen. 


er biit du, ſchwebende Lichtgeſtalt? 

flohft Du den himmlifchen Reigen? — — 
ı wandelte leifes Getön durch den Wald; 
ania!“ ſcholl's in den Zweigen. 
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Gebeutſt du, zurnend, Erhebung mir? 

D zürne, du Hohe, nidt länger! 

Schon naht fih in frommer Begeifterung, bir 
Der einfame, trauernde Sänger.“ 


Und fanfter flo nm Die Lichtgeſtalt 

Die Ruhe der Göttergefilde; 

Sanft tröftend umfing mid die füße Gewalt, 
Die Kraft unausfprechlicer Milde. 


D, darum weih' ich den tiefen Hain, 

Daß feine Befchattung mid hälle, 

Zum ruhigen Heiligthum welh' ich ihn ein, 
Zum Tempel der feligen Stile! 


Dort ſchwebt, vergöttert, mein Geift hinauf! 
Entfeſſelt hinüber in's Freie. 

Den Altar Uraniens richtet” ih auf, 

Im Hain der erhabenen Weihe. 


Kein Frevler nahe dem Altar fi, 
Den heilige Schatten umfcjleiern! 
Dort aber fol, hohe Bergötterte, dich 
Mein Janftefter Harfenton feiern. 
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Auf Koſegarten's Grab. 
Deſſen Kinder. 


—i— 0 


Laß nach viel geprüftem Leben 
Hier den edlen Pilgrim ruhn! 

Ehrt fein Bollen nnd fein Streben, 
Bie fein Dichten und fein Thun, 


Abſchieds ſchreiben 
an Münchhauſen. 


⸗ 


Nimm meinen Kuß im Geiſt an deinem Rheine 
Und denke bei den Bechern deutſcher Weine 

An einen deutſchen Biedermann, 

Den an Nenſchottlands weſtlichem Geſtade, 

Im Labyrinthe menſchenleerer Pfade, 

Einſt deine Seele liebgewann. 


Erinu’re dich, wie bei dem kleinen Mahle 

Wir auf dem Eteine lagen, und, die Schale 

Des Kiefelbaches in der Hand, 

Uns über Stollberg's Liede Freundſchaft ſchwuren, 
Und wie und Schaner durch Die Seele fuhren 

Bei Freundſchaft und bei Vaterland. 
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Grinn're dich, wie Arm in Arm wir gingen, 

Und an dem Blick der Abendfonne hingen, 

Die bei Renfundland niederfant, 

Und wie wir hoch auf Adlerbergen faßen, 

Und in der Damm'rung Klopftod’s Hermann lafeı, 
Auf einer grauen Felſenbauk. 


Erinn’re dich, wie in der wilden Zone 
Uns nad) der Jagd ein freundlicher Harone 
Mit Edelmnth entgegen Tam, 

Und und, in ädter Urbewohner Gitte, 
Mit Ungeftäm in die berandte Hätte 

Und bruderlich zu Tiſche nahm. 


Ha! kannſt du je dad Patriarcheneſſen 
Und unfers Wirthes Jubellied vergefien, 
Der froh, wie Gott, und Gutes gab; 
So führe mit dem Gängelband der Mode 
Der Parze Hand nad einem Stupertode 
Dich rädend in ein Marmorgrab. 


Nein, Zreund! gewig durchirrſt du nod im Bilde 
Die Berge, wo der gute, wadre Wilde 

So oft an unfrer Seite fand, 

Und, Hohn der Ziber und Minervens Hügel, 
Auf feiner Stirne wahrer Größe Siegel, 

So groß, wie je ein Mann, empfand. 


Erinn’re di, wie in des Rordlichts Gluten 

Oft unſte Meine Barke durd die Fluten 

Mit Zittern an das Ufer flieg; 

Und wie wir dann, wenn hoch die Wogen drangen, 
Ein Lied von Fingal durd die Bogen fangen, 
Bon Geiftern, Harfen, Schlacht und Steg. 
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Hier fig’ ih, Freund, in meiner Jugend Haine, 
Und fchreibe dir auf einem alten Steine 
Bielleiht das letzte, lebte Wort! 

Zum zweitenmale greif’ ich nad dem Stabe, 
Und pilgere mit meiner leichten Habe 

Nunmehr vielleicht auf ewig fort. 


Dad Baterland bedarf nicht meiner Kräfte, 
Hat Männer g’uug für Aemter und Gejchäfte, 
Und fchenkt mir gerne meine Pflicht. 

Ich babe von den vielen fetten Bauen, 

Andy keinen Fuß mir meinen Kohl zu bauen 
Zu einem ländlichen Gericht. 


Obgleich auf feinem Ader eine Achre 

Mit ihres Segens fehöner, goldner Schwere 
Mir dankbar in die Sichel fintt; 

Obgleich von keinem jungen Zöglingsbaume 
Mit ihrem Purpur eine Mohrenpflaume 
Mir Durftigen zum Brechen winkt: 


Eo fig’ ih doch mit fhaurigem Gefühle 
Und ſehe traurig bier dem Wellenſpiele 
Am lifer unfrer Eliter zu, 

Und wende langfam meine düftern Blide 
Noch einmal auf die Kuabenwelt zurüde 
Und ihrer Jahre ftile Ruh’. 


Bald gellt vielleicht mit ſchwerem Eifentone 
Bellona von ded Nordens rauber Zone 
Auch mir noch einen Schlachtgefang, 

Der jüngit vom Felfenfuß der Pyrenäen 
Bis an ded Samojeden Winterſeen 

In green Noten wiederflang. 
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Dann, Freund, wenn ich an dem beeiſten Rorden, 
Bielleigt mit Schaaren unbefannter Horden, 

In fremde, wilde Kriege sieh‘, 

Und wenn ih am Kautafifgen Gebirge 

Mid auf den Tod mit Ghenkis Enkeln wärge, 
Bergiß des Bufenbruders nie. 


Und wenn, von einem Männerarım geſchwungen, 
Ein Tarkenſtahl mir durch das Hirm gedrungen, 
Und du den Todesboten hörft: 

So fege did; zu einem Tranermahle 

Und finge mir bei unfrer Bundesſchale 

Ein Lied, mit dem du Helden ehrft. 


An Lübeck. 


So feb' ich dich nod einmal wieder, 
Geſpielin aus der goldnen Zeit! 

Ich hab’ gepifgert auf und nieder, 
Geſchweift auf Erden weit und breit — 
Barum fo fhüchtern und verlegen? 
Barum den Ginftgeliebten ſcheu'n? 

Bir wollen kindlich uns erfreun, 

Wie gute Jugendfreunde pflegen. 
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Du fiehſt mich an mit großen Augen, 
Und mufterft mich von Kopf zu Fuß, 
Als 0b wir nicht zuſammen tangen, 
Und nidſt mir einen Talten Gruß? — 
Ad, die Geberde nicht verzogen! 

Ich kenne diefen loſen Scherz, 

Du hatteſt ſonſt ein braves Herz, 

Du biſt mir heimlich noch gewogen. 


Die Tracht vom alten deutſchen Schnitte, 
Das deutſche, redliche Gefiht, 

So wie die ſchlichte, trene Sitte — 

D folde Stempel lügen nicht. 

Und wenn die Schwefter an der Elbe 
Mitunter etwas vornehm tut: 

Du bift beſchelden, froh und gut, 

Und feit Jahrhunderten dieſelbe. 


Bas? immer noch die fraufe Stirne? — 
Du meinft, id ward dir ungetren, 

Und buhlte mit der fremden Dirne, 

Und trieb ed ohne Scham und Scheu? — 
Gemach, ich weiß den Mund zu flopfen! 
Ber hat von und zuerft gelaunt, 

Und mir den Rath in's Ohr geraunt, 

Bor andern Thüren anzuflopfen? 


Und febten wir in fremder Ehe, 
So haben wir bei Tag und Nacht, 
Db es und wohl ging oder wehe, 
Im ſtiller Liebe dein gedacht; 

Und wollen vor der Welt bekennen, 
Du feift die Herzenstönigin, 

Und und geziemend her und hin 
Fortan nad) deinem Namen nennen. 





Und wollen dir wicht vorenthalten 

Die Hälfte von dem Dichter- Rubm, 
Worüber frank und frei wir [halten 

Als wohlerworbnes Eigentbum; 

Und wollen ſchuldigſt, Hinterm Rüden, 
— Die firenge Hausfrau darf's nicht ſehn. 
Beil’ um den Frieden fonft geſchehn — 
Die Hände dir recht zärtlich drücken. 


Und wenn die Dimm’mng zugenommen 
— Uns düntt, ed wittert abendhaft — 
Und wenu die dunkeln Schatten kommen, 
Bo tagverbotne Liebe fhaflt: 

So wollen wir nicht lange fäumen 

Mit dem gelobten Stellspich-ein, 

Und ftil in deinem Kämmerlein 

Die große lange Nacht verträumen. 


Schmidt von Sührk. 


Balender der Hufen und Grazien. 


— — 


Muſen und Grazien! oft habt ihr euch fchrediich verirret, 
Doch dem Pfarrer neh nie felbft die Perüde gebradt. 


(Zemim.) 
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Hufen und Grazien in der Mark. 


——— 


D wie iſt die Stadt fo wenig; 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was Beſſers thun. 
Ball und Oper wird und tödten; 
Liebchen, fomm auf meine Flur, 
Denn befonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


D wie freut ed mich, mein Lichchen, 
Daß du fo natürlich bilt; 

Unſre Mädchen, unjre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Mift! 

Und auf unſern Promenaden 

Zeigt fi erſt die Neigung ſtark, 
Liebes Mädchen! laß und waden, 
Baden noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand und zu verlieren, 

Der uns keinen Weg verfperrt! 

Di den Anger bin zn führen, 

Bo der Dorn dad Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns fchleichen, 
Mit dem fpigen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trocknes Brod! und faures Bier! 
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Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Richte vom Magdeburger Rand! 
Unfre Samen, unſre Todten, 
Ruben in dem leiten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf, 
Denn bei und, was vegetiret, 

Alles feimt getrodnet auf. 


Geht es nicht in unferm Hofe 
Bie im PBaradiefe zu? 

Statt der Dame, flatt der Zofe 
Macht die Henne Glul glu! glu! 
Uns beſchaͤftigt nicht der Pfauen 
Nur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Wipling uns beftigeln! 
Glädlih, wenn ein deutfher Mann 
Seinem Freunde, Better Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Die ift der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt ung nah! 
Immer ſagt man: geflern Abend 
Bar dod Better Michel da! 


Und in unfern Liedern feimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wert. 
Ob ſich gleich auf deutfch nichts reimet, 
Reimt der Deutfhe dennod fort. 

Ob es kräftig oder zlerlid, 

Gebt und fo genau nicht an; 

Bir find bieder und natuͤrlich 

Und das ift genug gethan. 


Gore. 
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Sansfonci. 


Dies iſt der Kdnigspark. Rings Bäume, Blumen, Rafen; 
Sieh, wie in's Muſchelhorn die Steintritonen blafen, 

Die Rymphe fpiegelt Mar fi In des Beckens Schooß; 
Sieh hier der Flora Bild in Hoher Rofen Mitten, 

Die Laubengänge fieh, fo regelrecht gefänitten, 

Als wären’ Berfe Boileau's. 


Borbei am Inft'gen Haus voll fremder Bögelftimmen 
daß uns den Gang empor zu den Terrafien Mimmen, 
Die der Orange Wuchs umkränzt mit falbem Grün; 
Dort oben ragt, wo frifh fi Tann’ und Bude mifchen, 
Das fhmudlos heitre Schloß mit breiten Fenſterniſchen, 
Darin des Abends Feuer glühn. 


Dort lehnt ein Mann im Stuhl; fein Haupt iſt vorgefunten, 
Sein blaue Ange finnt, und oft in heilen Funken 

Entzündet fih's; fo fpriht aus dunffer Luft ein Big; 

Ein dreigefpigter Hut bededt der Schläfe Weiden, 

Sein Krüdftod irrt im Sand, und ſchreibt verworr'ne Zeichen — 
Richt irrt du, das if König Frip. 


Er figt und finnt und fchreibt. Kannft du fein Brüten deuten? 
Denkt er an Kunersdorf, an Roßbach oder Leuthen, 

An Hochtirch's Nacht, durhglüht von Flammen hundertfah? 
Die fie fo roth geglängt am Lauf der Feldkanonen, 

Iudep die Reiterei mit raffelnden Schwabronen 

Der Grenadiere Vierec brach. 
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Schwebt ein Geſetz ibm vor, mit dem er weiſ' und milde 
Sein ſchlachterſtarktes Volk zu ſchöner Menfchheit bilde, 
Ein Friedenſsgruß, wo jüngft die Kriegespauke ſcholl? 
Erfinnt er einen Reim, der ſeinen Sieg verkläre, 

Oder ein Epigramm, mit dem bei Tiſch Boltaire, 

Der Schalk, gezüchtigt werden ſoll? 


Bielleicht auch treten ihm die Bilder nah, die alten, 

Da er im Mondenlicht in feines Schlafrods Kalten 

Die fanfte Floͤt' ergriff, des Vaters Aergerniß; 

Des treuen Prenndes Geiſt will er heraufbeſchwören, 

Den — ad, nm ihn — das Blei aus fieben Keuerröhten 
Die fühne Jünglingsbruft zerriß. 


Träumt in die Zukunft er? Zeigt ihm dem immer vollern, 
Den immer kühnern Sing des Aars von Hohenzollern, 

Der fon den Doppelaar gebänbigt, ein Geficht? 

Gedenkt er, wie dereinft ganz Deutfchland' hoffend Tanfche 
Und bangend, wenn daher fein ſchwarzer Fittich rauſche? — 
D nein, das Alles ift es nicht. 


Gr murt: „D Schmerz, ald Held gefandt fein einem Volke, 

Dem nie der Muſe Bild erfhien auf goldner Wolle; 

Auguft fein auf dem Thron, wenn fein Horaz ihm fingt! 

Was hilft’s, vom fremden Schwan die weißen Federn borgen: 
Und doch, was bleibt uns fonft? — Erſchein, erfchein, o Morzen— 
Der und den Götterliebling bringt!“ 


Er ſpricht's, und ahnet nicht, daß jene Morgenrötbe 
Den Horizont ſchon füßt, daß fchon der junge Göthe 
Mit feiner Rechten faft den vollen Kranz berührt, 

Er, der das fcheue Kind, no roth von fühem Schreden, 
Die deutfche Poeſie aus welſchen Taxushecken 


um freien Dichterwalde führt. 
Gribel. 





Wie deutfche Muſe. 


i 


Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keines Medicäers Güte 
Lächelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürftengunft. 


Bon dem größten deutfchen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne 
Sing fie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutfche fagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erfhuf er fi den Werth. 


Darum fteigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollern Wogen 
Deutiher Barden Hochgefang, 
Und in eigner Fülle fchwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spotiet er der Regeln Zwang. 


Schiler. 
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Deutfcher Parnaf. 


REITER 


Unter diefen 

Lorbeerbüfchen, 

Auf den Wieſen, 

An den frifchen . 

Bafferfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und fo haben 

Mich, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferzogen, 

Aus den beflen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erquidet, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrädet. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mid mit dem befcheidnen Flügel, 
Hier in Büfchen, dort auf Bäumen, 
Ruft fie die verwandte Menge, 

Und die himmlifchen Gefänge 
Zehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wähf't die Fülle 
Der gefellig edlen Triebe, 

Nährt fih Freundfchaft, keimet Xiebe, 
Und Apoll belebt die Stile 
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Seiner Thaͤler, feiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Berden mächtig. angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem, Heittem Blide; 
Diefen ſah ich ernfter wandeln; 
Und ein Andrer, kaum genefen, 
Ruft die alte Kraft zurüde; 
Denn ihm draug durch Mark und Leben 
Die verderblic holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apol nur wiedergeben, 
Ruh’ und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beftreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie find gleich den guten Thaten. 
Ber kann beijer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Birke gut, fo wirfit du länger 
Ad es Menfcen fonit vermögen. 


Ja! ich höre fie von weiten: 
Ja! fie greifen in die Saiten, 
Mit gemalt'gen Götterfclägen 
Rufen ie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten 
Zum erhabeniten Geichäfte, 

Bu der Bildung aller Kräfte. 
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Auch die holden Phantaſien 
Blühen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Boler goldnen Früchte beugen. 


Bas wir fühlen, was mir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Diefer Boden, diefe Sonne, 
Lodet auch die beiten Frauen. 
Und der Hauch der lleben Mufen 
Wedt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Gefange, 
Und mit fhöngefärbter Bange 
Singet fie ſchon würd'ge Lieder, 
Sept ſich zu den Schweitern nieder, 
Und es fingt die fhöne Kette, 
Hart und zärter, um die Wette, 


Doch die eine 
Gebt alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu ſuchen, 

Dert zu finden, 

Bas im ſtillen Morgenhaine 
Amor ſchaltiſch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Bufens erſte Fülle. 
Und fie träget in Die grünen 
Schattenwälder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ibre lieblichen Gefühle; 
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Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert fi in die Felder. 
Stört fie nit auf ihren Wegen! 
Mufe, geb’ ihr fi entgegen! 


Dh was hör’ ih? Welch' ein Schall 
Weberbrauftt den Waſſerfall? 

Sauſet heftig durch den Hain? 

Welch' ein Lärmen, weldhes Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt ins Heiligtum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Beinesgluth, 

Raſ't im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
Und Metall 
Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Ber fie hört 

Bird geftört. 

Hier hewor 
Drängt dad Chor; 
Alles flieht, 

Ber fie fiebt. 


35 ® 
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ud, die Büfde find geiuiit  ...- 
US, die Drmen find aut 
Bon den Gohlen Diefer Brut. - 
Ber begegnet Ihrer Bath 


Brüder, fat uud Aues wagen! 


Benn ex unfte Schmerzen ficht; 
Und und Waffen 

Iu verfähaffen, 

Schättert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Braffeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib’ aus unferu milden 
Himmelreinen Luftgefilden 

Diefe Fremden, diefe Wilden! 
Doc was ſeh' ih? 

Iſt es möglich? 

Unerträglich 

Fährt es mir dur alle Glieder, 
Und die Hand ” 
Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglih? 

Keine Fremden! 

Unfre Brüder 

Beigen ihnen ſelbſt die Wege! 
D bie Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 
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Doch ein Bort gu den Berwegnen! 
Ja, ein Wort fol end begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerfchlag. 
Borte find des Dichters Waffen, 
Bil der Gott fi Recht verfchaffen, 
Kolgen feine Pfeile nach. 


Bar es möglich, eure hohe 
Götterwürde 

Zu vergeffen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrfus feine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet binzugleiten ? 

Aus den Maren Bafjerfällen, 
Aus den zarten Riefelwellen 
Iräntet ihr 

Gar Silens abſchenlich Thier ? 
Dort entweiht ed Aganippen 
Mit den rohen breiten Zippen, 
Stampft mit ungefchicdten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht” ich gern mich täuſchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus dem keuſchen 

Heil’gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hewor. 
Bild Gelächter 

Statt der Liebe füßem Bahn! 
Beiberhafjer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an, 
Nachtigall und Zurtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Net, 
Und in wuͤthendem Erglüben 
Hält der Zaun die Nymphe fell. 
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Hier wird ein Gewand zerriiten, 
Dem Genufie folgt der Spott; 
Und zu ihren frehen Küſſen 

Zeuchtet mit Berdruß der Gott. 


| 


Sa, ih ſehe fhon von weiten 
Wolkenzug und Dunft und Rauch. 
Richt die Leyer nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen audı. 
Selbft den Bufen des Berehrers 
Schüttert das gewalt'ge Rahn, 
Denn die Flamme des Berheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt nod meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Dielen Boden hat die Erde 

Und unheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur bat das Edle Werth. 
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Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einſt zu uns begehrt, 

Wenn euch nichts fo ſehr beglücket, 
Als was ihr bei uns erprobt, 

Euch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 
Ziefgefühlte Reuelieder 

Künden und die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 
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Wenn fi) der Berirrte findet, 
Freuen alle Götter fid. 
Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löfcht der Liebe Kelch den Guten 
Zedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen 
Und ihr fommt verflärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört und doppelt an! 

Gorthe. 


Gocthe’s Geburtshaus. 


i i 


Zu Frankfurt auf dem Graben 
Der Hirſche ſteht ein Haus, 

Vor hunderttauſend Knaben 

Sah Einer da heraus 

Mit Augen groß und glänzend, 
Gewölbt die Stimm’ und hoch, 
Und wechſelnd über's Antlig 
Emft, Trop und Schalfheit zog. 


Und 0b des Haufes Thüre 
Sieht man ein Wappenſchild, 
Was andern auch gebühre, 
Dies Eine taufend gilt: 

Es fteht im obern Felde 

Ein Ritter mit dem Schwert, 
Im untern Felde hängen 
Drei Harfen ehrenwertb. 
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Und überm Wappen brütet 
Gin emſig Schwalbenpaar, 
Und treu das Haus behütet 
Bor Unheil Jahr um Jahr, 
Dann unterm Wappen, eiſern, 
Gleich einem Marchenbuch, 
Zeigt Bilder und Buchſtaben 
Ein Arabeskenzug: 


Da fieht man Papageien 
Bei Schiras' Roſen ftehn, 
Gleich bunten Phantafelen, 


Die gern mit Diäten gehn .... 


Wie bat fi doch der Knabe 
Des Bappens treu bewährt. 
Er zog vor Sängerheeren 

Als Ritter mit dem Schwert, 


Und bat gezeigt die Bahnen, 
Die Alle follten gehn, 

Und fah von feinen Fahnen 
Biel Siegeöfränge wehn, 

Auch ſchlug er frei die Harfen, 
Die Harfen alle drei, 

So fühn, ala wenn ihm jede 
Die angeftammte fei. 


Die Harfe war's der Lieder; 
Wie Hang das anmuthreich 
Die Saiten auf und nieder, 
So loſe, ſüß und weich! 
Die Harfe der Gefänge 
Nührt‘ er mit erniterm Ton: 
Hermann und Dorotbea, 
Der Liebe Kampf und Lohn. 





Das Bühnenfpiel des Lebens 
Zur dritten Harfe Hang: 
Taſſo und Yanfl vergebens _ 
Mit feinem Schickſal rang; — 
Doc Immer hielt den Kaden 
Des Lieds die Liebe fett, 

Wie brütend und bebftend 
Die Schwalb’ auf ihrem Neft. 


Und von dem Mann von Eifen, 
Dem Götz, bie zn dem Bud 
Des Divan, ihn umkreiſen 

In buntverfhlungnem Ing 
Geftalten, wunderbare, 

Ans Dſt nnd Weſt vereint, 
Drin ftetö das Mare, wahre 
Bild der Ratur erfcheint. 


Zn Frankfurt auf dem Graben 

Der Hirfche ſteht Dies Haus, 

Bor bunderttaufend Knaben 

Sah Einer da heraus: 

Das war der Wolfgang Goethe, 
Der Hunderttaufend gilt, 

Und der bewährt mit Ehren 

Des Haufes Wappenſchild! 


£eiern und Bügel. 
> Detober 1844. 


Die Bolten flogen wire und wild 
Zu mitternäht'ger Stund’ ; 

Da zudte Goethe's chern Bild, 
Aufthat es feinen Mund: 

„Ich ſteh' fo groß, ich ſteh' fo hoch, 
Ein Zeus Kronion ſchier, 

Und doch — welch kleinliches Gewog 
Zu meinen Füßen hier! 


„Hut, wie das fpricht und gegenfpridht! 
Noch harr ic) ernit und Fühl, 

Rod runzl' ich meine Brauen niht — 
Dod Alles hat ein Ziel! 

Wie, wenn id bräche meinen Bann ? 
Bie, wenn ih frank und frei 

Die Fauft dir quetſchte, Don Juan 
Shreibſel' ger Zänferei? 


„Wer weiß! — Heut nur ein einzig Wort 
Bei Naht und Sturmeswehn: 

Ob Leiern oder Bügel dort 

An meinem Hanfe ftehn — 

Euch, wie mir felber, fet das gleich ! 
Sind's Lelern — nun wohlan, 

Jept an der alten Deutung auch, 

Wie ir es lang gethan! 


„Sind's Bügel aber — nun, aud Stahl 
Und Gifen geben Klang! 

Aud Bügel tönen — die zumal, 

Im die id} einft mich ſchwang! 





Ihr kenut der Mufen ſcheues Roß: 
Auſchnob es wild im Lauf, 

Das Stirmpaar flog, die Mäpne floß — 
Hui da, id ſchwang mid anf! 


„Das ift der Bügel Sinn! Pop Stern, 
Seid ihr zufrieden nun? 
Ich bitt' euch fehr, ihr Rarr'n und Herrn, 
Laßt Rei’r und Bügel ruhn! 
Genug: nie ritt ich bügelfos 
Den Renner Pegafum! 
Bas gibt's“ — Es war die Rachtwacht bloß, 
Dod blieb der Alte ſtumm! 
Sitigean, 


An Alinger. 
Mit einem Bilde des elterlichen Hanfed zu Krankfurt. 


An diefem Brunnen haſt auch du gefpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 

Den Banderftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmft du getroft ind fernfte Lebens « Land, 
Und magft nun gern verloſchnes Bild erneun, 
Am hohen Ziel des erſten Schritts did, freun. 


Cine Schwelle hieß ins Leben 
Uns verfchiedne Wege gehn; 
Bar es doch zu edlem Streben, — 


Drum auf frohes Wiederſehn! 
Sonde. 


Socthe. 
(Rus der adeiatabie⸗ 


An Goethe denkt! Sie haben ihm ummeht 
Den Jugendtraum der beiten Mutter Lieber, 

Gr trat ind Reben hier, ein Ganimeb, 

In blühnder Fülle jugendlicher Glieder, 

So Har die Etim, fo ihön das edfe Haupt: 
Sein Befen Hang in allen Herzen wieder; 
Gedanken, die er dem Olymp geraubt, 

Gab er mit reicher Hand den Grdenjöhnen, 

Die Sprache, die man hart und jpröd geglaubt, 
Entquoll ipm in harmoniſch vollen Tönen. 


Es mwähnten fih am hohen Göttermabl, 

So oft er fprad), die frohen Zeitgenofien; 
Stets ſchaͤumig perlend ward fein Rektarftrahl 
Im ihrer Geifter Becher eingegofien. 

Wie kräftig ſtolz und quellend ſchwoll fein Lied, 
Das ihm in Leid und Wonne einit entflofien! 
O ſchaut wie bräutlich leuchtend, frifch er zieht, 
Benn er von feiner jungen Liebe dichtet ; 

O lauſcht, wie innig ihm der Sarg entflicht, 
Den er voll Luft an die Ratur gerichtet! 


Wie Haben ſie die ganze Welt entzüdt, 

Die tahn von ihm deſchaffenen Geitalten! 

Die Weichlichteit, die Deutſchland einft berüdt, 
Wie wußt' er fie im Werther zu entfalten! 
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Wie kampfen Got und Egmont freiheitovoll 
Cutgegen ſchudder Tyrannei Gewalten! 
Wie bringet edle Menſchlichteit den Zoll 
Dort Iphigenie, die reine, hohe! 

Bie tönet Taſſo's Dichterherz in Mol 

In feiner Qualen heißer Flammenlohe! 


Bie lodt der Bahlverwandfhaft Labyrinth, 

Und Wilhelm Weiters ſchwaͤrmende Gefellen! 

Ein füger Traum wallt Miguon hin, das Kind, 
Des Harfuers düftre Klagelleder ſchwellen. 

D Zauſt, o Kauft! wie zieht du ranh und milb 
Hin auf des Lebensoccanes Bellen! 

Des Sinns Syrene und des Geiftes Schild 

Wie wechfeln fie in deinem wilden Leben! 

In dir gluͤht mächtig auf der Menfchheit Bild, 

Du zeigft der Thorheit Reiz, der Weisheit Streben. 


Ein Weifter warf du, Goethe, überall, 

Selbſt wenn du fpottend deine Geißel ſchwangeſt, 
Und, die dir fhnöde fannen Schmad und Fall, 
Beim Lachen rings des Volks zur Demuth zwangeſt, 
Benn du ein Beifer mit Prophetenmund 

In Meinen Sprüden große Weisheit ſangeſt! 

Du warft ein Meifter, wie du auf den Grund 

Der Belt und ihrer Schöpfungen gedrungen! 

Dir that Ratur geheime Wunder fund: 

Bas du erſtrebt, dir ift ed all gelungen! 


Zwar ſchmahet dich noch Mancher hier und dort, 
Daß niemals dich das Vaterland gekümmert, 
Daß ſich zum Kriegslied nie erhob dein Wort, 
Daß du der Zeiten Gößen nicht zertrümmert. 





Tat Jurmist ibaret, Tıratiz unbefünmert, 
E Enrtm erkenne Ant ibres Edaarea 
Semedır feine ed, mictig, teim 

Su tu, ter Werben uni zu eenbaren. 


Die Zede bar ıbr eigaes er ges Aecht; 

Tex Eisen treibt eb Dim zu Rriegerfahnen, 
Tea Antre indr das menihlihe Seichlecht 

4x behre Areikeit wimmermäh zu mahnen. 
Dein Beicn war au$ andern Exeif gaweht, 
Tu lichtet Ruh auf reines Echamens Baba. 
Sat In au Aürtenböien and gelcht, 

Tu zeigtet Has, das da von Seues Guaden; 
In Belt Leben bat dm Licht erittekt, 

Eu welter üerkent aed im Licht dich baden. 








Du wart ein Marer em'ger Genius, 

Denn wat ta ihuft, es it ein Beltenjviegel; 

Gurrätbielt bar dein Geit im jhönem Gut 

Ringe deine Belt, wie Salemenis Eiegel: 

Der Riienibaft und Aunt ans deiner Zeit 

Haft abgeitreift du Me geheimen Riegel. 

Bolt feine Zeit ihm fehn, wohlauf, fo feiht 

Eur Chr den Rbothmen, Mangrell, hunderttönig! 

£ Stadt am Main, fein Geift bat dich geweiht: 

Du zegeit Dentichlands großen Dichterkönig- 
Welfgung Mile. 





Dig Wunderblume. 


Der Knabe lehnt fi an der Mutter Schooß, 
Um ihre Märchen treulich einzufaugen, 

Es blipen feine Augen tief und groß, 

Er Hat der Mutter wundervolle Augen. 


Und fie ergäßft: Durchs Waldgebirge weit 

Ging einft ein Wandrer mit bequemen Tritten. 
Ooch ftand der Tag: die Mittagszauberzeit 

Kam leis gehelmnißreich durch's Grün gefchritten. 


Kein Bogellied, fein Blätterraufchen (hol, 
Dorfgloden tönten fernher in das Schweigen 
Grüngoldne Lichter zudten rathſelvoll 

An blanten Stämmen und auf ſchwanken Zweigen. 


Dem Bandrer ward fo märchenhaft zu Muth, 
As folt' ein ſeltſam Wunder jäh ihm kommen. 
Und fieh — inmitten von weißheller Glut 
Steht er geblendet, ſchwindelnd und beklommen. 


Die Belt verfhwindet feinen Blicken ganz, 
Und eine Blume, herrlich, groß und prächtig 
Erbfüht vor ihm in ſtolzem Farbenglanz, 
Duftftröme fliegen draus beraufchend mächtig. 





Nie fah er folk Gebild in Feld und Wald, 

Nie fah er es in Garten, Biel und Halbe, 

Zu brechen fie, drängt es ihn mit Gewalt — 
Goch ſchwingt die Hand fie — welche Augenweide! 


Im felbigen Moment erdröhnt ein Schlag, 

Als ob ein Wetter dumpf am Himmel fünde — 
O reihe Pracht, die plöplich vBr ihm lag! 
Aufdonnernd öffnen ſich des Berges Gründe. 


Und mit der Blume wandelt er hinein, 

Es häufen thürmend unten fih die Schäpe: 
Rothfunkelnd Gold, hellblihendes Geſtein, 
Kaum ſieht im Traum man ſolche Wunderpläͤhe. 


Und eine Geifterftimme ruft ihm faut: 

Du Gfüdskind greife zu und nimm das Befte! 

Der Wandrer fhaut und wählt und wählt und ſchaut, 
Ad, unentſchloſſen durd des Berges Feſte. 


Und wie er nach Geihmeld und Demant faßt, 
Legt achtlos er beijeit die Zauberbfüthe 

Und ftürmt hinaus mit feiner eiteln Laſt, 
Daß er daheim fie in den Kiſten hüte. 


Wohl war er reich an manchem fhönen Stüd, 
Doch trieb die Gier aufs Neu ihn zu den oriten, 
Gr wähnte Neu fi), ach, das falſche Glach 

Gr glaubte noch den tiefen Berg geboriten. 


Wohl war's im Waldgebirg zur Mittagszeit, 
Wohl war's des hohen Tages Zauberftunde, 
Wohl war's der Ort — tiefitille Ginfamfeit — 
Doch nichts gab vom verborgnen Echape Kunde. 
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Nun rief dieſelbe Stimme ſilbern klar: 

Du Thor. wodurch biſt du hinabgeſtiegen ? 
Sie bluht nur einmal alle hundert Jahr! 
Bas ließeſt du die Zauberblume liegen! — 


So fprad die Mutter, doch der Anabe ruft: 
Ich geh in's Waldgebirg, ich ſuch die Blume, 
Ich finde fle, aufgeht des Berges Kluft — 
Doch wahr ich fie gleich einem Heiligthume. 


Die Mutter lächelt ob dem fhönen Kind 
Und ſchaut ihm innig in die maͤcht gen Blide, 
Die vol von dichtungsrelchem Feuer find, 
Sie wünfcht dem Knaben günftige Geſchicke. 


Und als er Jüngling ward, da zog er friſch 
In's bunte Reben ſchone grüne Pfade, 

An Leib und Seele ging er zauberiſch, 

Er war ein Glädskind recht von Gottes Gnade. 


Und-als er in die Waldgebirge ftieg, 

Da fand er unbewußt die Zauberftelle, 

Die Blume wuchs, — er nahm fie, — ſtolzer Sieg! — 
Sie öffnet immer ihm auf's Reu die Schwelle. 


Es war der Bald der deutfchen Poefie, 

Bo er fie fand. — O holde Morgenröthe — 

Die Blume ward des Dichters Phantafle — 

Es hieß der ſchoͤne Wandrer: Wolfgang Goethe! 
Wolfgeng Mälır. 





Dom Vater hab’ ich Die Statur. 


Vom Bater hab’ id die Statur, 
Des Lebens ernftes Führen, 
Bom Mütterhen die Frohnatur 
Und Luft zu fabuliren. 
Urahnherr war der Schönften hold, 
Das fpuft fo hin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmud uud Go, 
Das zudt wohl durch bie Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 
Aus dem Gompfer zu trennen, 
Bas iſt denn an dem ganzen Wicht 
Driginal zu nennen? 

Eony 


Münfterfage. 


Am Mänſterthurm, dem grauen, 
Da fieht man groß und Mein, 
Biel Namen eingehauen, 
Geduldig traͤgt's der Stein. 


Einſt klomm die luft' gen Schneden 
Gin Muſenſohn heran, 

Sah aus nad allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 
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Bon feinem Schlage knittern 

Die hellen Funken auf; 

Den Ihurm durdfährt ein Zittern 
Bom Orundftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube 
Emin’s, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Glodenftube, 
Da rauſcht mauch fleinern Laub. 


ı 
Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt er wunderbar 
Aus feinem Stamm gebären, 
Bas unvollendet war! — 


Der Rame war gefchrieben, 
Bon Benigen gefannt; 

Dod iſt er ſtehn geblieben 
Und fängft mit Preis genannt. 


Ber ift noch, der ſich wundert, 
Daß Ihm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Belt des Schönen tönt? *) 


Aland. 


ex Blatform Den Erraßurger Münfert Acht unter vielen auf Gorthes Name, von 
Gen Jabren der, eingchaurn. 





An Sriederice. 


Erwache riederide, 
Bertreib' die Racht. 
Die einer deiner Blide 
Zum Tage madıt. 
Der Bögel fanft Gefliſter 
Ruft liebevoll, 
Daß mein geliebt Geſchwiſter 
Erwachen foll. 


IR Dir dein Wort nicht heilig 
Und meine Rub! 
Erwache! Uuverzeihlich! 
Noch ſchlummerſt du? 
Herd, Philomelens Kummer 
Schweigt Heute fill, 
Weil did der böfe Schlummer 
Nicht meiden will. 


63 zittert Morgenfchimmer 
Mit blödem Licht, 
Grrötbend durch die Zimmer 
Und wedt dich nicht. 
Am Bujen deiner Schweiter, 
Der für dich ſchlagt 
Entſchlafſt du immer feiter 
Je mehr es tagt. 
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Ich ſeh dich ſchlummern, Schöne! 
Bom Auge rinnt 
Mir eine füße Thräne 
Und macht mich blind. 
Ber faun es fühllos fehen, 
Ber wird nicht heiß — 
Und wär er von den Zehen 
Zum Kopf von Gis! 


Bielleicht erſcheint Dir träumend 
O Glüd! mein Bild, 
Das halb voll Schlaf und träumend 
Die Rufen filt. 
Erröthen und erblafien 
Sieh fein Geſicht, 
Der Schlaf hat ihn verlaffen, 
Doch wacht er nicht. 


Die Nachtigall im Schlafe 
Haft du verfäumt, 
Drum böre nun zur Etrafe 
Bas ich gereimt. 
Schwer lag auf meinem Bufen 
Des Reimes Joch, 
Die [hönfte meiner Mufen, 
Du — ſchllefſt ja noch. 


Ente. 





Dins zu Coblenz 
im Sommer 1774. 


Zwifchen Zavater und Bafedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Sept‘ fih auf einen fhwarzen Gaul, 
Nahın einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mit Räthfeln wohl verfiegeln thät; 
Gröffnet die Siegel fur und gut, 
Bie man Tperiafsbüchien öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Eubusitadt und das Perlenthor 
Dem bocerftaunten Jünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Stuck Safmen aufgefpeift. 


Bater Baſedow, unter diefer Zeit, 
Padt einen Tanzmeifter an feiner Seit, 
Und zeigt ibm, was die Taufe Mar 
Bei Chrift und feinen Jüngern war; 
Und daß ſichs gar nicht ziemet jept, 
Daß man den Kindern die Köpfe nept. 
Drob ärgert ſich der andre fehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 

Und fagt: es wüßte jedes Kind, 

Daß es in der Bibel anders ftünd’. 
Und ich behaglich unterdeifen 

Hätt‘ einen Hahnen aufgefreffen. 
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Und, wie nad Emaus, weiter ging's 
Mit Geiſt-⸗ und Zeuerfchritten, 
Prophete rechts, Prophete Tinte, 
Das Welttind in der Mitten. 


Corte. 


Phufiognomifche Heifen. 


Die Shpflognomiften. 

es wahr jeyn, was uns der rohe Wandrer verkündet, 
die Menfchengeftalt von allen fihtlihen Dingen 

allein ung füge, daß wir, was edel und albern, 
beſchrãntt und groß, im Angefichte zu fuchen, 

Thoren find, betrogne, betrügende Thoren ? 

wir find auf den dumfelen Pfad des verworrenen Lebens 
r zurädgefheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Digter. 
eure zweifelnden Stimmen empor, ihr Geliebten! 
‚erdient nicht den Irrthum, Hört nicht bald diefen, bald jenen, 
ihr eurer Meifter vergeffen? Auf! kehret zum Pindus, 
t dorten die Reune, der Grazien nächſte Verwandte! 
allein iſt gegeben, der edfen ſtillen Betrachtung 
ſtehn. Ergebet euch gern der heiligen Rehre, 
t befcheiden feife Worte. Ich darf euch verſprechen: 
8 fagen die Mufen und anders fagt es Mufäus. 
U2173 





Italien. 


(&legien. %.) 


—— 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 
Bors und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 

Hier befolg’ ich den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geichäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch Hält Amor mich anders befchäftigt; 
Werd’ ich auch Halb nur gelehrt, bin ich doch Doppelt beglädt. 

Und belehr' ich mich nicht, indem ich des Tieblichen Buſens 
Kormen fpäbe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verſteh' ih den Marmor erit recht; ich den!’ und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand. 

Raubt Die Liebite deum gleich mir einige Stunden des Tages, 
Biebt fie Stunden der Naht mir zur Entſchädigung hin. 

Wird Doch nicht immer gefüßt, ed wird vernünftig geſprochen; 
Veberfällt fie der Schlaf, Tieg’ ich und denke mir viel. 

Oftmals hab’ ich auch ſchon in ihren Armen gedichtet, 
Und des Herameters Maaß feife mit fingernder Hand 

Ihr auf dem Rüden gezählt. Sie athmet in lieblichem Schlummer, 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ind Tieffte die Bruſt. 

Amor fohüret die Lamp’ indeß und denfet der Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 


Eoethe. 





Aus den Epigrammen. 


29. 


Bieles hab’ ich verſucht, gezeichnet, in Kupfer geſtochen, 

Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gedrudt, 
Unbeftändig jeboch, und nichts gelernt noch gelelitet; 

Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meiſterſchaft nah: 
Deutſch zu fchreiben. Und fo verberb’ ich unglädliher Dichter 

In dem ſchlechteſten Stoff leider nun Leben und Kunft. 


3. 


Oft erflärtet ihr euch als Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm aud, was er bedarf! Mäßiges braucht er, doch viel: 
GErſtlich freundliche Wohnung, dann leidlich zu effen, zu trinken 
Gut ; der Deutfche verfteht fih auf den Nektar, wie ihr. 
Dann gegiemende Kleidung und Freunde, vertraulich ‚zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe fünf natürlichen Dinge verlang' ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu'n, 
Daß ich der Bölker Gewerb’ und ihre Gefchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften gethan. 
Anfehn gebt mir im Volke, verfhafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was fonft noch bequem unter den Menſchen erfcheint; 
Gut — ſchon dank’ ich euch, Götter; ihr habt den glüdlichften Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet dad Meifte mir ſchon. 
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3. 


Klein ift unter den Kürften Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur was er vermag. 
Aber fo wende nach innen, fo wende nach außen die Kräfte 
Jeder; da wär's ein Feſt, Deutfcher mit Deutichen zu fen. 
Doch, was priefeft du Ihn, den Thaten und Werke verkünden? 
Und beitochen erfchien deine Berebrung vielleicht; 
Denn mir bat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Bertraun, Kelder und Garten und Haus. 
Niemand braucht‘ ich zn danken als Ihm, und Manches bedurit' id 
Der ih mid auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, verflant 
Hat mid Europa gelobt, was bat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie fchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutfhland ahmte mich nah, und Frankreich mochte mich leſen. 
England! freundlich empfingit du den zerrütteten Gaſt. 
Doch was fördert e8 mich, daß auch fogar der Chineſe 
Malet, mit ängitliher Hand, Wertbern und Lotten auf Glas 
Niemals frug ein Kaifer nad) mir, es bat fich fein König 
Um mid; befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 


®orthe. 


— —— —— — 


Meine Ufer ſind arm, doch höret die leiſere Welle, 
Führt der Strom fie vorbei, manches unſterbliche Lied. 


(Icaien.) 


N 
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Goethe. 
(Wut: „Mastenjug ic“ Die Ilme fpridt.) 


Da bin id; wieder, fafje mir nicht nehmen, 

Den anzufünd’gen der nun folgen fol. 

Er muß ſich jept zur Einfamfeit bequemen ; 
Doch ift fein Herz Euch treu und liebevoll. 

Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht mwanfet, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume fämmtlid), die mich hoch umfchatten, 
Die Felfen rauh und ſeltſam angegraut, 

Der Hügel Grün, das Grünere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch Heute ließ er gern den Kreis der Erben, 
Rur um das Gluck von Euch genannt zu werden, 


Doch feyd ihm gnädig, wohlgeftimmt erdufdet, 
Benn Seltfames vielleicht vor Euch erfcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verſchuldet, 
Im pöhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich fehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm ich mir ein Herz, und will's erzähfen. 


Beltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 
Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unfres Pyramidenfebens 

Biel umber und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
IR gar manches zu gewinnen. 
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Daß nun dieß au dentiche Leute 
Wei Gelegenbeit erfreute, 

vieß er auf ter Bühne hauen 
Heldenmänner, Heltenirauen. 
Wenige zuerit, Tann viele 

Kamen zum belebten Ziele, 
Immer nach verſchiednen Zermen, 
Strengen und befreiten Rormen; 
Da denn unter dieſem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 
Womit ib mich nicht befaſſe 
Soudern bittend euch verlaſſe: 

Daß Ibr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hehe Frauen. 





Erik. 


Aus den Leiden des jungen Werther. 
1775. 


Ieder Jungling fehnt ſich fo zu lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu fenns 

Ach, der heiligite von unfern Trieben, 
Barum quillt ane ihm die grimme Pein? 





Du beweinit, du liebſt ihn, liche Seele, 
Retteit fein Gedächtniß von der Schmach; 
Eich, dir winkt fein Geiſt aus feiner Höhle: 
ey ein Mann, und folge mir nicht nad. 


Sorte. 
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An Goethe, 
alß er den Mahomet vom Boltaire auf die Bühne bradte. 


Du felbft, der uns von falfchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Ratur zurüdgeführt, 

Der‘, in der Wiege fhon ein Held, die Schlange 
Erſtickt, die unfern Genius umfhnärt, 

Du, den die Kunſt, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim’fher Kunft iſt diefer Schauplag eigen; 
‚Hier wird nicht fremden Gößen mehr gedient. 
Bir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pindus felbit gegränt. 
Selbſt in der Künfte Heiligthum zu feigen, 

Hat fi) der deutſche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
IR er dem beſſern Ruhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sclaven fnien, Despoten walten, 
Bo fid) die eitle Aftergröße blaͤht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geitalten, 
Bon feinem Ludwig wird es ausgeſät; 

Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird’fcher Majeftät, 

Rur mit der Wahrheit wird es ſich vermählen, 
Und feine Gluth durdflammt nur freie Seelen. 
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Drum niét, in alte Femela ums zu fchlagen, 
Eramert tu dieũ Zriel der alten Zeit, 
Richt, und zurüdznfübren zu den Tagen 
Eharacterisier Minterjäbrigfeit. 

€ wär ein eitel und vergeblich Wagen, 

Zu fallen ins bewegte Rab ber Zeit: 
Gellägelt fort entführen es die Stunden; 
Tas Reue fommi, das Alte if verihbwunden. 





Erweitert jept it des Theaters Enge, 

Im feinem Raume drängt ih eine Welt; 

Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 

Nur ber Natur gerrenes Bild gefäht; 

Berbannet if der Zirtem falſche Strenge, 

Unt menihlih bandelt, menichlic fühlt der Held. 
Die Yeitenicaft erhebt Die freien Töne, 

Und in ber Wabrbeit finder man Das Schöne. 


Dech feiht gegimmert nur ift Theſpie Wagen, 
Und er ift glei dem acherout ſchen Kahn: 
Nur Sdatten und Idole kann er tragen, 

Und drängt das robe Leben · ich beran, 

So drobt Das leichte Fabrzeug umzuſchlagen, 
Das nur Die flücht'gen Geiſter faſſen kann. 
Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und jiegt Ratur, fo muß die Kunſt entweichen. 


Denn auf dem bretternen @eräit der Scene 

Bird eine Jdealwelt aufgetban. 

Nichts fen bier wahr und wirklich, ala die Thräne: 
Die Rübrung ruht auf feinem Sinnenwahn ; 
Aufrichtig iſt die wahre Melpomene, 

Cie fündigt nichts als eine Fabel an, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden; 

Die Falſche ſtellt fih wahr, um zu berüden. 
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Es droht die Kunſt vom Schauplap zu verſchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 

Das Niedrigite und Höchſte menget fie. 

Nur bei dem Kranken war noch Kunft zu finden, 
Urſchwang er dleich ihr Hohes Urbild nie: 

Gebannt in umveränderlihen Schranfen 

Hält er fie feit, und nimmer darf fie wanfen. 


Ein heiliger Bezirk ift ihm die Scene: 

Berbannt aud ihrem feitlichen Gebiet 

Sind der Ratur nahläffig rohe Töne, 

Die Sprache felbft erhebt fih ihm zum Lied; 
Es iſt ein Reich des Wohllauts und der Schöne, 
Im edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum ernften Tempel füget fi) das Ganze, 

Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werden: 
Aus feiner Kunit fpricht kein lebend'ger Geiſt; 
Des falfchen Anftands prunfende Geberden 
Berfchmäht der Sinn, der nur das Wahre preist; 
Ein Führer nur zum Beſſern fol er werden, 

Er komme, wie ein abgefchiebner Geift, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Sig der alten Melpomene. 


aaiter. 





Hermann und Dorothea. 


Aljo das wäre Verbrechen, daß einſt Properz mich begeiftert, 
Daß Martial fih zu mir auch, der verwegne, gejellt? 

Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 
Daß fie nach Ratium gern mir in das Leben gefolgt? 

Daß ich Natur und Kunit zu ſchaun mich treulich beitrebe, 


Dap fein Name mid) täufht, dap mid fein Dogma befchränft! 
Daß nicht des Yebens bedingender Drang mich, den Menjchen, verändern, 


Dap ih der Heuchelei dürftige Maske verihmäht? 
Solcher Zebler, die du, o Mufe, fo emfig gepfleget, 
Zeibet der Pöbel mich; Pöbel nur fieht er in mir. 
Ja, fogar der Beſſere felbit, gutmüthig und bieder, 
Will mich anders; doch du, Mufe, befiehlit mir allein: 
Tenn du biſt es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueft, und fie mir bis zu Ende verjpridit. 
Aber verdoppfe nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mebr: 
Da bedarf man der Kränze, fich felbit und Andre zu täufchen; 
Kränzte doch Cäſar felbit nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haft du ein LXorbeerreis mir beitimmt, fo laß e8 am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einft es dem Würdigern bin; 
Aber Rofen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie fchlingt filberne Locke fich durch. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen! 
Werfe der Anabe das Reis, fpielend, gefhäftig Dazu! 
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5 im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleihgefinnte, herein! Kränze, fie warten anf euch. 
M die Gefundheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homeros 
Kühn ums befreiend, und aud ruft in bie vollere Bahn. 
cum wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem Einen ? 
Doch Homeride zu feyn, auch nur als fepter, if ſchoͤn. 
arum höret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunken! 
Euch beſteche der Bein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
eutſchen felber führ’ ich euch zu, in die flillere Wohnung, 
So ih), nach der Ratur, menfhlic der Menſch noch erzieht; 
u begleite des Dichters Geiſt, ber feine Luiſe 
Rafch dem würdigen Freund, und zu entzüden, verband. 
ich die traurigen Bilder der Zeit, fie führ' ich vorüber; 
Aber eb fiege der Muth in dem gefunden Geſchldcht. 
ib' ich euch Thraͤnen ins Auge gelocktt, und Luft in die Seele 
Singend geflößt, fo kommt, drüdet mich herzlich and Herz! 
eife denn fey das Geſpräch! Uns Ichret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Gefchid nicht geprüft? 
lidet heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Bean euch ein fröhfiher Sinn mandes entbehrlich erklärt. 
enſchen ernten wir kennen und Nationen; fo laßt und, 
Unfer eigenes Herz keunend, und defien erfreun. 


Gocthe, 
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Su Baches weft - öftlihem Diwan. 


Bollt ihr koſten 

Reinen Often, 

Müßt ihr gehn von hier zum felben Maune, 
Der vom Beften 

Auch den beften 

Wyin von jeher fhenkt' aus voller Kaune. 
Als der Wet war durchgekoſtet, 

Hat er nun den CR entmoftet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Ottomanne. 


Abendröthen 

Dienten Goethen 

Freudig als dem Stern des Abendlandes; 
Run erhöhten 

Morgenröthen 

Herrlich) ihn zum Herrn des Morgenlandes. 
Bo bie beiden glühn zufammen, 

Muß der Himmel blühn in Flammen, 

Ein Diwan voll lichten Rofenbrandes. 


Könnt ihr merken 

An den Stärken 

Dieſes Arms, wie lang’ er hat gefochten? 
Dem das Alter 

Nicht den Pfalter 

Hat ummwunden, fondern nen umflochten. 
Aus iran'ſchen Naftabrennen 

Schöpft der Greis it, was die Sonnen 
Einf Italiens ihm, dem Züngling, kochten. 
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Jugendhadern 

In den Adern, 

Zorn umd Glut und Mild' und füßes Koſen; 
Alles Lieben 

Jung geblieben, 

Seiner Stimme ftehen ſchön die Rofen. 

Benn nicht etwa ew'ges Leben 

Ihm verliehn iſt, fei gegeben 

Langes ihm von uns gewognen Looſen. 


Ja von jenen 

Selbſt, mit denen 

Du den neuen Jugendbund errichtet, 
Sei mit Brünften 

Unter Künften 

Aller Art, in der auch unterrichtet, 
Bie Saadi in jenem Orden 

Ueber hundert Jahr alt worden, 

Und Dſchami hat nah daran gedichtet. 


Ad. 





Gocthe's Sarbenlehre. 


Dir gab, der Götter Lieblingafinde, 
Ein Seherauge das Geſchic; 

Des Lebens innerſtes Gewinde 
Entfaltete ſich deinem Bid, 

Du öffneteft der Seelen Bfäthe, 
Erzogſt Die ſtille Liebeötraft, 

Und zeigteft, flammend im Gemäthe, 
Den zad'gen Blig der Leidenfhaft. 


Du fahet, wie er wird gefponnen 

Der Faden, immerdar bebroht; 

Der Gfüdlichiten verfchwiegne Bonnen, 
Der Duldenden geheimfte Roth; 

Du ſaheſt die Natur entichleiert 

Im ihrer Arbeit, ihrer Raft, 

Und wo fie je ein Feſt gefeiert 

Warſt immer du der liebſte Gaſt. 


Bas hat did), dem im reinen Aether 
Als Füngling nie der Puls geitodt: 
Bas bat denn in die Tiefe fpäter 
Der Elemente did gelodt? 

Du bliebeit träumend vor dem Ziele 
Der Dichtung halb vergeifend, ſtehn, 
Und ließeſt an der Farben Spiele 
Dein heitres Auge fih ergehn. 
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Was dir in mancher ſtillen Stunde 

Bon dieſem Reich ward offenbar: 

Das boteft mit gefäl’gem Munde 

Der Belt du neidlos wieber dar. 

Du warft fo froh, wenn aus dem Lichte 
Für dich ein neues Licht entfprang, 

Bie ehmals, wenn dir im Gedichte 

Die göttlihfte Geftalt gelang. 


Der koſtlichſte von allen Sinnen 

In dem die Seele fihtbar thront: 

Er Hegt den gleichen Strahl ſchon innen 
Der hoch am Himmel leuchtend wohnt. 
Ertennend thateft dem Verwandten, 
Dem Licht, du freundlich) auf dein Haus 
Und fegteft feiner Abgefandten, 

Der Farben, bunte Sprachen aus. 


In tiefen Worten iſt's zu leſen 
Biedu das Schwere Mihn gewagt, 
Die du den Lörperlofen Weſen 

Des Urfprungs Räthfel abgefragt; 
Du quäfteft nicht die zarten Geifter, 
Du gingft in ihre Launen ein, 

Drum gönnten fie dem fanften Meifter 
Vertrauensvoll den reinften Bein. 


Abwägend, was dem Lichte ſchuldig 

Der Karben jede, was der Nacht, 

Nahmſt unermüdet und geduldig 

Die Meinften Zeichen du in Acht, 

So forgfam wie du fonft die Herzen 

Auf leichtbewegter Schaale wogft, 

Und das Geſpinnſt von Luſt und Schmerzen 
Bald fösteft, bald zufammenzogft. 





Du haft der Menſchen wirted Streben 

In fharfen Zügen treu gefaßt; 

Du fahft auch in der Farben Leben 

Bas fich befreundet, was fi haft. 

Da ward gefhieden und vermaͤhlet 

Mit mandem fragenden Verſuch; 

Doch trifft, wenn auch der Einklang fehle, 
Den Mißbund feines Schidfals Fluch. 


Ein thatlos ruhendes Ermatten 

Berührte deine Geele nie! 

Ihr Spiel, ihr Traum nod war ein Schatten 
Bon einer ew'gen Poefle! 

Es fühlte fich zu neuen Thaten 

Der Geiſt ermuthigt und gefärtt, 

Benn ein Geheimnig er errathen 

Ein dimmerndes Geſeh gemerft. 


Dod nit in einfam düjtrer Zelle 
Berfolgteft du der Forſchung Ziel; 
Der Himmel war für dich, der Belle, 
Gntroflt mit feiner Wolken Spiel; 
Mit feinen taufend Meteoren 

Im Nord und Süd und Weit und Oft 
Bot, jede Stunde neugeboren, 

Dem friſchen Aug’ er friſche Koſt. 


Bas üppig die Natur verfchwendet, 

An Farbe, Schmelz und Duft und Glanz 
Dem Goldfafan, der Lilie fpendet — 

Der Alpen Abendfeuerkranz — 

Der Schimmer, der am Leib der Schlange 
Ein grüner Blitz hinunterzuͤtt — 

Das Roth, das leicht die fammtne Wange 
Des zarten Perferfnaben jhmüdt: 





— 583 — 


Für alle, heller oder trüber 

Kandft, Glücklicher! du das Gefep, 

Und ſpielend warfit du ihnen über 

Sie wußten felbft nicht Wie? das Nep. 
Du ſchloßſt das Dunkel und die Klarheit 
Sn ihren fihern Marken ein, 

Und ordneteft, ein Fürſt der Wahrheit, 
Das widerfpenft’ge Rei: den Schein. 


Bon ferne mein’ ich faft zu ahnen 
Bel unergründlich tiefe Luft 

Auf diefen kaum betretuen Bahnen 
Durdftrömen machte deine Bruft! 
Bie, von des Lebens Drang entzündet, 
Die Seele wieder fich erfühlt, 

Dem Reiniten wieder ſich verbündet, 
Der Weſen Quell fih nah gefühlt. 


Denn oftmals trägt im Dienft der Muſen 
Der Dichter felbft des Kampfes Spur: 
Drum flüchhteteft du gern zum Buſen 

Der Alles heilenden Ratur, 

Wo fi das Herz des Lebensſatten 

Zu frifher Hoffnung wieder ftimmt, 

Und jeder dunkle Erdenfchatten 

In Himmelsfarbenglut verfhwimmt. 


©. Pftzer. 





Goethe. 


Daß wir in den fünfzig Jahren 
Sole Rieſenſchritte thaten, 

So auf hoh're Stufen traten, 

So gar himmelan gefahren, 

Bie wir uns zu rühmen pflegen, 
Eines, fheint mir, zengt dagegen: 


Daß in Schriften unſtes Goethe — 
Den mit ihrem Eulenblick 

Unfre neufte Kunfttritid 

Kaum läßt als die Morgenröthe 
Selten, ber vorm Tag gefendet, 
Defien Vollſchein ipt uus biendet — 


Daß in diefes Goethe Schriften, 
In dem bunteiten Gemiſche, 
Blumen gleich auf Frählingätriften, 
Alles noch hat ſolche Friſche, 

Bas num müjje feyn veraltet, 
Hätte Neues ſich entfaltet. 


Bar. 





Aus der Weisheit des Srahmanen. 


RER TEE 


Bas einen Dichter mat? das hohe Selbitgefühl 
Und fröhliche Vertraun im bunten Weltgewähl. 
O Freund, wie aber kam allbeides faft abhanden, 
Richt durch Unbilden, die ich reichlich felbft beftanden; 
Bas einem widerfuhr, der größer ift als ich, 
Und ohne den ich felbft nicht wäre, kränket mid: 
Daß Goethe werden darf mishandelt ungerochen, 
Das hat mein Selbftgefühl und Weltvertraun gebrochen. 
Rüdert. 


„wie Leinde fic bedrohen dich.“ 


„Die Feinde ſie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage ſich, 
Wie dir doch gar nicht graut!“ 
Das ſeh' ich alles unbewegt, 

Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngſt ich abgelegt. 

Und iſt die nächſte reif genung, 
Abftreif ich die ſogleich, 

Und wandle neu belebt und jung 
Im frifhen Götterreich. 


Goethe. 





Au Korb Spron. 
182. 


Ein freundlich Wort kommt eineb nach dem andern 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft und auf, zum Cdelſten zn wandern, 
Richt iſt der Geift, doch if der Fuß gebunden. 


Wie foll ih dem, den id) fo fang begleitet, 
Run etwas Traulihs in die Ferne fagen? 
Ihm der fid) ſelbſt im Innerften beftreitet, 
Start angewohnt dab tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fey ihm doch wenn er ſich ſelbſt empfindet! 
Er wage felbft fi) hoch beglüdt zu nennen, 
Bern Mufenfraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ich ihn erfannt mög’ er Sich kennen. 


si. 
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Soethe und Zelter. 


Diefe beiden ftehn und fallen 
Miteinander, will mir feinen, 
Bort' und Töne find metallen, 
Die im Meiſterguß fi einen. 


Gleich dem Könige von Thufe, 
Thront, ein Wunder fünft'gen Tagen, 
Goethe's Geift vom Felſenſtuhle, 
Den die Bogen Zelter's tragen. 


„u Soethe's Denkmal was zahlt Du jept.‘“ 


„Zu Goethe s Denkmal was zahlſt du jet?“ 
Fragt diefer, jener und der. — 

Hatt' ich mir nicht felbft ein Denkmal gefept, 
Das Denkmal wo kim’ es denn her? 





Ihr fönnt mir immer ungefcheut, 
Wie Bluchern, Denkmal fepen; 
Ban Franzen hat Er eud) befreit, 
Ich von Philiſter-Nehen. 
Serthe. 





Locken, haltet mic gefangen 
In dem Kreife des Gefihts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiedern hab' ich nidts. 


Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Fler; 
Unter Schnee und Rebelfchauer 
Raſ't ein Aetna dir hervor. 


Du befhämit wie Morgenrötbe 
Iener Gipfel ernite Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshaud und Sommerbrand. 


Schenke ber! Rod eine Flaſche! 
Diefen Beer bring’ ich Ihr! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt fie: der verbrannte mir. 
Ger. 





Zum vorigen. 


Lust. 
Du befhämft wie Morgenröthe 
Diefer Gipfel ernſte Band, 
Und nod einmal fühlet Hatem (sic!) 
Früplingshand und Sommerbrand. 
Bud) ↄuin⸗· 


Eonjertur. 
Nein, das ift nicht auszuhalten, 
Bas der Gotta Schniher drudt! 
Blind bat fi an dieſen Spalten 
Der Eorrector nicht gegudt. 


Morgenröthe reimt auf Hatem! 

Das kann nimmer richtig fein: 

„Dn befhämft wie Morgenathem” — 
Rein, das will mir auch uicht ein. 


Alfo reimtd auf Morgenröthe? 

Ja, id) Hab ed gleich erfannt: 

„Und noch einmal fühlet Goethe 
Fruhlingshauch und Sommerbrand.” 


Rritiker, nun triumphiere, 
Dießmal Haft du nicht geleimt ; 
Der Beweis iſt: alle Biere 
Sind die Strophen durchgereimt. 





Stelire 
Gin; zertz bat ter Cerjecer 
Dieitaal uhr ανα gie: 
Te mir Rest het tr Cem 
“Zac” bier ım Lem Gebe 


Dez ıni wider belte Eugen 
Aus tes Dichters Jeizee Arzt, 
Da er nech in alten Tagen 

Sart rom Fral ted Gene wnt. 


Bas der Oreis wis Tnzlinzemurhe 
Bon Enleitas Schöne jan, 

Nicht erbeudelt bar der Sure 
Seiner Sıeter Eeelenflang. 





Rein man weiß, daß ibrer Füße 
Sersbewingente Gewalt 

Unter erientaliber Gülle 

Ginem teuriben Mätcen galt. 





Ihr hat er Fih nicht verbergen 
Unt ten Ramen gern genannt, 
Der vom Abend bis zum Morgen 
Mit Verehrung fült ras Sant. 


Sir nur ſellien nicht erfahren 
Seiner jräten Liebe Glüd, 

Aber ned; nach taufend Jahren 
Halıs aus jeinem Lied zurüd. 


Selber bat er fih verratben, 
Site verräth Die Liebe fh: 
Hatem = Goethe, Goethes Katem, 
Einig Änd fe ewiglich. 
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An BSettina. 


es Kind, du ſchlangſt um den alternden Goethe did. In dir 
oßte die Rofe des Bolls auf an dem wanfenden Thron. 


(Krmien der Orgenwert.) 


Der fterbende Goethe. 


Der Ditkunft Morgenröthe, 
Ihr letzter Sonnenftral, 

Er if deſchieden, Goethe 
Verließ der Erde That. 

Er ift fo fhön geftorben 
Als ſchon fein Leben war: 
Ber ſolchen Tod erworben 
IR ſelig immerdar. 


In ſeiner Lieben Kreiſe 

Mit Engeln liebevoll 

Scherzt' er nach alter Weiſe 

Als feine Stunde ſcholl, 

Rahm aus der Tochter Händen 

Den Beer nod und tranf: 

Da traf fein Aug ein Blenden, 

Daß er ins Kiffen fanf. f 
f 
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Die Augen halbgeſchloſſen 
Wie vor zu hellem Licht, 
Belauſcht er unverdroßen 
Das ſchone Traumgefiht. 
Sol es umfonft verftralen? 
Rein, gerne hielt’ er feft 
Mit Zeichnen und mit Malen 
So viel fih Halten läßt. 


Auch mocht er Worte hören 
Bon hohem Sinn und Klang, 
Bon vollen Himmelschören 
ntzüdenden Gefang. 

Und Alles ſollt uns bleiben, 
Bas Aug und Ohr empfand: 
Sie fahen eifrig ſchreiben 
Und zeichnen feine Hand. 


Die Hand war lang geihäftig, 
Ad nur im leeren Raum, 

Mit vollen Zügen Fräftig 

Zu feßeln feinen Traum. 

Dann fant fie müde nieder, 
Schrieb auf dem Anie noch fort, 
Bis engliſches Gefieder 

Ihn trug zum felgen Ort. 


Er iſt uns nicht entrißen, 

Er ſchwand uns nicht in Nacht, 
Bir trauern nur zu miffen 
Bas er und zugedacht: 

Wie viel wir auch erwarben, 
Dieß legte blieb und nicht, 

In Borten oder Farben 

Sein hertlichſtes Gedicht. 
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Gocthe’s lehtes Wort. 


Stets des Lebens dunkler Seite 

Abgewendet wie Apoll; 

Daß er Lit um ſich verbreite, 

Bar der Ruf, der ihm erfcholl. 

Und fo fand er jung im Streite, 

Bis ins Alter würdevofl, 

Gegen Drachen ⸗Nachtgeleite, 

Das aus allen Eden ſchwoll, 

Das er bald mit Scherz beifeite 

Schob, bald niederſchlug mit Groll. 

Als er abtrat nun vom Streite, 

Bar das lehte Wort, das quoll 

Aus der Bruſt erhobner Weite: 

Mehr Licht!“ Nun, o Vorhang, roll 

Auf, daß er hinunter ſchreite, 

Bo mehr Licht ihm werden fol! 
—R 





Der Kiefe von Marbach. 


Seht ihr, wie freundlich fi) die Stadt 
Im Redarflug beſchauet 

Die fie fi ihre Berge hat 

Mit Reben wohl bebauet? 

Dort, wie die alte Chronik ſpricht, 
Hat vor viel Jahren dumpf und dicht 
Gin Tannenwald gegrauet. 


Gelegen hat ein Riefe drin, 

Ein furchtbar alter Heide, 

Gr bracht' in feinem wilden Sinn 
Das Schwert nicht in die Scheide; 
Gr 309 auf Mord und Raub hinaus, 
Und baute hier fein finſt res Haus 
Dem ganzen Gau zu Leide. 


Die Steine zu dem Riefenhaus, 
Ganz ſchwarz und unbehauen, 
Grub er fih mit den Händen aus, 
Fing eilig an zu bauen; 

Er warf fie auf Die Erde nur, 
Daß einer auf den andern fuhr, 
Bis fertig war das Grauen. 
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«8 fey der Riefe, fagt das Bud, 
Ans Afla gelommen, 

Ein Heidengög', ein alter Fluch, 
Zum Schreden aller Frommen: 
Mars oder Bacchus fey das Wort, 
Davon Marbach, der Schredensort, 
Den Namen angenommen. 


Die Steine längft verſchwunden find, 
Der Bald ift andgerentet, 
Ein Märchen ward's für Kindestind, 
Das wenig mehr bedeutet; 
Doc horchet wohl auf meinen Sang, 
Der nicht umfortft mit feinem Klang 
Es jept zurüd end; läutet. 


Denn ob des Schlofied Kelfengrund 
Berfunten ift in Schweigen, 

Wird man doch d’rauf zu dieſer Stund’ 
Euch nod ein Hättlein zeigen, 

Und keine ſechzig Jahr' eb find, 

Daß drin geboren ward ein Kind, 
Dem Bundergaben eigen. 


Bon gutem Bater war's ein Kind, 

Bon einem frommen Weibe, 

Auf wuchs es und gedieh gefhwind, 

Kein Riefe zwar von Leibe: 

Bon Geift ein Riefe wunderfam, 

Als ob der alte Heidenflamm 

Ein junges Reis noch treibe. € 





Und als er groß gewachſen war, 

Da fang er wilden Muthes 

Bon Rändern und von Mohren gar 
Biel Arg’d und wenig Gutes; 

Bow Trug und Mord und Lügenfpiel, 
Und vom den Griechengöttern viel, 
Als wär" er ihres Blutes. 


Anf einmal ward er Rider jept, 
Begann ein ernſtes Dichten, 

Er Las, in fremdes Rand verfept, 
Zieffinnige Geſchichten ; 

Doch ward in des Gedankens Schooß 
Er noch des Heidenthums nicht lod, 
Laut pries er's in Gedichten. 


Im Geiſte drauf in's fpan’fche Land 
Hat er den Weg gefunden, 

Davon geſungen allerhand 

In gar großmächt'gen Kunden; 

Nur den geweihten Glaubensmuth, 
Des heißen Landes fromme Gluth 
Hatt' er noch nicht empfunden. 


Da jauchzt' ihm wohl die Menge zu 
Auf feinen irren Zügen, 

Er aber hatte feine Ruh’, 

Es mocht' ihm nicht genügen, 

Es ſaß der edle Riefengeiit, 

Im ſich gefehret als verwaiſt, 

Und feine Lieder ſchwiegen. 
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Da plohlich fich! erhebt er ſich 
Berflärt ganz und erneuet, 

Der alte ftolge Bahn entwich, 
Bom jungen Licht zerfreuet, 

Es zieht vor uns fein Wallenftein 
In's Leben, In den Tod hinein, 
Daß es das Herz erfreuet. 


Es felert die Zriedländerin 

Gin göttlich Liebeöfterben, 

Maria wirft fih bußend Hin, 

Den Himmel zu erwerben, 

Und hoch im ew’gen lange ſteht 
Die Franfenjungfrau fromm erhöht 
Bel allen Himmelserben. 


Und, ad, da kommt der freie Tel 
Mit feinen Eidgenoſſen: 

Ihm folgt der gute Sänger fehnell, 
Gr hat den Zug befchlefien, 

Gr fingt im Himmel fort und fort, 
Gr denft an did, du Heimathsort, 
Aus dem die Riefen fproffen. 


Adaaı. 





Kei Betrachtung von Schillers Schädel. 


Im ernften Beinhaus war's, wo id beſchaute 
Bie Schädel Schädeln angeordnet paßten ; 
Die alte Zeit gedacht’ id, die ergraute. 
Sie ſtehn in Reih' geffemmt, die fonft ſich haften, 
Und derbe Ancden, die ſich tödtlich fhlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raften. 
Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen? 
Fragt niemand mebr; und zierlich tätige Glieder 
Die Hand, der Fuß zerftreut aus Lebensfugen, 
Ihr Müden alfo lagt vergebens nieder; 
Nicht Ruh' im Grabe lleß man euch, vertriehen 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 
Und niemand kann die dürre Schale lieben, 
Welch herrlich edfen Kern fie auch bemahrte. 
Doc mir Mepten war die Schrift geſchrieben, 
Die heiligen Sinn nicht Jedem effenbarte, 
Als id in Mitten folder ſtarren Menge 
Unfchäpbar herrlich ein Gebild gewahrte, 
Daß in des Naumes Moderfält' und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mid; erquidte, 
As ob ein Lehenequell dem Tod entfpränge. 
Bie mic, geheimnißvoll die Form entzüdte! 
Die gottgedachte Spur, die fih erhalten! 
Gin Bid der mid) an jenes Meer eutrüdte, 
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Das fluthend ſtrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche fpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 
Dich höchſten Schak aus Moder fromm entwendend, 

Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenliht andächtig hin mich wendend. 
Bas kann der Menſch im Leben mehr gewinnen 

Als daß fih Gott-Natur ihm offenbare, 

Wie fie das Kefte läßt zu Geiſt verrinnen, 

Wie fie das Geifterzeugte feſt bewahre. 


Goethe. 


Epilog zu Schiller's Glocke. 


Wiederholt und erneut 


bei der Vorſtellung am 10. Mai 1815. 


— 7 0. 


Freude dieſer Stadt bebeute, 
Friede ſey Ihr erſt Beläute. 


Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte ſich das Land und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begrüpten wir das junge Fürſtenpaar; 

Im Bollgewühl, in lebensregem Drange 
Bermifchte fich die thät’ge Bölferfchaar, 

Und feftlih ward an die gejhmüdten Stufen 
Die Huldigung der Künfte vorgerufen. 
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Da hör’ ich ſchrechaft mitternädt'ges Länten, 
Das dumpf und ſchwer die Tranertöne ſchwellt. 
Iſt's möglih? Soll es unfern Freund bedeuten, 
An den fich jeder Wunſch geklammert Hält? 

Den Lebenswärd’gen foll der Tod erbenten? 

Ad! wie verwirrt fol eim Beruf die Welt! 
Ah! was zerflört ein folher Rip den Seinen! 
Run weint die Belt und follten wir nicht weinen? 


Denn er war unfer! Wie bequem gefellig 

Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 

Bie bald fein Ernft, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 

Bald rafhgewandt, geiftreic und fiherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar fi in Rath und That ergofien; 
Das baben wir erfahren und genojlen. 


Denn er war unfer! Mag das ftolze Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig Übertönen! 

Gr mochte ſich bei und, im fihern Port, 

Nach wilden Sturm zum dauernden gewöhnen. 
Indeſſen fehritt fein Geiſt gewaltig fort 

In's Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und binter ihm, in wefenfofem Scheine, 

Rag, mas und Ale bändigt, dad Gemeine. 


Nun fhmüdt er ſich die fhöne Gartenzinne, 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 

Das dem gleich engen, gleich febend’gen Sinne 
Geheimnißvoll und Har entgegen Fam. 

Dort, fih und uns zu föftlibem Gewinne 
Verwechſelt er die Zeiten wunderjam, 

Begegnet fo, im Mürbigften beſchäftigt, 

Der Timmerung, der Nacht, die uns entfräftigt. 
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Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Berfpülend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrfcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Belt fi grimmig audgetobt, 

Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten 
Rad) ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Run fank der Mond uud zu erneuter Bonne, 
Bom Maren Berg herüber flieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Jugend, die uns nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der, früher oder fpäter, 

Den Biderfland der dumpfen Welt befegt, 

Bon jenem Glauben, der fi) ſtets erhöhter, 
Bald tahn Hervordrängt, bald gedufdig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirfe, wachfe, fromme, 

Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch hat er, fo geubt, fo vollgebaltig 
Dieß breterne Gerüfte nicht verfhmäht; 

‚Hier fhildert er das Schidfal, dad gewaltig 

Bon Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 

Und manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 

Den Bert der Kunft, des Künſtlers Werth erhöht. 
Gr wendete die Blürhe höchſten Etrebens, 

Das Leben felbit, au diefes Bild des Lebens. 


Ihr fanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 

Den Kreis des Wollens, des Volltringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Völfer Sinn und Eitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blide las; 

Doc wie er athemios in unfrer Mitte, 

In Leiden bangte, ümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig fhönen Jahren, 

Denn er war unfer, feidend miterfahren. 





Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der flodenden, enträdt, 
Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neu befebten edlen Sinn erquidt, 

Und nod am Abend vor dem fepten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlih abgewonnen. 


Er hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut, 
So ſchied er nun, wie er fo oft genefen; 

Run fehredt und das, wofür uns längſt gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verflärtes Weſen 

Sic bier verflärt, wenn es hernieder ſchaut. 
Bas Mitwelt font an ihm beffagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch mande Geifter, die mit ihm gerungen, 

Sein groß Verdienſt unmillig anerfannt, 

Sie fühlen fi von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feitgebannt: 

Zum Höcften hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allem, was wir fhäpen, eng verwandt. 

Se feiert Ihu! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er und, der vor fo manden Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von und fid) weggekehrt! 
Bir haben alle fegenreich erfahren, 
Die Belt verdant' ihm, was er fie gelehrt ; 
Schon fängft verbreitet ſichſs in ganze Schaaren, 
Das Gigenfte, was ihm allein gehört. 
Er glängt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend. 
Gortte. 





Auf das Grab von Schiller’s Mutter. 
Cleverſulzdach, im Mat. 


dach der Geite des Dorfeb, wo jener alternde Zaun dort 
Kändliche Gräber umſchließt, wall' ih in Einfamfeit oft. 
Steh dem gefunkenen Hügel! es kennen bie älteſten Greife 
Kaum ihn no und es ahnt Niemand ein Heiligthum hier. 
jegliche Bierde gebricht und jedes deutende Zeichen; 
Dürftig breitet ein Baum fhüpende Arme umher. 
Bilde Rofe! dic find’ ich allein flat anderer Blumen; 
Ja, befhäme fie nur, brich ald ein Wunder hervor! 
Taufendblättrig eröffne dein Herz! entzünde Dich herrlich 
Am begeifternden Duft, den aus der Tiefe du zieht! 
Eines Unfterblihen Mutter liegt hier beftattet! es richten 
Deutflands Männer und Fraun eben den Marmor ihm auf. 


Mirike. 
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Sciller's Standbild. 
In Säiker's Ultam. 


Lodert ihr deutfchen 
Herzen in Flammen! 
Schlaget zu Einem 
Brande zufammen! 


Daß fi das Erze 
Formend belebe! 
Daß fid) des Dichters 
Bild draus erhebe! 


Niefig und glänzend, 
Zönend fol’s ragen, 

Memnon Germania’s, 
Da es will tagen! 


Doch aud zu tönen 

Sol «6 bedacht fein, 

Brig’ einft in Deutſchlands 
Herzen die Nacht ein! 


Dann in der Zwietracht 
Düfteren Tagen 

Beit foll es dröhnen, 
Laut foll es fagen: 


Lodert ihr deutſchen 
Herzen in Flammen! 
Schlaget zu Einem 
Brande zujammen ! 
Anafafus Grün. 





men fie aus Aller Bert, 
Die leichten Dicpterboten, 

Bon Wannen nicht ein Blatt 
Ins Bug), oben Zoptenz 


flattert 





Der Böhme meldet einen Gruß 

Bon Friedlands fühnen Rotten, 

Im England forieb id mit dem Blut 
Der Königin der Schotten; 


Und in dem Land Helvetien 
Steg‘ ich zu Berg und ſchriebe 
Bom Grütli es zum Todtenfeſt, 
Bie ich den Todten liebe. 


Ic bin nicht, wo der Rhein entfpringt 
Imı hoben Land des Schäden; 

Ich wohne tief, wo fäffig er 

Berrinnt in fand'gen Flaͤchen. 


Denn diefes find am Ocean 
Die abgefall'nen Lande; 
Geflattert hat die Aufruhrfahn' 
Auf diefem Nebelitrande. 


Und dieſes iſt der Pfeilebund, 
Und dies find die Provinzen; 
In diefen Städten fhaarten ſich 
Die Seufen um den Prinzen, 


Noch ſpricht aus Steinen jener Geiſt, 
Der da manch Herz zerfreffen; 

Ich Hab’ Heut‘ Nacht bei Sturmeswehn 
Bor Alba's Thür geſeſſen. 


Ich wandelte durch Thore, die 

Dem Spanier fih verſchloſſen; 

Ich ftand vor Thurm und Mauerwerk, 
Vom Herzog einſt beſchoſſen. 
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Wie hier vordem ein Volk gekämpft, 
Und wie ein Fuͤrſt gefündigt, 

Das hat in ehr'ne Tafeln Er 
Gegraben und verfündigt. 


Bon diefer Mauerringe Trop 
Zeugt Er mit mächt'gen Lauten; 
Sie wifien es, fle danken's ihm, 
Dem Todten die Ergrauten. 


Und jeder Stein aus Thorgemölb', 
Aus Mauern und aus Stiegen, 
Ließ freudig ſich in's Fundament 
Bon Schiller’ Male fügen. 


Der Kitt iſt fe, der Weg iſt weit. — 
Mein Lied will fie vertreten: 

Es ruh' im Mal, ein Mauerftein 

Bon den abtrünn’gen Städten. 


Serligett. 





Schiller und" Goethe. 
(no der Weisheit der Beahmanen) 


Zwei Dichter weiß ich, die zur höchſten Höhe flogen, 
Und bald Nachahmung, bald Bewund’rung auf ſich zogen. 
Doch zog der eine meiſt nad) fih die größre Schaar, 
Indeß des andern die gewählte Meinre war. 

Gin hohes Ideal dem einen ſchwebte vor, 

Zu dem er unverwandt fein Autlig hielt empor, 

Und feinen Flug; doch mie konnt’ es der Flug erreichen; 
Je höher er ſich hob, je höher mufr’ ed weichen. 

Bom Ideale felbit der andre flog gehoben; 

Er war fletd mo es war, nie unten er, es oben. 

Kein Aeußerliches war's, wonach er ringend firehte, 

68 war fein Innres jelbit, das was er war umd lebte. 
Dem ringe nah! Es kann mit rechter Kraftanwendung 
Der Menſch auf jeder Stuf’ erringen die Vollendung. 


ud 





Schiller und Goethe. 


(Mus dem fanrenden Yorten.) 


Ber biit du, bocherhabene Geftalt? 
Das Haupt, von goldner Lodenfluth umwallt, 
Iſt fanft berab zur müden Bruft geneigt; 
Die Kippe zudt im glühenden Verlangen, 
Gin Morgenroth, ein Kiederfrühling feigt 
Mit einem Mal auf deine blafien Wangen ; 
Die Augen feuchten wie zwei blaue Seen, 
In denen janft zwei Sonnen untergehen; 
Und finnend wölbt Die Braue fih empor 
Zur eben Stirne, wo die Bilder bfipen, 
Bo die Gedanfen, wie ein ſtelzer Chor 
Bon Aönigen, auf heben Threnen fipen. 


O Schiller! Schiller! dem im Geiſterſchwunge 
Das größte Herz im wärmiten Bufen ſchlug, 
Ja, du warit der Profet, der ewig junge, 
Der fühn voran der Freiheit Fahne trug. 
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Du warft verſchwenderiſch mit deinem Blut, 

Deln tiefftes Lieben und dein wärmftes Leben 
Haft dur für eine Welt dahingegeben, 

Sie nahm das Opfer falt und wohlgemuth 

Denn fie begriff nicht deinen tiefen Gram; 

Sie hörte nur die Melodie der Sfären, 

Wenn an ihr Ohr die Liederwoge fam, 

Die dur geſchwellt mit deinen beiten Zähren. 

Ob dir ein Gott das Dühterherz durchgluhte, 

Du muftett oft mit farrem Finger fhreiben, 

Du fangft von Blumen, wohl — die Blume blähte 
Aus blankem Qis an deinen Fenſterſcheiben. 

Im Weinberg, in dem fuftigen Gartenhaufe, 

Da war des Dichters eingefchneite Klauſe; 

Vom Froft durchbebt, den Mantel umgefchlagen, 
So ſaßeſt du am froftigen Kamine, 

Du lauſchteſt bang der dumpfen Zeitlawine, 

Die donnernd dir erzählt von künftigen Tagen; 
Dann durfte jubelnd deine Lippe wagen, 

Der Luft des Lebens einen Kuß zu rauben — ! 
Doch ad, dein Mund, vom Kuß der Mufe wund, 
Gr träumte nur von des Genuſſes Trauben. 





Die Dimmrung fam. Mit leifen Geiſterſchwingen 
Umfang der Abendwind dein ftilles Haus, 
Im Binde tönt ein trautes Saitenklingen, 
Zum Fenſter blickſt du tiefbewegt hinaus. 
Da itand die Schaar von Jenas Mujenföhnen, 
Den Dichter grüßend, der fi) bleich gehärmt ; 
An ihrer Liebe glühend heißen Tönen 
Haft du dich oft im Winterfroft erwärmt. 
Und konnten fie auch nicht den Geier bannen, 
Der dic) umrauſcht mit fchwermuthéevollet Macht — 
Sie brachten einen Strahl in deine Racht, 
Sie zogen felig und erfriſcht von dannen. 
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Dos; naͤchtlich nahte dir der Wallenſtein, 
Den Späperblid im bfeihen Angefiht, 
Dann fahit du, wie dein ewiges Gedicht 
Berzeichnet fand im blauken Sternenjchein. 
3o bu in ber Begeiftrung ſtolzem Dom 
Der Borzelt Sonnen dir heraufbeſchworen, 
Der Belt zu leuchten, die bein Geiſt geboren, 
Da wohnt noch jept ein armer Aſtronom. 
Bon jenem Ballenfein, deu du geſchtieben, 
IR er als Sent uns zurüdgeblieben; 

Ihm ift vielleicht dein theurer Schatten nah; 
Er ſucht in mitternaͤchtlich dden Stunden 
Mit langem Rohr die goldnen Sterne da, 
Bo fie dein gottbefeelted Aug gefunden. 


D, deinem Freunde fiel ein andre Roos! 
Er zauberte die jungfränfihen Mufen, 
Des Gluces Fee an feinen Dichterbufen; 
Genuß und der Erfahrung reiches Moos 
Bekränzten fein Gelode frifh und grün; 
Das Glüd, nach dem dein Herz umfonft gepocht, 
‚Hat er mit ſtarker Hand fich unterjocht ; 
Die Blumen, die er fuchte, mußten bläßn. 
Ad), ſelbſt durch deinen frühen Tod hienieden 
Bard ihm ein neuer Dichterruhm beſchieden: 
Es ward der Todtenfranz auf deiner Bahre 
Zum friſchen Korbeerblatt in feinem Haare. 


Zwei Riefenberge ftandet Ihr im Reben, 
Bon aller Belt befungen und bewundert; 
Denn neben Euch vermochte das Jahrhundert 


Kein neues Rieſeuhaupt fo hoch zu heben. 
a 
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Tu ein Vulkan, der glühend fidh verzehrte, 
Um dann in Trauerwolfen aufzuraudyen ; 

Doc er ein Gletſcher, der in Ruh begehrte 
Das Haupt in Regenbogenpradht zu tauchen; 
Du jagteit donnernd aus dem tiefiten Herzen 
Des Geiſtes Flammen durch die dunkle Radıt, 
Und Meer und Land beitrahlte Deine Pracht: 
Er aber ließ um fi die Wölkchen jcherzen, 
Die Adler ziehn im feierlichen Kreife, 

Die Sonne fpielen auf des Buſens Eife. 

Doch ald mit einem Male über Nacht 
Berfhwunden war der flammende Bulfan, 

Der Bleticher ſtand in einfam itiller Pracht — 
Da hub das Volk die Zodtenflage an. 

Roh lange lebteſt du in jeinem Munde, 

Das Lied der Sehnſucht rief dir liebend nad, 
In mancher Zage, mancher Geiſterkunde 

Blieb die Grinnrung an den Kiebling wad. 
Die Stätte ſchien jo bang verwaiit und leer, 
Wo einit dein Haupt geragt ins Wolkenmeer. 
Du ſchwandeſt bin und nur des Gletſchers Pracht 
Zub man allein den blauen Simmel grüßen — 
Tas Volk erfannte des Geſchickes Macht, 

Und lagerte fih fromm zu feinen Füßen. 


O Goethe! Fels, den Aare ſtolz umkreiſten, 
Ob dich der Haufe ſchroff und froſtig ſchalt, 
Tief unter deinem Buſen, dem beeisten, 

Schlug dir ein Herz voll glübender Gewalt. 
Wer bat Die heißen Schmerzen ausgezäblt, 
Die deine ſtolze Bruſt in ſich verbarg? 
Dein Auge war mit ſeinen Perlen karg, 
Drum wurde geizig deine Bruſt geſchmählt. 
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Auch du erhabner Gletſcher ragft nicht mehr, 
Bulkan und Gletſcher, ad) wo find fie Beide? 
Dieß beutfche Urgebirge, hoch und hehr, 

Die Geifterafpe ſchwand zur flachen Haide, 
Bo jeder Anabe Difteltöpfe ſchlägt, 

Und Krittfervolt der Helden Aſche wägt. 


D Goethe! glüdgelichter Dichtergreis, 
Benn du hinauf zur ftillen Stube ſchwankteſt, 
Dem Zaubrer gleich, im ſelbſtgezognen Kreis, 
Am Geifterftabe der Erinnrung wankteſt ; 

Benn du vor Schillers Todtenfhädel ftandft, 

Den Friedhof tiefbegrabener Gedanken 

Auf jener bfeihen, hohen Stirne fandft, 

Um die fo ſturmiſch einft die Locken ſanken, 

An deren Schläfen einft im Jugendbrand 

So fühn des Muthes volle Ader ftand: 

Dann fiel aus deinem Ang die Ihräne nieder, 

Sie galt dem Freund, der Jugend blaffen Träumen, 
Man fah den ſchwermuthsvollen Geiſt der Lieder 
In diefer Rilvergofinen Ipräne [häumen. 
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Dor weiland St. Schühe’s Gaus. 
1839. 


Die Pforte zu, die Schaltern feit verfchlagen, 
Ein Haus bes Todes, wie ich's mir gedacht! 
Kein Herr mehr drinnen? Gr ward fortgetragen, 
Er ging nicht ans, er fehrt nicht Heim zu Racht. 
Dort feine Bäume treiben nene Sprofien 

Und hatren ifrer Sänger leicht beſchwingt; 

Sie ahnen nicht, daß, wann fle aufgeſchloſſen. 
Der heiterfte der Frühlings» Sanggenofien 

Nicht mehr in ihrer grünen Wöltung fingt. 


Der Echüpe farb. Still wie er ſtets gewefen, 

Bie feine Mufe feicht entſchlief er dort; 

Im Sterben noch gedadıt' er an Genefen, 

Tod war ihm Feind, gebäffig ſelbſt das Wort, 
Ad), armer Freund, was frommte dir dein Glaube? 
Der Tod if ftreng, das Leben falſch und feig, 

Es zog auch dic) der umerbittlich Taube 

Mit ftarrer Fauſt zum andern Menfchenjtaube, 

Den Mann des Scherzes in jein ernfted Reid. 


Sey dir die Erde leicht, die heilige Erde, 
Bo deines Volkes liebite Särge ftehn! 

Mid; aber laß von dem verwaisten Heerde, 
Bo du gewohnt, von dannen fürbaß gehn, 
Mid, füftet nicht in jener Stadt zu weilen, 
Sie mahnt mich felber wie ein Sarkophag', 
Bürgengel ſeh' ic) durch die Gaſſen eifen 
Und Wunden ſchlagen, deren Brand zu heilen 
Die fühle Gegenwart nicht mehr vermag. 
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Die Racht bricht ein. Aus ihren Rebelihauern 

Ber weiß welch' neue Thräne niedertropft? 

Schau, Schatten ſchleichen längs den dden Mauern, 
Bon Haus zu Haus Hufcht es und lauſcht und Mopft. 
Bielleiht, wenn mit verwachtem Aug’ der Morgen 
Bom Berge bfidt, it's wiederum geſchehn, 

Daß Einer in fein Leichentuch geborgen, 

Um den die Andern thränend und in Sorgen 

Als um den Träger befierer Zeiten ſtehn. 


Dort ruhen fie: Zwei in der Fürftenpalle, 
Selbſt Fürften, ob aus niedrem Reis entftammt; 
Bei ihnen der, um defien Thron fie alle, 

Die hellſten Lichter feines Geifts, geflammt. 
Nur wenig Häupter noch ang jenen Tagen 
Stehn aufrecht da, vom Alter eingefchneit, 

Bie Pyramiden aus dem Zlugfand ragen, 

Um dem Borübergehenden zu fagen: 

‚Hier herrſchte weiland eine andere Zeit! 


Und jego? — Bilder überall und Büften, 
Mit leerem Hirn, die Rippen ftumm und bleich, 
Die Angen ſtolz, ald ob die Todten wüßten, 
Bie arm wir Lebenden und fie wie reich. 
Beh’, armes Zion, unfere hohe Beite, 
Anh du wirft Schutt, wie alles Irdifhe 
Auf, ſammle deines Ruhmes farge Reite 
Und weine, einjt der Mütter größt' und beite, 
Um deine Todten, deutſche Riobe! 
Dingeißan. 
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Theater- Rede 
vor Richard Wagnerd „Robengrin’' 


nad dem Herderfelt am Goethetage (28. Auguft 1850) aı 


geführt auf der Hofbühue zu Weimar. 


— 


Bevor euch mit vereintem Alügelichlage 

Mufit und Sage zauberhaft bewegt 

Und aus der Gegenwart in ferne Tage, 

In König Arthus Tafelrunde trägt, 

Bergönnt, daß, nur ald Herold vor dem Welle, 
Der Dichter grüße dieſes Haufes Gäſte, 

Und lapt ibn von geſchmückten Tempelſtufen 
Gin ſchlicht: Willkommen, Euch entgegenrufen. 


Ja, ſeyd willkommen auf dem ſelt'nen Gipfel, 
Wobin die heut'ge Feier uns geſtellt: 

Welch weiter Blick auf ſang⸗durchrauſchte Wipfel, 
Auf goldne Felder, Licht- und Rubmserbellt! 
Thüringer Land, du deutſcher Dichtkunſt Wiege, 
Gekrönt in dreimal wiederholtem Siege, 

Wie biſt du ſchön in deinem grünen Kranze, 
Wie groß in dieſes Abende vollem Glanze! 


Hoch ſchimmert Aber Deiner Berge Zinne 

Gin dreifach Sternbild der Vergangenbeit: 

Die Wartburg tönt vom fügen Lied der Minne, 
Bon Landgraf Herrmanns beiken Züngeritreit; 
Aus Herzog Wilhelms fructbarlibem Orden 
Erklingt Dein Lob in preifenden Akkorden, 

Und nen eriteht, ein Zeuge dieſer Stunde, 
Karl Auguits wunderbare Tafelrunde. 
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Da nähen fie in feierlihem Zuge: 

Des Dichterfürften hehte Majeät, 

Der Enger mit dem idealen Kluge, 

Der Hohepriefter der Humanttät, 

Der Freund antiker Grazien und Gamönen, 

Und mitten drin der Schöpfer diefer fhönen 
Und reichen Welt, der aus der Meinen Raute 
Bon Beimar Deutfchlands ew'gen Rorbeer baute! 


Sie waren unfer, alle dieſe Sterne, 

Die einft mit ihrem Licht die Erd’ erfüllt; 
‚Hier ftanden fie vereinigt, eh’ die Ferne 
Des Grabes fle zerriſſen und verhüllt. 

Im, Monument mag Schwaben oder Zranfen 
Den todten Helden fpät und reuig danken: 
Bir haben die lebendigen beſeſſen 

Und nimmermehr verftoßen, noch vergeijen! 


Und fiehe da: den wir zuerit verloren, 

Zuerft von allen in die Gruft verfenkt, 

Der wurde jüngft und wiederum geboren, 
Zum zweitenmal in ehr'nem Bild geſchenkt. 
Er kommt zurüd. O fäme mit ihm wieder 
Die goldne Zeit der Minn’s und Meifterfieder, 
Das reine Alter menſchlichet Ideen, 

Die wir fo tief durch ihn erfaht geieben! 


Ein frommer Wunſch! — Ber kann mit Mofis Steden 
Im dürren Stein, im fonnverbrannten Thal 

Den Bunderborm der Poeſie erweden 

Und des Genies urkräft'gen Himmelsitrapl? — 

Es ſank das Sternbild, das fo heil gefchienen, 

Der König Arthus fammt den Paladinen; 

Bir aber fuchen, die zu fpät Geborenen, 

Den heil'gen Gral, den räthfelhaft Verlorenen! 
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Das konnen wir! — Der Geiſt der zeugt amd zündet, 
Mag fehlen; nicht die Liebe, die gebiert, 

Die fi) empfänglich jenem Geiſt verbündet 

Und mit ben Gaben feiner Größe ziert. 

So pflanzen wir den Keim und Trieb des Schönen 
Bon unfern Bätern fort zu unfern Söhnen, 

Und ehren, nicht durch ſtlaviſches Gedähtmiß, 

Rein, in lebend’ger Pflege ihr Vermächtniß! 


Das, Weimar, fey dein Amt und deine Sendung, 
Tag du in folhem Dienf die Hände rührft 

Und deine Ueberfiefrung zur Vollendung, 

Ten Schaß zu Tag, au's Ziel das Streben führf; 
Bor andern werbe du der treue Hüter 

Des deutfchen Grals, bewahre feine Güter, 

Und pflege in dem aften Heiligthume 

Der Kunft geheimnißvolle Wunderblume. 


Dann wirft du, was du warft zu Goethe's Zeiten, 
Aud) heute ſeyn in gleich bewegter Zeit: 

Afyl dem Zlügtling, Tempel dem Geweihten, 
Hafen und Giland in der Woge Streit; 

Als Alma Mater wird di Deutihland fegnen 
Und gern auf deiner Schwelle fi) begegnen, 

In deinem würbevoll « beicheidnen Frieden 

In ſich gefammelt, von der Welt geſchieden. 


Das walte Gott! — Nun, Gegenwart, verſchwinde! 
Zukunft, vor der Vergangenheit entflieh! 

Erſcheine mit der Doppelprieſterbinde, 

Romaut'ſche Tonkunſt, Sagenpoeile! 

Herauf an's Licht, du wunderlicher Falter 

Der Nacht, entführ' uns in dein Mittelalter, 

Und laß hoch Über dem zerriff'nen Leben 

Des Grals, des Geiſts, des Friedens Taube ſchweben! 


Bingeipa. 
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Jean Paul Richter. 


teft du deinen Reichthum nur halb fo zu Rathe, wie Jener *) 
Seine Armuth, du wärft unfrer Bewunderung werth. 


. (Aemien.) 


Der Wunderbaum. 


Es fand ein großer Baum im großen Garten; 
Ihr glaubt e& kaum, 

Dod Blumen, Früchte trug von allen Arten 
Der Bunderbaum. 


So groß wie eine konigliche Eiche 
Der Stamm erfchien. 

Im Laub, da blühten Rofen, roth' und bfeiche, 
Durch's Rosmarin. 


Die Blätter wickelten fi) mannigfaltig 
So grän und dicht; 

Die Aeſte breiteten fi aus gewaltig 
Im Sonnenlidt. 


Yanfo, gegen Den Die vorhergehenden Kenien geriftet And. 





N 
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Bald wölbten fie hinunter fi zur Aue 
Wie Lindenzweig' ; 

Bald fchoßen fie die Flügel weit in's Blaue, 
Cheruben gleich. 


Bald ſchwarz und Did und Mnotig war die Rinde 
Bol Schwamm und Kraut; 

Die zarten Zweiglein waren glatt und Tinde, 
Wie Mädchenhaut. 


Man konnte Aepfel, Birnen, Kirſchen finden, 
Wo man nur las; 

Die Aeſte ſchüttelten in Sommerwinden 
Die Frucht ins Gras. 


Des Tags da krochen Affen in den Zweigen 
Und neckten ſich; 

Des Nachts da ſtand der Baum ſo ſtill und eigen, 
Und ſchauerlich. 


Die Nachtigall im kalten Mondlichtsbade, 
Erſchrak und fchied; 

Denn in dem Stamm fang zaubernd die Dryade 
Ihr Todtenlied. 


Bon Vielen ward der Baum geliebt; genoiten 
Don Wen'gen ganz. 

Doch Jeder fand, was er gefucht, entfprofien 
In Sonnenglanz. 


Wer Früchte liebte, fagte: Ci da ſeh ich 
Den Apfelbaum! 

Wer Schatten ſuchte, jenfzete: Nun geb ich 
Zun Frühlingstraum. 
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Ber Blumen wollte, ſagte: Sie da gluhet 
Mein Blumenftrauß; 

Ber Lieder wunſchte, fagte: Sieh da bluhet 
Mein Bogelpaus! 


Ber gar nichts liebte, fagte: Zmwinge, zwinge 
Dein Plaudermauf! 

Ber Alles liebte, fagte: Singe, finge 
Noch lang, Jean Paul! 


Orhienfäläger. 


Dergleihung. 
Voß, Ziel, Goethe, Ican Yanl. 


Der Erite liebt die reine Form; 
Der Zweite bleibt im Stoff enorm. 
Der Dritte einet ſchͤn die Zwei. 
Der Vierte fühlt als alle Drei. 


Der Erfte lebt in Griechenland; 

Der Zweite lebt im deutjchen Land. 

Der Dritte lebt wo's ihm gefällt. 

Den Bierten trifft man — in der Belt. { 


Der Böhme meldet einen Gruß 

Bon Friedlands kühnen Rotten, 

In England fchrieb ich mit dem Blut 
Der Königin der Schotten; 


Und in dem Land Helvetien 
Stieg' ich zn Berg nud ſchriebe 
Vom Grütli es zum Todtenfeft, 
Wie ich den Todten liche, 


Ih bin nicht, wo der Rhein entfpringt 
Im heben Land des Schäden; 

Ic wohne tief, wo fäffig er 

Berrinnt in fand'gen Flächen. 


Denn diejes find am Ocean 
Die algefall'inen Lande; 
Gefluttert bat die Aufruhrfahn’ 
Auf diefem Nebelitrande. 


Und diefes tft der Pfeilebund, 
Und dies find die Provinzen; 
In diefen Städten fhaarten fi 
Die Geuſen um den Prinzen. 


Noch fpricht aus Steinen jener Geiſt, 
Der da manch Herz zerfreſſen; 

Ich hab' heut' Nacht bei Sturmeswehn 
Vor Alba's Thür geſeſſen. 


Ich wandelte durch Thore, die 

Dem Spanier ſich verſchloſſen; 

Ich ſtand vor Thurm und Mauerwerk, 
Vom Herzog einſt beſchoſſen. 





An Ican Paul, 


So oft-id fonft mich trug mit deinem Bilde, 
Berent' ih, daß ich meine Pflicht verfhoben, 
Und nie zu dir ein Wort des Dante erhoben 
Für deine ſeelenvolle Lieb' und Mifde, 


Run hat der Tod mit feinem Gorgofhilde 
Den Blic erftarrt, der gern geſchaut nach oben, 
Und was ich Freundliches für dich gewoben, 
Send’ ich dir nad} in fremdere Gefilde. 


So hat den Jüngling deine Gunft befebet, 
Dir galt für danft ge Glut der erſte Zunder, 
Auf dem noch kaum ein Funke ſchwach gebebet. 


Run weilt dein ewig wonniger, gefunder, 
Berjängter Geift, wohin er ftets geſchwebet, 
Im Überfhwänglichen Gebiet der Wunder. 


Piaten. 





Hölderlin. 


ae on 7) 


Ein Mann in Bettlertracht zog thalhernieder 
Bom Grat des Schwargwalds traurig und alleine, 
Auf einen Stab geſtützt die hoben Glieder. 

Die Tannen glühten rings in rothem Scheine, 
Cichhörnchen raufchten kletternd in den Zweigen 
Und Fuge Schlänglein zudten im Gefteine. 

Der bleihe Mann gfitt oft im Niederfteigen, 

Sein irres Aug’ ſchwamm in des Aethers Bläne, 
Bo Adler bielten einen ftillen Reigen. 

Und aus dem Laubgebüjche trat das treue, 
Harmloje Reh und blidte nah dem Blaſſen, 
Als ob's ſich feiner düſtern Schönheit freue. 

Gr aber hatte bald den Wald verlaijen, 

Und vor ibm lag's — fo weit der Blid auch dringe — 
In Schönheit, die nur dentiher Sinn kann faijen! 

Der Beinitod zog am Zelfen feine Schlinge, 

Es bligt der Fluß, es wogt' das Feld der Achren, 
Wie wenn ein Unfichtbarer drüber ginge. 

Mit jeiner Seel’ in feltjamem Verkehren 
Hinſchritt der Mann; oft Tanfcht' er ſtill, erfchroden, 
Und berchte, als ob Geiſter um ihn wären. 

Und als im Thal erflangen Abendaloden, 

Da lacht er auf — die Yuft bat es vernommen — 
Und griff an’s Aug’, allein fein Aug’ war troden. 

Zum Thor des Städtichens war er nun gefommen, 
Und trieb ſich durch Die fonntagebunte Menge 
In ſcheuer Halt, das Auge glutentglonmen. 

Da ylögfidy rief ibm Giner im Gedränge: 

Tu, Hölderlin! woher? von Frankreichs Erde? 
Weltwanderömann, erzähle deine Gänge! 
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Welch' karges Brod brachſt du an fremdem Herde! 
Du Frommer, blickt ja wie ein Miſſethäter! 
Wie fo verwandelt Antlip und Geberde? 
Scheu ſprach es Matthiffon, fo hieß der Städter — 
Er eine Lerche nur in Morgenitrablen, 
Doc Hölderlin ein Sängerſchwan im Aether, 
Der fich fein Neft gebaut in Hellas‘ Thalen — 
Ein Spättitanengeift,, gewittertrunken — 
Gin Wanderer anf feurigen Sandalen — 
Im Ihon des Leibe ein Sonnenfeuerfunfen, 
Ein Schüler Platon’s, und ein Bruder allen 
Den Heiligen, die bei Marathon gefunfen. 
Bie beide Freunde durch die Straßen wallen, 
Spricht Hölderlin; — das klingt in wirren Bildern, 
Bie in Dodona’s Hain der Becken Schallen. 
Und er erzählt in Rhythmen, immer wildern, 
- Bon einem Jüngling, der in Lieb’ entbrannte, 
Unfagbar, fonnenglühend, nicht zu ſchildern. 
Sie, die vom BWelturanfang ihm Verwandte, 
Muß in den Armen eines Andern ſchmachten — 
Die Hölle hat nicht ärmere Berbannte! 
Wie beide Seelen nad) Bermifhung traten, 
Das Weib bleibt ſtark, in Qualen unvergeßlich, 
Doch endlich bricht ihr Herz nad) taufend Schlachten. 
Sie flirbt. Und um den Jüngling dunfelt’s gräßlich, 
Er foringt auf's Roß; fein Roß, es wird zum Drachen 
Und fauft durd eine Wüfte unermeßlich. 
Und wie die Donner in den Hinmeln krachen, 
Gähnt eine Hoͤhl' ihn am mit weiten Thoren, 
Bie eines Teufels lachend » offner Rachen. 
Frau Venus, die ihr irdiſch Reich verforen, 
Sie hat den Berg mit feinen Wundergängen 
Zu allem Gräul der Wolluſt auserkoren. 
Den Jüngling zieht's mit Düften und Gefängen, 
Er fteigt hinab und ift nicht mehr zu retten, 
Bie alle Lüfte ihm au's Herz fih drängen! { 
w 
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Lemuren binden ihn mit Roſenketten, 
Zur Hefe trinkt er leer den Keld der Sünde 
Und finft betäubt und todt auf blum'ge Betten; 
Doch wie das Fruhlicht überfliegt Die Gründe, 
Erwacht er frank und im Geflein verfhmachtet, 
Er ift ein Greis und rauft fein Haar im Winde, 
Und Hölderlin erzäpft'®, und ihm betrachtet 
Der treue Freund und bricht in ſich zufammen; 
Mit einem Male fieht er fhmerzumnachtet 
Im Freundesaug' des Wahnfinns Gluten flammen. 
An jenen Jüngling dacht' er, zwifchen Steinen, 
Und bat, daß ihn die Götter nicht verdanmen — 
Und ſtahl fi fort, um in der Nacht zu weinen. 


O Bahnfinn, Blig, der auch die weißen Locken 

Nicht font, und wären fie wie Schnee der Firne — 

Mißten aus eines Geiſt's zerfprungnen Glocen — 
Dämonenfingermal auf einer Stime — 

Du Burzelbreiten eines Paraflten, 

Seltfamer Blüthen voll — du Wurm im Hime — 
Geiſt, der bei unferm Geift, dem Gremiten, 

Im Haupte Wohnung ſucht für farge Löhnung! 

Ich kenne dich — id) habe viel gelitten — 
Mic, dünft, in dir ift gräßfiche Verhöhnung 

Bon unfres Geiftes Göttlichfeit zu hauen; 

Denn aud) im Tode giebt's hier nicht Verfögumg! 
Eeit jenem Wiederfehn in Schwabens Gauen 

Kam viergig Mal der Lenz auf feiner Reife, 

Um feine Welt aus Farb’ umd Duft zu bauen — 
Und Immer noch erzäpft im Kinderkreiſe 

Ein kranker Mann von der Geitirne Ehören — 

Bom Pantheos — von der Hellenen Weiſe — 
Doc) ohne Thränen konnt ihn Keiner hören. 

Atizen 
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Doch nächtlich nahte dir der Ballenftein, 
Den Späherblid im bleihen Angeficht, 
Dann fahft du, wie dein ewiges Gedicht 
Berzeichnet ftand im blanken Eternenfcein. 
Bo du in der Begelitrung ftolgem Dom 
Der Borzeit Sonnen dir beraufbefchworen, 
Der Welt zu feuchten, die dein Geift geboren, 
Da wohnt nody jept ein armer Altronom. 
Bon jenem Wallenſtein, den du gefchrieben, 
Iſt er ale Seni uns zurüdgeblieben ; 

Ihm iſt vielleicht dein thenrer Schatten nab; 
Gr ſucht in mitternädtlid, öden Stunden 
Mit Iangem Rohr die goldnen Sterne da, 
Bo fie dein gottbefeeltes Aug gefunden. 


b 


D, deinem Freunde fiel ein andres Loos! 
Er zuuberte die jungfränfihen Mufen, 
Des Glüdes ee an feinen Dichterbufen; 
Genuß und der Erfahrung reihes Moos 
Belränzten fein Gelode frifh und grün; 
Das Glück, nach dem dein Herz umſonſt gepocht, 
Hat er mit ftarfer Hand fi unterjoct; 
Die Blumen, die er ſuchte, mußten blühn. 
Ad, felbit durch deinen frühen Tod bienieden 
Bard ihm ein neuer Dichterrubm beichieden: 
Es ward der Todtenfranz auf deiner Bahre 
Zum friſchen Xorbeerblatt in feinem Haare. 


Zwei Riefenberge ftandet Ihr im Leben, 
Bon aller Welt befungen und bewundert ; 
Denn neben Euch vermodyte das Jahrhundert 


Kein neues Riefenhaupt fo hoch zu heben. 
FD 


Du ein Bullan, der glühend ſich vergehrte, 
Um daun in Trauerwolten aufzurauchen 3 

Doch er ein Gletſcher, der in Ruh begehrte 
Das Haupt in Regenbogenpradt zu tauchen; 
Du jagteft dounernd aus Dem tiefen Herzen 
Des Gelites Flammen durch die dunkle Nacht, 
Und Meer uud Land beitrahlte Deine Pracht: 
Er aber lieh um ſich die Wöltchen ſcherzen, 
Die Adler ziehen im feierlichen Kreiſe, 

Die Sonne fpielen auf des Bufens Eife. 

Doch ald mit einem Male über Racht 
Berſchwunden war der flammende Bulfan, 

Der Gletſcher Hand in einſam ftiller Pracht — 
Da hub das Boll die Zodtenflage an. 

Roc fange lebteſt du in feinem Munde, 

Das Lied der Sehnſucht rief dir liebend nad, 
In mandher Sage, mancher Geiitertunde 

Blieb die Grinnrung an den Xiebling wach. 
Die Stätte ſchien fo bang vermwatit und leer, 
Wo einit dein Haupt geragt ind Wollenmeer. 
Du ſchwandeſt bin und nur des Gletſchers Pracht 
Sub man allein den blauen Himmel grüßen — 
Das Bolt erfannte des Geſchickes Macht, 

Und lagerte fih fromm au feinen Füßen. 


O Gocthe! Fels, den Aare jtolz umfreiiten, 
Ch dich der Haufe ſchroff und froſtig ſchalt, 
Tief unter deinen Buſen, dem beeisten, 
Schlug dir ein Herz voll glühender Gewalt. 
Wer bat die heißen Schmerzen ausgezählt, 

Die dee ſtolze Bruft in fi verbarg % 
Tein Auge war mit feinen Perlen karg, 
Drum wurde geizig Deine Bruſt gefchmäßlt. 
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Aus Kopebucs Ehrenpforte. 


Spaffpeare ward nicht geängftet von der Regel, 
Denn Recenfenten gab's noch nicht zum Glüde, 
Meynft da; und käm's nur bis dahin gurüde, 
Gingſt du fo fühn wie er wohl unter Segel. 


Dich nedt mit Tüden Tiech mit Schlägen Schlegel, 
Berahardi harrt auf jedes deiner Gtüde, 
Das er in Heine Biöchen fie zerftüde: 
Allein was Himmern dich dergleichen Ziegel? 


Du ſcheuſt nicht mehr die Literatur - Zeitung, 
Sonft deinen Todfeind; did will Schutz beſchüßen; 
Den Big, den er verlor, find’t in dir Huber. 


Drum fey num Shaffpeare, dreift auf ſolche Stüpen, 
Und ruf mit genial'ſcher Zubereitung 
Der Helden Geift aus deinem Thränenzuber. 


A. W. Belege. 


Kopebue. 


Rad großartigen Ihaten verfiel zwar jedes Theaters; 
Aber das unfrige war fhon im Beginne Verfall. 
piau⸗ 





Der weileub Si. Schüpe's Geis, 
m J 


Die Pforte zu, bie Schaltern feſt verſchlagen, 
Ein Haus des Todes, wie ich's mir gedacht! 
Rein Herr mehr drinnen? Er warb fortgeiragen, 
Er ging niät ard, er fehrt nicht heim zu Rad. 
Dort feine Bänme treiben nene Sproſſen 

Und harren Ihrer Gänger leicht befdwingt; 

Sie ahnen wicht, daß, wann fle aufgefchleffen, 
Der heiterfte der Krühlings» Sanggenofien 

Richt mehr Im ihrer grünen Wölbung fingt. 


Der Schuͤtze farb. Still wie er ſtets geweſen, 
Bie feine Muſe leicht entſchlief er dort; 

Im Sterben noch gedacht’ er an Genefen, 

Tod war ihm Feind, gehäfflg felbft das Wort, 
Ah, armer Freund, was frommte dir dein Glaube? 
Der Tod ift fireng, das Leben falſch umd feig, 

Es zog auch dic der unerbittlih Taube 

Mit ftarrer Zauft zum andern Menſchenſtanbe, 

Den Manu des Scherzes in fein ernftes Reid. 


Sey dir die Erde leicht, die heilige Erbe, 
Bo deines Volles liebte Särge ftehn! 

Mid aber laß von dem verwaisten Heerde, 
Bo du gewohnt, von danuen fürbaß gehn, 
Mich füftet niht in jener Stadt zu weilen, 
Ste mahnt mid, felber wie ein Sarkophag', 
Bürgengel feh’ ich durch die Gaſſen eilen 
Und Wunden ſchlagen, deren Brand zu heilen 
Die kühle Gegenwart nicht mehr vermag. 
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Bas find nun folhe Goryphä’n moderner Dithyramben 

Als Kopebues im Domino, ftaffirt in lahme Jamben ? 

Gern hätt’ ich manches wörtlich euch aus ihnen nachgewieſen: 
Doch ihre Verſe find zu ſchlecht, fie paſſen nicht zu dieſen. 

Bie mancher dünkt fih Virtuos und ſchlägt gewalt'ge Triller, 
Der bloß als leere Phraſe driſcht, was Goethe ſprach und Schiller! 
Benn die ſich auch nur deß bedient, was andre ſchon erworben, 
So ftünden wir bei Ramfer noch, der längft in Gott verftorben. 
Ben die Ratur zum Dichter ſchuf, dem lehrt fie au, zu paaren 
Das Schöne mit dem Kräftigen, das Neue mit dem Wahren; 
Dem feiht fie Phantafle und Wig in üppiger Verbindung 

Und einen quellenreihen Strom unendliher Empfindung. 

Ihm dient, was hoch und niedrig if, das Nächfte wie das Fernfte; 
Im leichten Spiel ergöpt er uns und reißt uns hin im Ernſte. 
Sein Geift, des Proteus Ebenbild, iſt tauſendfach gelaunet 

Und lodt der Sprache Zierden ab, daß alle Welt erftaunet. 

Er fürchtet keinen neid’fhen Feind und keinen tück ſchen Spötter, 
Und vor dem Tode bangt ihm nicht als einem Freund der Götter: 
Er weiß, daß nach Aeonen noch, was fein Gemüth erftrebet, 

Im Mund verliebter Züngfinge, geliebter Mädchen lebet, 

Judeß der Zeit Pedanten längft, verwahrt in Bibliotheken, 

Bor Staub und Schmug vermoderten als wurmige Schartefen. 


puin. 





N 
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Der Antritt des neuen Jahrhunderts. 


Edler Kreund! Bo öffnet ſich dem Frieden, 
Bo der Freiheit fi ein AZufluchtsort ? 

Das Jahrhundert iſt im Sturm gefchieden, 
Und das neue öffnet fi mit Mord. 


Und das Band der Länder iſt gehoben, 
Und die alten Kormen ftürzen ein; 

Nicht dad Weltmeer bemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Belip ; 

Aller Länder Freibeit zu verjchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der roben Zeit, 
Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelöflotten ſtreckt der Britte 
Gierig wie Polnpenarme aus, 

Und das Reich der freien Ampbitrite 
Will er fchließen, wie fein eigned Haus. 
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Zu des GSüdpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raftlos ungehemmter Lauf; 
Ale Infeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf, 


Ad, umfonft auf allen Länderdarten 
Spähft du nad) dem feligen Gebet, 

Bo der Freiheit ewig gräner Garten, 
Bo der Menfchheit fhöne Jugend blüßt. 


CEndlos llegt die Welt vor deinen Bliden, 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie faum, 
Doch auf ihrem unermeff'nen Rüden 
IR für gehen Gluͤckliche niht Raum. 


Im des Herzens Heilig ſtille Räume 
Mußt du fliehen auß des Lebens Drang! 
Freiheit ift mur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne bluht nur im Gefang. 
Agiker. 


Das neue Fahrhundert. 


ſah auf einem Zeld, das um und um 

ch umgepflüget war, das neue Sekulum. 

feinem Gürtel hing ein Rofenkranz von Kronen, 

eß aus feiner vollen Hand 

fehwarzer Samen fiel. — „Bas ſä'ſt du auf dies Land?“ — 


and,“ ſprach ed, „Revofutionen.“ 
Diefit. 





Das Athenaum. 


— 2 


Der Bildung Strahlen all’ in Eins zu faffen, 
Vom Kranken ganz zu fheiden das Gefunde, 
Beſtrebten wir uns tren im freien Bunbe. 
Und wollten und auf uns allein verlaffen: 


Nach alter Weile konnt' ich nie es laſſen, 
So fihher ih aud war der rechten Kunde, 
Mir neu zu reizen jtets des Zweifel Wunde, 
Und was an mir befchränft mir fchien, zu haften. 


Run fchrei’t und fhreibt in Ohnmacht fehr gefchäftig, 
Als wär's im tiefiten Herzen tief beleidigt, 
Der Platten Bolt von Hamburg bis nah Schwaben. 


Ob unfern guten Zweck erreicht wir haben, 
Zweifl' ich nicht mehr; es hat's die That beeidigt, 
Daß unfre Anficht allgemein und kräftig. 


St. Sqlezel. 





An Auguft Wilhelm Schlegel. 


Kraft der Raute, die ich ruhmlich ſchlug, 
Kraft der Zweige, die mein Haupt umwinden, 
Darf ich dir ein hohes Wort verkünden, 

Das ich langſt in meinem Bufen trug. 


Junger Aar! dein Föniglicher Flug 

Bird den Drud der Bolten überwinden, 
Bird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Dder Phöbus Bort in mir ift Lug. 


Schön und fant iſt deines Fittichs Tönen, 
Bie das Erz, das zu Dodona Mang, 
Und fein Schweben leicht, wie Sphärengang. 


Dich zum Dienft des Sonnengotts zu krönen, 
Sielt' id nicht den eignen Kranz zu werth; 
Doch — dir ift ein befierer beſchert. 





An die füdlichen Dichter, 
beren Richer ih überſett hatte. 


RER — 


Nehmt dieß mein Blumenopfer, heil'ge Manen! 
Wie Göttern biet‘ ich euch die eignen Gaben. 
Mit euch zu leben und den deutihen Ahnen, 

Iſt, was mir einzig das Gemüth kann laben. 
Halb Nömer, ftammt ihr dennodh von Germanen; 
So laßt mit deutfcher Red’ euch denn begaben, 
Und beim euch führen an des Wohllauts Banden 
Zu nördlichen aus füdlich fchönen Landen. 


Eins war Europa in den großen Zeiten, 

Gin Vaterland, deß Boden behr entfprofien, 
Was Edle fann in Tod und Leben leiten. 
Ein Rittertbum fhuf Kämpfer zu Genoilen, 
Kür Einen Glauben wollten alle ftreiten, 

Die Herzen waren Einer Xieb erfchloffen ; 

Da war au Eine Poefie erflungen, 

In Einem Sinn, nur in verfhiednen Zungen. 


Nun iſt der Vorzeit hohe Kraft zerronnen, 

Man wagt e8, fie der Barbarey zu zeiben. 

Sie haben enge Weisheit fih erfonnen: 

Was Ohnmacht nicht begreift, find Träumereyen. 
Doch, mit unbeiligem Gemüth begonnen, 

Wil nichts, was göttlich iſt von Art, gedeiben. 

Ah, dieſe Zeit hat Glauben nicht, noch Kiebe: 

Wo wäre denn die Hoffnung, die ihr bliebe? 
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Das Achte Neue keimt mur ans dem Alten, 
Bergangenpeit muß unfre Zufunft gründen. 

Mich fol die dumpfe Gegenwart nit halten, 
Euch, ew'ge Künitfer, will ich mich verbinden. 
Kann ich nen, was ihr ſchuft, und rein entfalten, 
So darf auch ich die Morgenröthe fünden, 

Und fireun von ihren Himmels « Heiligthumen 


Der Erde Liebkofungen, füße Blumen. 
RW. Balıgel. 


An A. W. Schlegel. 


Schon fängt die alte Naht fih an zu hellen, 
Und wieder feinen licht aus Marer Kerne 
Die hohen Bilder, freundlich fiebe Sterne, 
Piloten auf der weiten Bahn der Wellen. 


Ben kümmert’s, daß die Hund’ am Ufer bellen? 
Beſteig' dein Schiff mit frohem Muthe gerne, 
Such' fremdes Land und Meer, fieh neue Sterne, 
Dir werben Geifter freundlich ſich gefellen. 


Eo fteigt der Britten höchfter laͤchelnd nieder, 
Und Galderon, den Kränze bunt umglühen, 
Der Minnefang im Goldgewand, erblühen 


Will neu Italien, uralt heil'ge Lieder 
Bom Ganges wachen auf, und rundum glängen 


Trophä'n, die dankbar deinen Namen Frängen. 
ich, 





IIsol Eavrov,. 


Kosmopolit der Kunft und Poeſie, 

Berkündigt' ich in allen Formen fie, 
Shakſpeare, der Genius der Briten, fand 
Durch mich in Deutfchland noch ein Vaterland. 
Am neuen Indien thront Britannia ftarf; 

Im alten ſuch' ich alter Weisheit Mark. 

Des Ramas Thaten zog ich an das Licht, 
Wovon Balmiki hohe Wunder fpridht. 

Drum ſiegl' ich mit des Helden Siegelring, 
Den ih zum Lohn für mein Bemühn empfing. 


A. W. Alp. 





Sonett. 


Der Bölferfitten, mander fremden Stätte 
Und ihrer Sprachen frühe ſchon erfahren, 
Bas alte Zeit, was neue Zeit gebaren 
Bereinigend in eines Wißens Kette, 


Im Stehn, im Gehn, im Wachen und im Bette, 
Auf Reifen ſelbſt, wie unterm Schug der Zaren 
Stets dichtend, aller, die es find und waren, 
Befinger, Mufter, Meifter im Sonette. 


Der Erſte, der's gewagt auf deutfcher Erbe 
Mit Shafefpear’s Geif zu ringen und mit Dante, 
Zugleich der Schöpfer und das Bild der Regel: 


Bie ihn der Mund der Zukunft nennen werde, 
If unbelannt, doch dieß Geſchlecht erkannte 
Ihn bei dem Ramen Auguft Wilhelm Schlegel. 
3.W. Adlıl. 





An Novalis. 


— —— 


Es ſteigen alle Kräfte aus dem Kerne, 
Und wurzeln in ihr files Herz zurücke, 
So giebt Natur uns taufend Liebesblicke, . 
Damit der Menſch der Gottheit Liebe lerne. 


Ich weihe mich dem großen Schaufpiel germe, 
Und wenn idy mich am vollen Glanz eranide, 
Führt mich zum Himmel eine lichte Bräde, 
Ih fühl!‘ in mir den Schwung der hohen Sterne. 


Doc weilt mein Aug’, wenn heitre Züfte fpielen, 
Am liebften auf der bunten Welt im Mayen, 
Ausbiumend,, duftend und in Karben brennend. 


So, liebſter Kreund, das Höchite fanft erfennend 
Will ich mich dein und der Magie erfreuen, 
Den Bundergeiit in fügen Bildern fühlen. 
Tisch. 
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An BDenfelben. 


Ber in den Blumen, Wäldern, Bergesreihen, 
Im Maren Fluß, der fi mit Bäumen fhmüdet, 
Nur Endlihes, Bergängliches erblidet, 
Der traure tief im hellſten Glanz des Mayen. 


Nur der ann ſich der heil’gen Schöne freuen, 
Den Blume, Bald und Strom zur Tief enträdet, 
Ro umvergänglich ihn die Blüth’ entzüdet, 
Dem ew’gen Glanze feine Schatten dräuen. 


Roch fehöner deutet nach dem hohen Ziele 
Des Menfchen Blick, erhabene Gebehrde, 
Des Bujens Apnden, Sehnſucht nad) dem Frieden. 


Seit ich did ſah, vertrat’ ich dem Gefühle, 
Du mußteft von und gehn nnd biefer Erde, 
Du gingft: fahr wohl; wir find ja nicht geſchleden. 
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An Benfelben. 


Bann ſich die Pflanz' entfaltet ans dem Keime, 
Sind Frühlingsfüfte liebliche Genoflen, 
Kommt goldner Sonnenfcein herabgefloffen, 
Sie grünt und währt, empfindet füße Träume. 


Bald regt fie fih, In Aengften, daß fie fäume, 
Luft, Sonne, Bafler, die fie ſchön genoſſen, 
Macht quellend eben und den Kelch erſchloſſen; 
Run iſt es Nacht, fie ſchaut die Eternenräume. 


Da fühlt fie Liebe, und den ftillen Lüften 
Giebt fie, von tiefer Inbrunft angefogen, 
Den Blumengeift und ſtirbt in füßen Düften. 


So wurdeft du zum Himmel hingezogen, 
Sanft in Muſit ſchiedſt du in Freundesarmen, 
Der Frühling wid, und Klagen ziemt und Armen. 


Ca. 





Todtenopfer. 
Un Rovalis. 


Ich Mage nicht vor dir: du fennft die Trauer; 
Du weißt, wie an des Sceiterhaufens Flammen 
Die Liebe glühnder ihre Fackel zündet. 

Der Freude Tempel ſtürzt' aud dir zufammen; 
Es hauchten kalt herein des Todes Schauer, 

Bo Reiz und Huld ein Brautgemach gegründet. 
Drnm fei mit mir verbündet, 

Geliebter Freund, das Himmlifhe zu fuchen, 
Auf da ich lerne durch Gebet und Glauben 
Dem Tod fein Opfer rauben, 

Und nicht dem tauben Schicſal möge fluden, 
Deß Zorn den Kelch des Lebens mir verbittert, 
Daß mein Gebein vor folhem Tranke zittert. 


Du ſchieneſt, losgeriſſen von der Erbe, 
Mit leichten Geiftertritten ſchon zu wandeln 
Und ohne Tod der Sterblichkeit genefen. 
Du riefft hervor in dir durch geiftig Handeln, 
Bie Zauberer durch Zeichen und Gebärde, 
Zum Herzvereine das entfchwundne Weſen. 
Laß mic denn jepo leſen, 
Bas deiner Bruft die Himmel anvertrauen, 
Das heil'ge Drüben zwar entweihen Worte; 
Ließ' auch die ew'ge Pforte 
Rod wen zurüd, er ſchwiege: laß nur ſchauen 
Mein Aug’ in deinem, wenn ich bang’ erbleide, n 
Den Wiederfgjein der fel'gen @eiferreide. 1 
u 
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Es ruft und mit lebendigem Geräufche 
Des Tages Licht zu irdifhen Gefchäften, 
Ihr leiblich Thell verleihend den Raturen. 
Die Sonne will auf ih den Blick nur heften 
Und dufdet, daß fie allgebietend täufche, 
Kein Jenfeits an den himmlifchen Azuren. 
Doch wenn die ſtillen Fluren 
Schelubar die Racht mit ihrer Hüll' umdunkelt. 
Dann öffnet fi der Räum' und Zeiten Ferne: 
Da winken fo die Sterne, 
Daß unferm Geift ein innres Licht entfunkelt. 
Bei Nacht ward die Unfterblicpkeit erfonnen; 
Denn fehend blind find wir im Licht der Sonnen. 


Bei Racht auch überfhreiten fühne Träume 
Die Aluft, die von den Abgeſchiednen trennet, 
Und führen fie herbei mit uns zu fofen. 

Bir ſtaunen nicht, wenn ihre Stimm’ und nennet; 
Sie ruhn mit und im Schatten grüner Bäume, 
Derweil ſich ihre Grüfte ſchon bemooſen. 

Ach! die erblichnen Rofen 

Auf dem jungfräufic zarten Angefihte, 

Das felbft der Tod, gleich nach der That verjöhnet, 
Entſtellt nit, nein, verſchönet, 

Erefühn mir oft im naͤchtlichen Geſichte, 

Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget, 
Wovon des Tags Gemühl fie meggedränget. 


So ift mir jüngft das theure Kind erſchienen, 
Wie auferftanden aus der Ohnmacht Schlummer; 
Eh noch das dumpfe Grab fie überfommen. 

Und Trauernden verſcheuchte fie den Kummer 
Und waltete mit ibren füßen Mienen, 

Als wäre fie der Heimath nie entnommen. 
Dod heimlich und beklommen 

Schlich ſich der Zweifel ein in unfre Seelen, 
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Ob fie, und angehörig, wahrhaft lebte, 

Ob fie als Geift nur ſchwebte, 

Den herben Tod und freundlich gu verhehlen. 
Und feiner wagte fie darum zu fragen, 

Um nicht den holden Schatten zu verjagen. 


Mir Hat ih Traum und Wachen fo verworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaudre, 
Rad irgend einem Lebensgut zu greifen. 

Bor allen Blüthen ſteh' ich fern und ſchaudre, 
Als würden fie von einem Hand verdorren. 
Und nie zn labungsvollen Früchten reifen, 
So muß id unftät ſchweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird'ſchen mid, eutkleiden 
Und an dem Trofte weiden, 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein gerieben, 
Und nur die drinnen wohnenden Gedanken 
Si ewiglid entfalten ohne Wauken. 


Geh hin, o Lied, und fage: 
Du jugendlicher Himmelsfpäher, labe 
Mit deiner Weihe den, der mich gefungen, 
Daß er, emporgefchmwungen 
Zum Ziel des Sehnens, nicht verfinf' am Grabe. 
34 bring’ ein Opfer für zwei theure Schatten: 
Laß uns denn Lieb und Leid und Klage gatten! 


. v. 204 





An Ludwig Tiec. 


Wohl mander hofft, im neuen Licht zu eben, 
Es muß die trübe Racht ja endlich fchweigen, 
Und Hätte, fi) dem Morgenroth zu neigen, 
Sein Liebſtes freudig opfernd hingegeben. 


Der wollt’ uns fühn zur alten Kunft erheben, 
Gebildet der des Lebens Maſſen zeigen, 
Dir ſchien des Wihes buntes Fülhorn eigen; 
Doch blieb das befte nur ein liebend Streben. 


Da nah'te Genoven' in frommer Schöne. 
Ber fühlt nicht daß die Poeſie gefommen, 
Nun kindlich wieder bluh't in hofder Klarheit? 


Sey, Freund, im Kranz der Liebe mir wilfommen! 
Es leiten dich des Glaubens fühe Töne, 
Und tief und tiefer feimt im Kerzen Wahrheit. 


Fr. Bl. 
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An Tiech. 


Du haft die Frucht vom Hedperidengarten 
Für einen Gaumen ohne Sinn gebrochen, 
Man wagt's den Galderon dir auszupocen; 
Das lieg vom deutfhen Michel fid) erwarten! 


Des Ungefhmafs erobernde Standarten, 
Sie wehen ungeftraft und ungerohen, 
Kaum wird der fiegenden noch Hohn geſprochen, 
Mit Borten freilich blos, doch ſei's mit harten! 


Laß die Barbaren üben ihre Pfeifen 
An unfern Dichtern, welde dad Gemeine 
ZTagtäglich fehn an ſich vorüberftreifen. 


Doch nimmer laß ſie fih am Heil'genſcheine 
Des fremden Meiſters freventlich vergreifen, 
Und wirf nicht länger Perlen vor die Schweine. 


Wiaten. 





An Ludwig Adim von Arnim. 


— — 


Wenn ſich ein Geiſt erhebt in ungeſchwächter 
Erhabner Würde mit gewalt'gem Schritte, 

Zu Holz, daß er des Haufens Gunft erlitte, 
So wird er oft dem niedern zum Gelächter. 


So gingeft du, der treue Kronenwächter 
Altdeutfcher Gottesfurcht und edler Sitte, 
Berfannt durch deiner Zeitgenofjen Mitte, 
Doch nur ein Kächeln gönnend dem Verächter. 


Stil Shmüdteft du indeg mit Kreuz und Blume 
Den Dom, an dem du baueteit, den weiten, 
Zu Gottes Ehre, deinem Volk zum Ruhme. 


Zwar ſahſt du nicht das Werk zum Ende fchreiten, 
Doch ragt's gleich jenem Köllner Heiligthume 
Ein riefig Bruchſtück in den Strom der Zeiten. 


@ribel. 





Bas Wunderhorn. 


Ein Rnab auf ſchnellem Roß 
Sprengt auf der Kalfrin Schloß, 
Das Roß zur Erd fich neigt, 
Der Kuab ſich zierlic beugt. 


Wie lieblich, artig, fhön 
Die Frauen fih anfehn, 
Ein Horn trug feine Hand, 
Daran vier goldne Band. 


Gar mander fhöne Stein 
Gelegt in's Bold hinein, 
Biel Perlen und Rubin 
Die Augen auf ſich ziehn. 


Das Horn vom Elephant, 
So groß man feinen fand, 
So ſchon man feinen fing 
Und oben dran ein Ring. 


Bie Sifber blinken kann 

Und hundert @loden dran 

Bom feinften Gold gemacht, 

Aus tiefem Meer gebracht. 1 
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Bon einer Meerfel Hand 
Der Kaiferin ‚gefandt, 

Zu ihrer Reinheit Preis, 
Dieweit fie ſchͤn und weil‘. 


Der fchöne Knab fagt and: 
„Dies {ft des Horus Gebraud: 
Ein Drud von eurem Finger, 
Ein Drud von eurem Finger 


Und diefe Gloden all, 
Sie geben fügen Schall, 
Wie ule ein Harfenklang 
Und feiner Frauen Gang, 


Kein Bogel obenher, 

Die Jungfrau nicht im Meer 
Nie fo was geben an! 

Fort forengt der Anab bergan. 


gieß in der Kaifrin Hand 
Das Horn, fo weltbefannt ; 
Ein Drud von ihrem Finger, 
O füßes hell Geklinge! 


(Wunderdern) 
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Die Kieder der Vorzeit. 
1807. 


Als Knabe ftieg ich in die Hallen 
Berlaßner Burgen oft hinan; 

Durch alte Städte thät ich wallen, 
Und fah die hohen Münfter an, 

Da war ed, daß mit ftillem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir ftand, 
Da ließ er frühe fhon mich abnen, 
Bas fpäter ih in Büchern fand. 


Daß Jungfraun dert von ew'gem Preife, 
Die heil'gen Lieder, einft gewohnt, 

Und in der Edelfrauen Areife 

Belm Seite des Geſangs gethront, 

Da kam der Krieger wild Geſchlechte 

Und warf den Brand in's frohe Haus. 
Die Schweftern flohn im Graun der Nächte 
Nach allen Eeiten zagend ans. 


Bie mande ſchmachtet, hart gefangen, 

In eines Kerfers dunklem Grund! 

Zu feinem milden Chr gelangen 

Die Kläng’ aus ihrem zarten Mund, 

Ah! Jene, die auf dden Wegen 

Umbergeirret, krank und müd, 

Sie if dem ſchweren Gram erlegen, 

Und fang noch einmal, eh' fle ſchied. f 
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In eines armen Mädchens Kammer 

Iſt einer Audern Aufenthalt, 

Sie mifht fich in der Freundin Jammer, 
Bann ftill der Mond am Himmel wallt. 
Auch mande wagt der Märterinnen 

Sich in des Marktes frei Gewühl, 

Sie will der Menfchen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenfpiel. 


Getroft! fon finten eure Bande 

Und Boten ziehn nah Oſt und Welt, 
In eine Stadt am Nedarftrande 

Zu laden euch zum neuen Feſt. 

Ihr Heitern, fommt zu Tanzes Feier. 
Laßt wehn das rofige Gewand! 

Ihr Ernften, wallt im NRonnenfchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand! 


Kug ins Keben. 


Uns meinem Rahtwähterhänsden in Reihenbad. 
1813. 


— ii 


5. 


Als man ſechszig und neun zu ſiebenzehn hundert geſchrieben 
Nach unſers Herrn Geburt, ſah ich das Licht dieſer Welt, 
Hinter dem Korſen vier Monden, dem auch dies Quartier ich verdan 

ung ""oertmo fäß ich gewiß, trieb er nicht alfo die Welt. 
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Das ächte Neue Feimt nur aus dem Alten, 
Bergangenbeit muß unfre Zukunft gründen. 

Mich foll die dumpfe Gegenwart nicht halten, 
Euch, ew'ge Künitler, will ich mich verbinden. 
Kann ich neu, was ihr fchuft, und rein entfalten, 
So darf auch ich die Morgenröthe fünden, 

Und ſtreun von ihren Himmels» Heiligthumen 


Der Erde Lieblofungen, füße Blumen. 
A. W. Sacdlegel. 


An A. W. Schlegel. 


RETTET 


Schon fängt die alte Nacht ſich an zu hellen, 
Und wieder fcheinen licht aus Marer Kerne 
Die hohen Bilder, freundlich Tiebe Sterne, 
Piloten auf der weiten Bahn der Wellen. 


Ben kümmert's, daß die Hund’ am Ufer bellen? 
Beſteig' dein Schiff mit frohem Muthe gerne, 
Sud’ fremdes Land und Meer, ſieh neue Sterne, 
Dir werden Geiſter freundlich fich gefellen. 


Es fleigt der Britten höchſter Lächelnd nieder, 
Und Ealderon, den Kränze bunt umglühen, 
Der Minnefang in Goldgewand, erblühen 


Bill neu Italien, uralt heil'ge Lieder 
Bom Ganges wachen auf, und rundum glänzen 


Trophä'n, die dankbar deinen Ramen fränzen. 
Tich. 





X 
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14. 


Dann kamen Meifter des Wiſſens, es fchwebten fünf andere Jahre 
Leichter als Träume dahin — o die glädielige Zeit! 

Und es rühmten mich alle die Meifter, mid Iobten die Aeltern, 
Und bei den Nachbaren felbft hieß ich ein fittiges Kind. 


Iräumend fo naht’ ich dem dreißigſten Lenz um wenige Jahre, 
Als wie die Nacht vor dem Bliß plöglicd, das Dunkel mir wid, 

Als mir ein Saitenfpiel Mang durch alle Nerven des Buſens, 
Durch jeden Borus ein Stral leuchtete göttlichen Lichts. 


21. 


Das war Xeben, das zweite, dad rechte Leben im Aufgang, 
Das war Liebe, fie ift ja mit dem Leben nur Eins. 
Und ih fühlte den Mann, und dachte die männlihen Dinge, 
Doch wie ich felber ein Mann würde, das dacht’ ich nicht mehr. 


23. 


Und nun rig mid der Gott, der muthig mich wedte zur Freude, 
Friſch in das Leben hinein, Hoffnung und Glaube ging mit; 

Und ich beſchaute die Städte und Länder und Gitten der Menfcen, 
Hatt' ih ja lange genug einfam mich felbft nur befchaut. 


4. 


Denn nad traurigem Schlaf, der trübliche Jahre verdämmert 
Weckte im Wetter und Sturm Gott der Gewaltige uns: 

Daß wir wieder gedächten der glorreichen Ehren der Väter, 
Hob fi ein wilder Tyraun, Geißel des Himmels, empor. 
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Sonett. 


Der Völkerſitten, mancher fremden Stätte 
Und ihrer Sprachen frühe ſchon erfahren, 
Bas alte Zeit, was nene Zeit gebaren 
Bereinigend in eined Wißens Kette, 


Im Stehn, im _ Gehn, im Wachen und im Bette, 
Auf Reifen ſelbſt, wie unterm Schuß der Laren 
Stets dichtend, aller, die es find und waren, 
Befinger, Mufter, Meifter im Sonette. 


Der Erfte, der's gewagt auf deutfcher Erde 
Mit Shakeſpear's Geift zu ringen und mit Dante, 
Zugleich der Schöpfer und das Bild der Regel: 


Die ihn der Mund der Zukunft nennen werde, 
Iſt unbekannt, doch dieß Geſchlecht erfannte 
Ihn bei dem Namen Anguſt Wilhelm Schlegel. 


A. W. 2quzel. 





Wer foll der Güter fein? 
Mas von Gärufendorfs Denkmal. 


Ber foll dein Hüter fein? 
Sprich, Bater Rhein! 
Mag dich der Schwerter Glanz, 
Mögen did Ball und Schanz, 
Mag did) von Thürmen 
Ein diamantner Kranz 
Hüten und firmen? 
Ad) nein! durch Felſenburg 
Dringet die Lift hindurch. 
Solches ſchirmi nie genug 
Gegen den wälfhen Trug. 


Ber ſoll dein Hüter fein? 
Sprich, Bater Rhein! 
Eins ann nur Hüter fein, 
So fpricht der Bater Rhein, 
Eins fann nur dauern; 
Ranzen und Schwerterfchein, 
Felfen und Mauern, 
Wären fie noch fo dicht, 
Sprenget der Hölenwicht; 
Bau diamant'ne Burg 
Er dringet dod hindurd. 
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Bas fol das Eine fein? 
Sprich, Bater Rhein! 
Herz muß das Gine fein, 
So fpricht der Bater Rhein, 
Das wird es treffen! 
‚Herz, das fein Lugenſchein 
Nimmer fann äffen! 
Auch ohne Schanz' und Ball 
Braufet mein Wogenſchwall 
Frohlich in Freiheit bin, 
Bann ich dei mächtig bin. 


Sol das das Eine fein? 
Ja das allein! 
Treues und deutſches Herz, 
Zapfer in Ernſt und Scherz, 
Das iſt die Mauer! 
Treues und deutſches Herz 
Bleibt auf die Dauer: 
Brechet die Schwerter Hein, 
Reißet die Waͤlle ein, 
Schleifet die Zelfenburg, 
Mit diefem fecht' ich's durch. — 


Wohl dir des Hüters dein! 
Dieß ſoll es fein! 
Wohl dir! ein deutſches Herz, 
Tapfres und treues Herz, 
Köftliche Gate, 
Senten wir hier in Schmerz 
Nieder zum Grabe. 
Das fei dir Schild und Hort, 
Branfende Kandespfort! 
Das fol ein Zeichen fein 
Ewig am freien Rhein! 





Au Benfelben. 


REIT 


Baun fi die Pflanz’ entfaltet ans dem Keime, 
Sind Fräplingslüfte liebliche Genoſſen, 
Kommt goldner Sonnenfchein berabgeflofien, 
Sie grünt uud wählt, empfindet füße Träume. 


Bald regt fie fih, in Aengften, daß fie fänme, 
Luft, Eonne, Waſſer, die fie ſchön genofien, 
Macht quellend Leben und den Kelch erfchloiien; 
Nun iſt es Nacht, fie fhaut die Eternenräume. 


Da fühlt fie Liebe, und den ftillen Lüften 
Giebt fie, von tiefer Inbrunft angefogen, 
Den Blumengeift und ftirbt in füßen Düften. 


So wurdeft du zum Himmel bingezogen, 
Sanft in Mufif ſchiedſt du in Kreundesarmen, 
Der Frühling wid, und Klagen ziemt und Armen. 


Cie. 
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Darunter ift von Steine 
Ein neues Grab gemacht, 
Draus fteigt im Mondenfgeine 
Ein Geift um Mitternacht. 


Er richtet auf die Rinden 
Des Baums den Blick, und lieft 
Den Namen, der zu finden 
Dort eingegraben il. 


Dann ſucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das legt am Ort, 
Und gürtet um die Senden 
Sich diefes Schwert ſofort. 


Langt dann nad) einer Leier, 
Nimmt fie vom Aſt herab, 
Und jept in ftiller Feier 
Sich fingend auf fein Grab: 


Ich war in Iugendbranfe 
Ein raſcher Reitersmann, 
Bis hier im dunklen Haufe 
Ich Ruh und Raft gewann. 


Ich war ein freier Jäger 
In Luhow's wilder Schar, 
Und auch cin Zitterfchläger, 
Mein Schwertlied Hang fo Mar. 


Nun reiten die Genoffen 
Allein auf ihrer Kart, 
Da ich vom Roß gefheffen 
Und hier begraben ward, 
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Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis dag ihr fonımt an's Ziel, 
Ihr abet mich begraben, 
Wie ed mir wolgefiel. 


Es find die beiden Lieben, . 
Die mir im Leben wert, 
Im Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Echwert. 


Ich ſeh' auch meinen Ramen, 
Daß er unſterblich ſei, 
Geſchnitten in den Rahmen 
Der Eiche ſchön und frei. 


Es find die ſchönſten Kränze 
Gegeben meiner Gruft, 
Die fi) in jedem Lenze 
Ernenn mit frifhem Duft. 


Die Fich' ob meiner Scheitel, 
Wie ift der Kranz fo groß; 
Mein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh' in ihrem Schop. 


Man hat in Füritengrüften 
Beitatten mich gewollt; 
Hier in den friſchen Düften 
Ihr rubn mich laſſen follt. 


Hier fei noch oft mit Kräufeln 
Der Eiche Laub bewegt, 
Bann in des Windes Säufeln 
Mein Geift die Saiten ſchlägt. 
Mäder. 





Die Körner-Eide. 


—— —— 


„Abend wird's, des Tages Stimmen fchweigen, 
Nötber ftrabit der Sonne leptes Glühn, 

Und bier fig’ ich unter deinen Zweigen, 

Und mein Herz” — iſt weder voll noch fühn! 
Nein, wenn jept fein Geift herabzufteigen 
Käme, ſpräch' ich in der Blätter Grün: 
Deutſcher Sänger, glüdlichiter vor allen, 
Deine Giche ftebt, du bift gefallen ! 


Schwert und Leiter! Warft du nicht der Lebte, 
Der mit beiden, der für beide ftritt? 

Defien Fahnen Feindesſchwert zerfeßte, 

Nicht des Genfors feiger Scheerenfchnitt; 

Der an wahrer That fi noch ergepte, 

Der an wahrem Leid wahrhaftig litt, 

Der, was fie beraufcht erft vorgefungen, 

Tod und Leben, frei mit ihm errungen? 


Run iſt fie gelöst die ſchöne Ginhelt, 

Gleich dem Eichenkranz um Leier und Schwert; 
Des erfehnten Friedens Allgemeinheit 

Hat die Rollen fünftlich umgekehrt, 

Roft ftatt Blut der Klinge blanke Reinheit, 
Spaß und Spott der Saiten Gold verzehrt, 
Ah! und beide dienen nachgerade, 

Schwert und Keier, nur zur Wachtvarade. 
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Knaben, deren Fauſt, die ungeſchickte, 
Zum Effect die Reſonanz zerbrach, 
Knaben, denen blos das buntgeſtickte 
Portepee am Griff in's Auge ſtach, 
Schleudern nun hochweiſe Interdicte, 

Hohn und Schmach den großen Zeiten nach, 
Die da waren, was die unſ'ren ſcheinen, 
Die da handelten, wenn wir verneinen. 


Armer Körner! Deines Grabes Erde, 

Noch von Braut⸗ und Schweſter⸗-Thränen naß, 
Feuchten ſie mit krittelnder Geberde 

Wieder auf aus ihrem Tintenfaß, 

Und: daß er genannt als Dichter werde, 

Dazu heißt's, gebricht ihm dies und das, 
Körner iſt recht A propos geitorben, 

Eh' der Rorbeer welf, den er erworben. 


Tichterleben, wie fein zweites blübte, 
Dichtertod, wie ihn fein And’rer fand: 
Gin Gewitter, deſſen Blitz verfprühte, 
Als die Wolfe noch am höchſten ſtand, 
Deſſen Küſſen beig entgegenglühte 

Das verbrannte, ſanges-durſt'ge Land: 
O wie neid' ich euch und dieſen Todten, 
Den das Schickſal end zumal geboten! 


Dort das Holz, vielleicht diefelben Tannen, 
Deren Nacht den Wunden kübl unfing, 
Jenes Feld, worauf vor feinen Mannen, 
Sch zu Rep, er in die Feinde ging, 
Tiefer Hügel endlih, wenig Spannen, 
Gingebägt in einen Mauerring, 

Und Darauf ein Kreuz und eine Giche: 

Für Die Dichters und Die Seldenz Leiche! 
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Freut mic, denn die finnende Minute, 

Die id hier, vom Wege ab, verweilt? 

Nein, ad nein! Bon meinem Zweifelmuthe 
Hat auch diefes Grab mid nicht geheilt; 
Marſch, fo Mingt es, Marſch! mit altem Blute 
Durd die Welt, die eilende, geellt! 

Trage, Mage, aber wage nimmer 

Fort das Schwert! die alte Leier immer. 


Dingeipedt. 


Andine. 


Undine, liebes Bildchen du, 
Eeit ich zuerſt aus alten Kunden 
Dein feltfam Leuchten aufgefunden, 
Bie ſangſt du oft mein Herz in Ruh! 


Wie fehmiegteft du did) am mich lind, 
Und wollteft alle deine Alagen 
Ganz faht nur in das Ohr mir fagen, 
Ein halb verwöhnt, halb jcheues Aind. 


Dod meine Zirher tönte nad 
Aus ihrer geldbezognen Pforte, 
Jedwedes deiner leiſen Worte, 
Bis fern man davon hört’ und ſprach. 


und mand) ein Herz gewann dic) lich, 
Trob deinem lanniſch dunklen Weſen, 
Und Viele mochten gerne leſen 
Ein Bachlein, das von dir ich ſchrieb. 
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Heut wollen fie nun allzumal 
Die Kunde wiederum vernehmen. 
Darfſt Di, Undinchen, gar nit fhämen! 
Rein, tritt vertraulich in den Saal. 


Grüß’ fittig jeden edlen Herrn, 
Dod grüß’ vor Allen mit Vertrauen 
Die lieben, ſchönen deutfhen Krauen; 
Ich weiß, die haben dich recht gern. 


Und fragt dann eine wohl nad mir, 
So fprid: „er ift ein treuer Ritter, 
Er dient den Frau'n mit Schwerdt und Zither, 
Bei Tanz und Mahl, Zeit und Turnier.“ 


Souguf. 


Zueignung der besauberten Rofe. 


— —— 


Als du mich jüngſt nach manchen trüben Tagen 
Zum erſten Mal mit holdem Wort gegrüßt, 

Da wollte gern mein Mund den Dank dir ſagen, 
Doch hätt' ich's leicht mit deinem Zorn gebüßt, 
Weil minder nicht als meine leiſen Klagen 

Auch meiner Luſt dein Buſen ſich verſchließt. 

So magſt du denn für mich die Muſe hören, 
Denn Göttern kann kein Menſch das Reden wehren. 


Eınk Schulzt. 


Die lebensmüde Dichterin. 


So fremd in einem rauhen Lande, _ 
Bon ſchweren Träumen aufgewacht — 
Berloren wanft fie dort am Strande, 

Die Lebensmüde durd die Nacht: 


„Mach auf, mad auf die fühle Kammer 
„Mit deiner ftilen Ruhebank! 

„Es fchlägt fo wild des Herzens Hammer; 
„Dein Kind {ft müde fehr und frank. 


Ich klovfe bittend an die Pforte, 
„D gute Mutter, lag mich ein! 
"Ich habe Ruh an feinem Drte, 
„Und kann nicht länger draußen fein. 


„D laß mid dir im Arme legen, 
„Es träumt fi füß an Mutterbruft; 
„DPflegt alle Kranten einzumiegen, 
„Und was mir fehlt, it Dir bewußt.“ 


Sie mußte d’runten Rube ſuchen, 

Sie ſprang hinab in Mutterarm — 
Die Belt mag fegnen oder fluchen — 
Sie fhläft und weig von feinem Harm. 


2amidi von Führd, 








Totenopfer. 


Meinem Bater muß Id's banken, 
Der nunmehr im Grabe ruht, 
Daß er nie die fühnen Ranfen 
Stupte meinem Jugendmut. 


Ihm im Grabe muß ich's danken, 
Daß er meine Poefie 
Nie begriff, und gleichwol Schranfen 
Des Berbots ihr fegte nie. 


Zwar ih würd’ es aud ihm danken, 
Hätt’ er Schranken ihr gefeht; 
Denn jtatt unfruchtbarer Ranfen 
Zrüg' ich andre Früchte jept. 


Doch nun fei anf feinem Grabe 
Ihm zum Opfer hingeſtreut 
Meine beite Liedergabe, 

Bie fie jeder Lenz erneut; — 


Der an meine Sendung glaubte, 
Deren Zwert er nicht verftand, 
Dem ed nicht den Glauben raubte, 
Daß fie feinen Glauben fand. 
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Die Kieder der Vorzeit. 
1807. 


— — 


Als Knabe ſtieg ich in die Hallen 
Verlaßner Burgen oft hinan; 

Durch alte Städte thät ich wallen, 
Und ſah die hohen Münfter an, 

Da war ed, dag mit ftilem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir fand, 
Da ließ er frühe fchon mich ahnen, 
Was fpäter ih in Büchern fand. 


Daß Jungfraun dort von ew'gem Preife, 

Die heil'gen Xieder , einft gewohnt, 

Und in der Edelfrauen Kreife 

Beim Feite des Geſangs getbront, 

Da kam der Krieger wild Geſchlechte 

Und warf den Brand in's frobe Han. 

Die Schweitern flohbn im Braun der Nächte ‚ 
Rah allen Seiten zagend and. 


Wie manche ſchmachtet, hart gefangen, 
In eines Kerkers dunklem Grund! 
Zu feinem milden Ohr gelangen 

Die Kläng’ aus ihrem zarten Mund. 
Ah! Jene, die auf öden Wegen 
Umbergeirret,, franf und müd, 

Sie ift dem ſchweren Bram erlegen, 
Und fang noch einmal, eh’ fie fchied. 





An Rückert. 


— — 5 


Kaum noch verſchlang ich deines Buchs ein Drittel, 
Das von der Kunft Hariri's zeugt und deiner, 
Und ſchon erfchein’ ich der Entzüdten einer, 

Der’s ohne Hehl beftaunt und ohne Krittel. 


Wenn das Genie fo ganz auf eigne Mittel 

Die Welt durchbetteln mug, bewährt ſich's reiner 
Als je, vergöttlichter und ungemeiner, 

Wenn auch verkappt in einen Gaunerfittel. 


Mit einem Andern aber foll ich Iofen, 
So willit du, ſtatt zu Ichiden uns ein Pärchen, 
Um deines Abu Seids Metanorpbofen ? 


Darüber wachfe mir fein graues Härchen: 
Nie trenn' ich mich von deinem Birtucien, 
Drum fende lieber noch ein Exemplärchen! 


Pleten. 
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Ermuthigung zur Ueberfebung der HYamafa, 
einer Sammlung altarabifher Volkslieber. 


—— —ï—— 


Die Poeſie in allen ihren Zungen 

Iſt dem Geweihten Gine Sprache nur, 

Die Sprache, die im Paradies erflungen, 

Eh fie verwildert auf der wilden Flur. 

Doch wo fie nun auch fei bervorgedrungen, 
Bon ihrem Urfprung trägt fie noch die Spur; 
Und ob fie dumpf im Wüſtengluthwind ftöhne, 
Es find aud bier des Paradiefes Töne. 


Die Poefie hat bier ein dürft'ges Leben 

Bei durſt'gen Heerden im entbrannten Sand 

Mit Blüthenſchmuck und Schattenduft umgeben, 

Mit Abendthau gelöfcht den Mittagsbrand, 
Berfhönt, verföhnt ein leidenichaftli Streben 
Durchs Hochgefühl von Sprach und Stanımverband, 
Und in das Schlachtgraun Liebe felbft gewoben, 
Die bier auch ift wie überall von oben. 


Wer aber foll die nord'she Nacht erbeitern 

Mit einem Abglanz von des Südens Gluth? 
Ber den Geſichtskreis dieſes Volks erweitern, 
Das feinem Blick auf jene Welt fih thut? 

Das enge Leben freilich geht zu Scheitern, 

Je mehr hereinftrömt diefe Geiſterfluth: 

Doch fol der Dft einmal zum Weiten dringen, 
Wer iſt der Mann, ihn ganz heran zu bringen? 
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Darum nur muthvoll vorwärts, auszubenten 

Den fpröden Schacht, den nicht erwühlt ein Sqherz, 
Das fremde Leben deinem Bolt zu deuten, 

Das ohne did ibm bliebe taubes Erz. 

Bann erft der Menjchheit Glieder, die zerſtreuten, 
Gefammelt find ans europälfche Herz, 

Wird fein ein neues Paradiet gewonnen, 

So gut es Flühn fann unterm Strahl der Eonnen. 


Und laß did nicht Im edlen Tagwert irren 

Bon Schülern, die nur meiftern meiſterlich, 

Die in des Worte zerrütteten Geſchirren 

Den Geift verfhütten: aber trau’ auf mid! 

Zu fammeln rein den Hauch arabijcher Mirren, 
Geweiht zu meinem Priefter hab’ ich did: 
Komm, mir im deuiſchen Pantheon zu räucern, 
Und laß die trodne Spreu den trodnen Keuchern! 


Bidet, 


An die dincfifchen Lieder. 


O meine mir geliebteften Ghinejen, 

Wie reut es mid, daß ich eud) ausgefandt, 
Bo nur polir ſche Kritifer euch Tefen, 

Zu ſehn, wie ihr mit ihnen ſeid verwandt. 


Sie finden doch won euch ſervil ſehr viele, 
Und hätten lieber alle liberal. 

© ſtatt ihr noch in meinem Saitenfpiele, 
Ich tief’ end) feden lieber algumal. 
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Grabſchriſt. 
Renſeß den 10. Oktober 1837. 


An meinem Grabe follt ihr Rofen pflanzen, 
Und Reben follen ſich dazwiſchen ſchlingen; 
Und wann die Rofen breden ihre Langen, 

Und wann die Reben ihre Trauben bringen, 

Im jedem Herbft und Frühling follen taugen 
Knaben und Mädchen, und ein Lied mir fingen: 
Du ruheſt fhön im Tode wie im Leben, 

Wie du's gewünfdet, unter Rof' und Reben. 


Hide. 


Das Schloß Goncourt. 


Id träum’ ald Kind mic zurüde, 
Und ſchůtt'le mein greiſes Haupt; 

Wie ſucht ipr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang’ id) vergeiien geglaubt? 


Hoch ragt aus fhatt'gen Gehegen 
Ein fhimmerndes Schloß bervor, 

Ich kenne die Thärme, die Binnen, 
Die fteinerne Brüde, das Thor. 


Es ſchauen vom Wappenſchilde 
Die Löwen fo traulich mid an, 

Ih grüße die alten Bekannten, 
Und eife den Burghof hinan. 
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Dort liegt die Sphinz am Brunnen, 
Dort grünt der Feigenbaum, 

Dort, hinter diefen Fenſtern, 
Berträumt’ ich den erſteu Traum. 


Ich tret' in die Burgkapelle 
Und fuche des Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen berab. 


Noch lefen umflert die Augen 
Die Züge der Infchrift nicht, 
Wie hell Durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 


Eo ſtehſt du, o Schloß meiner Büter, 
Mir tren und feit in dem Zinn, 

Und bilt von der Grde verihmwunden, 
Der Plug gebt über dich bin. 


Sei fruchtbar, o tbeurer Boden, 
Ich ſegne dich mild und gerührt, 

Und ſegn' ibn zwiefad, wer immer 
Den Pflug nun über did führt. 


Ich aber will auf mich raffen, 
Mein Saitenſpiel in der Hand, 
Die Weiten der Erde durchſchweifen, 
Und fingen von Land zu Land. 


Chamife. 


Der König der flillen Infel. 
An von Chamiſſos Geburtstage. 


Bas hab ich jept vernommen? 
Gin wunderjeltfam Wort 

I mir ins Chr gekommen, 
Da tlingt es fort und fort. 
So gern Id) immer laufche, 
Benn tönt der Sage Mund, 
Dod wie im halben Rauſche 
Bard mir fold) Wunder fund. 


Ich berg es nun nicht länger: 
Gin Eilaud liegt im Meer, 
Darüber herrſcht ein Sänger 
Als König ftolz und hehr; 
Er machte ſich die Söhne 
Der Inſel unterthan, 

Durch Lieder und durch Töne 
Regiert er fie fortan. 


Bie in der Are Noä 

Gin König Noa war, 

Wie Robinfon Grufoe 

Gebot der Heinen Schar, 
Bie Prospero die Geifter 
Durch Zauber löſt' und band, 
So iſt er Herr und Meifter 
In feinem Infelland. 
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So war in alten Tagen, 

Eh man noch LXettern fchrieb, 
Durh Reim und Maß getragen 
Sein Recht dem Bolke lieb: 
Das hat ſich Hier erneuet 
Durch Sängers Meiiterfchaft, 
Denn fein Geſez erfrenet 

Und gilt durch eigne Kraft. 


Auch die Gefchichte weiland 
Bar Liedern anvertraut: 
Das wird auf jenem Giland 
Noch diefen Tag geſchaut, 
Denn feines Reiche Annalen 
Beſitzen wir dur Ihn, 

Die fie dem Trud befahlen 
In Reimer: Officin. 


Die Juſel liegt fo ferne 

Im ftillen Ocean, 

Doch wartet, wärt ihr gerne 
Dem König unterthan: 

Er wird fein Reich verbreiten, 
Drum braucht es nicht der Fahrt: 
63 find Die goldnen Zeiten 

Auch Euch noch aufgeſpart. 


Simrsd. 
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Zur Einleitung 
det deutſchen Mufenatmanachs 1833. 


Was mir im Bufen ſchwoll, mir unbewußt, 


Ich konnt’ es nicht verhindern, ward Gefang ; 
Zum Liede ward mir jede füße Luft, 

Zum Liede jeder Schmerz, mit dem ich rangz 
Das Lied erhob aus zernerfrankter Bruſt 
Sich fturmbeflügelt in der Zeiten Drang; 

Ich hörte nur die eig'ne Stimme rauſchen 
Und forgte nicht, man könne mich belauſchen. 


Dod ihr, die ich bewundert wie die Sterne 


Des Himmels über mir, fo hoch und Mar, 

Die nur entblößten Hauptes aus der Ferne 

Zu grüßen, mir ein Traum des Dünkels war, 
Ihr meine hohen Meifter, Taufchet gerne 

Dem fchlichten Laut, aufblidend nahm id wahr, 
So wie des Liedes Wogen ausgebrandet, 

Daß lachelnd ihr Im Kreife mic, umftandet. 


Und eurem hohen Ghor war's mir beſchieden, 


Grröthend faſſ ich's nicht, mid anzureih'nz 

Wohl herrlich ift ed, von den Homeriden — 

Ein Größ'rer ſprach's — der lehte noch zu fein! 

Ihr ſchmuctet mit der Binde mich Hienieden, 

Ich werde nicht das Prieſterthum entweih'n; 

Der Emft, die Liebe wohnen mir im Bufen, 

Und alfo ſchreit' ich zum Altar der Mufen. 1 
a. 
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Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis daß ihr kommt an’s Ziel, 
Ihr habet mich begraben, 
Wie es mir wolgefiel. 


Es find die beiden Lieben, . 
Die mir im Leben wert, 
Im Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Schwert. 


Ic ſeh' auch meinen Namen, 
Daß er uniterblich fei, 
Gefchnitten in den Rahmen 
Der Eiche fhön und frei. 


Es find Die fchöniten Kränze 
Gegeben meiner Gruft, 
Die fih in jedem Lenze 
Erneun mit friihem Duft. 


Die Eich' ob meiner Scheitel, 
Wie ift der Aranz fo groß; 
Mein Ringen war nicht citel, 
Ich rub’ in ihrem Schop. 


Man hat in Füritengrüften 
Beitatten mich gewollt; 
Hier in den frifhen Düften 
Ihr ruhn mich laſſen ſollt. 


Hier ſei noch oft mit Kräuſeln 
Der Eiche Laub bewegt, 
Wann in des Windes Säuſeln 
Mein Geiſt die Saiten ſchlägt. 
Küdrtl. 
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Doch ſeht am Himmel welch ein trüber Flor 
Gewitterdrohend in des Tages Schwüle! 
Die Belt iR ernſt geworden, fie verlor 
In Eturmesdrang die Luft am Saitenfpiele; 
Ber, Freunde, lauſchte jept noch unferm Chor? 
Wer it, der in der Dichtung ſich gefiele? 
Lat friedfam uns und fromm im Liedergarten 
Des uns vertrauten heil gen Funkens warten. 


Ganife. 


Nachhall. 


Wie jeht der Baum im falten Nebelwind 
Mit nadten Zaden, alfo traur' ich felbft; 
Es reget fich fein Kied in meiner Bruft 
Und müßig auf der Harfe ruht die Hand. 
Hat ſolches mir der Herbft nur angethan, 
Und wird ein Frühling wieder mic erweden? — 
Bielleicht, — ich weiß es nicht. — IR aber gang 
Berfiegt in mir die Duelle des Geſanges! — 
Geduld, mein Herz! du wirft es überwinden, 
Dich Hat das Leben ſchon den Tod gelehrt. 


Du mein vertrauter Freund, mein Gaitenfpiel, 
Magſt hier indeß am ftillen Heerde bangen; 
Ich will die Epheuranke um did winden, 
Did) fheidend f—hmüden mit dem Wintergrün. 
Haft du mich doch gefchmüct mit meinen Blüthen 
In Luft und Leid, verherrficht meine Freuden, 
Den Schrei des Schmerzes lindernd aufgelöft 
In Bohllaut, und die Rohe meines Zornes 
Berklärt ergofien In des Aethers Strom. ä 
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Und meine Lieder lodten feuchte Perlen 
In fitt'ger Frauen Augen, ja, fie wedien 
In manchem deutfchen Bufen Wiederhall; 
Die Jugend nennt und liebt den alten Sänger, 
Dep Namen guten Klanges nit verfchallt 
Bevor das werdende Gefchlecht erlifcht; 
Ich weiß es, und ich ſprech' es ruhig aus, 
Richt ſtolz, nicht eitel, nein, von Dank erfüllt. 


Ich danfe dir, mein beimifch deutſches Land, 
Du haft, in diefer erniten ftürm’fchen Zeit, 
Mir unverbofft geliehen Ohr und Herz, 
Und haft, mitfühlend. mir die eig’nen Kreuden, 
Die Luſt der Lieder in bewegter Bruſt 
Reich, überfhwänglic reich gelehnt. Hab Dank! 
Ih fang ja nur, fo wie der Bogel fingt. 


Ihr jüngern Sangbegabten, fammelt euch 
Um mich; ich rechne mit dem Leben ab, 
So fcheint es; fapt mich einmal noch zu euch 
Aus vollem Herzen reden; hört mich an: 
Des Sehers und des Sängers Gaben find 
Bon Gott und heilig; ehrt den Gott in end; 
Fröhnt nicht mit Heiligem dem Weltlichen ; 
Buhlt mit der Lyra nicht um ſchnöden Lorbeer 
Und nicht um ſchnöd'res Gold. Vermeßt euch nidt 
Mit unf'rer Zeit und unferm Baterlande 
Zu badern, weil nah eurem Dünfel nicht 
Euch Preis und Ehre zugemeijen ward; 
Berklagt die Mitwelt bei der Nachwelt nicht; 
In Berges Klürten fchläft der Wicderhall 
Und fchläft in Aller Herzen, wen ein Gott 
Die Macht verliehen hat, der ruft ihn wach 
Und das it Sängerslchn. Begehrt ihr mehr, 
Begehrt den Yohn vieleicht ihr der Propheten ? 
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Frei [halt aus freier Bruft das deutſche Lied, 
Bon feinem Ludwig wird ed audgefät; 
Brei wie der Vogel fei der deutfche Sänger, 
Und mög’ er vogelfrei aud fein, ihn fhüpt 
Der Gott, der ihn zum Liebling ſich erwählt, 
Ihm lohnt der Ton, der aus der Kehle dringt, 
Er borget nichts von ird’fcher Majeftät, 
Es finge, wen Gefang gegeben ward, 
Im deutfchen Dichterwald, doch nie entwürdigt 
Zum ſchnöden Handwerk werde der Gefang. 
Grnähret euch von ehrlihem Erwerb ; 
Gt euer Brot, das ift der Menfchen 2oos, 
Im eures Angefihtes Schweiß; dem Tage 
Gehöret feine Plage: fpaltet Holz, 
Karrt Steine, wenn die Noth es von euch heiſcht; 
Benn aber fchlägt die Abendfeierftunde, 
Und in des Himmels Räumen ſich entzündet: 
Das Licht der Sterne, dann, Geweihte, ſchuttelt 
Bon eu die Sorgen, frei erhebt das Haupt 
Und frei befebt die heil'ge Nacht mit Tönen; 
Ruft in den Schlafenden die Träume wach, 
Die Träume jener Welt, die in eud lebt; — 
Das Reich der Dichtung iſt das Reich der Wahrheit, 
Schließt auf das Heiligihum, es werde Richt! 


Gamife. 





N 


Am Grabe Ehamiffos. 
1838. 


Bo habt Ihr mir den Alten bingebettet? 
Kommt, führt mich an den eng befchränften Bert, 
Darein der Weltumſegler ſich gerettet! 
Ihr zeigt auf eine dürre Scholle dort, 
Wo heut das erite Herbſtlaub niederregnet; 
Dort rubt er, fagt mir Guer Trauerwort. 
D fen, dur heilig Dichtergrab, gefegnet ; 
Du birgit ihn, dem mein Geiſt viel tanjendmal, 
Mein ſterblich Auge nimmermebr begegnet! 
Ich fab ibn nie: an feiner Blicke Strahl 
Hat meine Araft ſich nicht entzünden Tollen ; 
Gr ſtand an boch, ich ging au tief im Thal. 
Dod in der Brust, in der Begeiitrungs = vollen, 
Zrag ich fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
As fies in Wort und Farbe malen wollen. 
Ich ſeh' ihn ganz: Der Angen dunkles Feuer, 
Die lichte Stirn, die Brauen ſtolz geichweift, 
Und fireng der Mund, ale jeven Worte tbeuer. 
So jtebt er da, die Yoden weiß bereift, 
Und in den Flocken, die die Sabre fenden, 
Den Lorbeerkranz, zu vollem Grün gereift. 
Gr felbit ein Fels mit fcheitelrechten Wänden, 
alas y Gomez, ragt er aus der Flut, 
Bon Wellendrang umbraust an allen Enden. 
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Doch in dem Steine fchlägt ein Herz voll Glut, 
Ein Herz, das hält die ganze Welt umfchlungen, 
Dran wie an Baterbruft die Menfchheit ruht. 

Ber hat ihr Leid fo laut wie du gefungen 
Und wer wie du gen wild und zahme Horden 
In ihrem Dienft fein Dichterfchwert gefchwungen ? 

Ein Fremdling warft du unferem deutfchen Norden, 
In Sitt! und Sprache audrer Stämme Sohn, 
Und wer ift beimifcher ala du ihm worden? 

Nun ſchläfſt du in der fremden Erde fchon, 

Und die den Wandernden nicht konnte wiegen 
Beut ihm ein Grab mit Xorbeer und mit Mohn. 

Drauf foll gefreuzt fein Pilgeriteden liegen 
Und unfer Banner, das dem Sängerheer 
Boran er trug zu fämpfen und zu fiegen. 

Bir aber flehen klagend rings umher, 

Denn gönnen wir ihm die verdiente Raft, 
Eon gönnten wir den Führer und nody mehr. 

D Zeit der Noth! Es ſtürzen Stamm und Alt, 
Rechts Mingt und links die Axt im grünen Wald, 
Gefallenes Laub wird wirbelnd aufgefaßt. 

Die Wolfen haben dräuend fich geballt, 

Bon Sturmesfurdhen ift der See gefräufelt, 
Bald börft du nur den Herbitwind welcher kalt 
Durdy Fable Foriten, über Stoppeln fäufelt. 


Bingelkedt. 





An Auguft Srafen von Platen. 


RITTER 


Nimm bin den Dank, wie du mein Herz erfrifchet! 
Das war fein Mahl aus Orients fremder Küche; 
Das mundet anders, als die kalten Sprüche, 
Die der Hyperbeln Würze heiß gemijchet! 


Bein, lautern Bein baft du mir aufgetifchet, 
Erzogen auf durchſonntem Steingebrüdhe 
Glüht er im Kelh, dampft auf in Wohlgerüde, 
Und ſchäumt, dap ihn fein Tadel überzifchet. 


Im Inneriten hab’ ich's befennen müſſen: 
Du biſt, du biſt der heil'gen Eänger Giner, 
Bor deren Geiſt der meinige fich beuget. 


Ja, felig iſt die Luft, die ſchafft und zeuget; 
Dod eine, — beut empfind’ ich's — iſt nicht Feiner: 
Die Luſt, Degabt're Geijter zu begrüßen. 


2wab. 





Aus den Sonetten. 


—— ⸗ 


2. 
Sonette dichtete mit edlem euer 
Ein Mann, der willig trug der Liebe Kette, 
Er fang fie der vergötterten Laurette, 
Im Leben ihm und nach dem Xeben thener. 


Und alfo fang auch manches Abenteuer, 
In fchmelzend muſikaliſchem Sonette, 
Ein Held, der nicht durch wildes Wogenbette 
Mit feinem Liede ſchwamm, als feinem Steuer. 


Der Deutfche bat ſich beigefellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugiefen, 
Und fang gehamifchte für kühne Ritter. 


Auf diefe folg’ ich, die ſich groß erwiefen, 
Nur wie ein Aehrenlejer folgt dem ESchnitter, 
Denn nicht ald Vierter wag' ich mich zu diefen. 


9. 
An Schelling. 
Mit den Gaſelen. 


Gebent nicht auch im Königreich des Schönen, 
Ber immer König ift im Neich des Wahren? 
Du fiebit fie beide fih im Höchiten paaren, 
Gleich in einander wie verlomen Tönen. 
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Du wirſt die kleine Gabe nicht verhöhnen, 
Wirſt dieſe morgenländiſch bunten Schaaren 
In ihrer Bilderfuͤlle gern gewahren, 

Und gerne dich an ihren Klang gewöhnen. 


Zwar auf den Blüten eines fernen Landes 
Schweb' ich nur flüchtig, gleich dem Schmetterlinge, 
Vielleicht genießend eines eitlen Tandes. 


Du aber tauchſt die heil'ge Bienenſchwinge 
Herab vom Saum des Weltenblumenrandes 
In das geheimnißvolle Wie der Dinge. 


1. 
Anftimmen darf ich ungewohnte Töne, 
Da nie dem Salben ich mein Herz ergeben: 
Der Kunit gelobt’ ich ganz ein ganzes Leben, 
Und wenn ich fterbe, fterb’ ich für das Echöne, 


Doch wünſcht' ih, daß man Beſſere befröne, 
Mich aber ziehen laſſe, wo ich neben 
Dem Höchiten fernen kann nach Hohem ftreben, 
Ja, daß man mir mein Vaterland verpöne! 


Ich lieb’ es drum in feinem Sinne minder, 
Da ſtets ich mich in feinen Dienjt verzehre, 
Dod wär” ich gern das fernite feiner Kinder. 


Geſchieht's, Daß je den innern Schatz ich mehre, 
Eo bleibt der Fund, wenn längft dahin der Finder, 
Gin fihres Eigenthum der deutichen Ghre. 





18. 


Dieß Land der Mühe, dieſes Land des herben 
Entfagens werd’ ich ohne Seufzer mifien, 
Bo man bedrängt von taufend Hindernifien 
Sich müde quält und dennoch muß verderben. 


Zwar mancher Vortheil läßt ſich hier erwerben, 
Staatswürden, Wohlſtand, eine Laſt von Wiſſen, 
Und unfre Deutſchen waren ſtets befliſſen, 

Sich abzuplagen und geplagt zu ſterben. 


Ein Solcher darf zu keiner Zeit ermatten, 
Er fördre ſich, er ſchmeichle jeder Mode, 
Und fei dabei, wo Glüd und Mut ſich gatten. 


Mir, der ich blos ein wandernder Rhapſode, 
Genügt ein Freund, ein Becher Wein im Schatten, 
Und ein berühmter Name nah dem Tode. 


bl. 


Es ſehnt ſich ewig dieſer Geiſt in's Weite, 
Und möchte fürder, immer fürder ſtreben: 
Nie könnt‘ ich fang an einer Scholle kleben, 
Und Hätt’ ein Eden ich am jeder Seite. 


Mein Geift, bewegt von innerlihem Streite, 
Empfand fo fehr in diefem kurzen Leben, 
Wie leicht ed iſt, die Heimath aufzugeben, 
Allein wie ſchwer, zu finden eine zweite, 





Doch wer aus voller Seele haßt das Schlechte, 
Auch aus der Heimat wird es ihn verjagen, 
Wenn dort verehrt ed wird vom Bolf der Kruechte. 


Belt Hüger iſt's, dem Baterland entfagen, 
Als unter einem kindiſchen Geſchlechte 
Das Joch des blinden Pobelhaſſes tragen. 


87. 
Grabfärift. 


Ich war ein Dichter, und empfand die Schläge 
Der böfen Zeit, in welcher ich entfproijen; 
Doch ſchon als Jüngling hab’ idy Ruhm genojien, 
Und auf die Sprache drückt' ich mein Gepräge. 


Die Kunſt zn lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ich neue Bahnen aufgefchloffen, 
In Reim und Rhytbmus meinen Geiſt ergoften, 
Die dauernd find, wofern ich recht ermwige. 


Gefänge formt’ ich aus verjchiednen Ztoffen, 
Zuitfpiele find und Märchen mir gelungen 
In einem Styl, den Keiner übertroffen: 


Der ich der Ode zweiten Preis errungen, 
Und im Sonett des Lebens Schmerz und Hoffen, 
Und diefen Vers für meine Gruft gefungen. 
Plesen. 
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Unter Platens büſte. 


Lelcht fehlt ein Wand’rer feines Wegs, noch eher 
Ein Dichter feiner Zeit und feiner Stätte: 

Was wäre der, wenn er gefungen hätte, 

Zu Florenz, an dem Hof der Mediceer! 


So hieß er nur ein Falter Kormendreher, 

Der Marmormenfd mit feiner edlen Glätte, 

Und ſchwand im Dunſtkreis unfrer Meinen Städte, 
Ein trunfener auf zehn betrunf'ne Seher. 


Die einz'ge Heimath, die er je befefien, 
IR jenes frühe Grab, das weit entfernte, 
Im den geliebten Rorbeern und Cypreſſen. 


Und faum erbfühet ipm ala fpäte Ernte 
Im trägen Deuiſchland, raſch nur im Bergefien, 
Der Jugend Dank, die dichten von ihm fernte! 

J Bingeifent. 


Platen. 


ft und flofg, ein Gletſcher, erhebft du dich Aber Die Fläche, 

Die das gemüthliche Vieh unfrer Poeten begrast: 

Iten gewahrt ein Wandrer den Kranz hochglühender Rofen, 

Den du vor frevelnder Hand unter dem Schneee verbirgft. 
Heransh. 





Dlatens Dermädtniß. 


RER LEW 


Noch ſchweift der kräft'ge Geift auf fernen Bahnen, 
Und raſch dur dieſe Adern pocht Das Leben, 
Doch giebt e8 Stimmen, deren ernitem Mahnen 
Das Herz umfonft fih müht zu widerftreben, 

Und mir verfündet ſolch ein dunkles Ahnen: 

Bald muß ich Diefen Staub dem Staube geben, 
Und den fie mir im Lchen nicht geitatten, 

Der Korbeer wird auf meinem Grabe fchatten. 


Sei's immer. Ich erfüllte meine Sendung, 
Gin raftlos trener Prieiter der Kamönen, 

Ich deutete mit jeder leifen Wendung 

Gin Fadelträger nach dem Neih des Schönen. 
Umwalt vom Königsmantel der Vollendung 
Schritt mein Geſang dahin in FZeiertönen, 
Und was vordem den Griechen nur gelungen, 
In dentfcher Rede hab’ ich's nachgejungen. 


Zwar habt ihr jelten meinen Ernſt begriffen, 
Und nie das Ziel bedacht, das ich erforen, 

Zu meinem Epotte babt ihr grell genfiffen, 
Denn feine Wahrheit kitzelt nicht die Chren, 
Und wie der Wogenſchlag an Felſenriffen 

Ging ſelbſt Des Liedes Maaß an euch verloren; 
Doch wie ihr mich verläugnet und mein Didten, 
Ich bin getroſt: Die Nachwelt wird mich richten. 
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IR and das Saatkorn noch nicht aufgegangen, 
Das ich geitreuet in der Heimat Boden, 

Berzagt ihr auch, von Kleinmuth noch befangen, 
Des Unkrauts träge Wildniß auszuroden: 
Grfcheinen wird der Tag, wo mit Verlangen 
Den Aſchenkrug ihr ſuchet des Nhapfeden, 

Der ringend nach der Schönheit goldnen Früchten 
Bor eurem Grol zum Süden mußte flüchten. 


Dann wird der deutſche Wald von Liedern ſchallen, 
Die prächtig wie auf Adfersflägeln raufchen, 
Der heitre Süden wird zum Norden wallen, 
Um feines Ernſtes Schäpe eiuzutauſchen, 
Und heilig wird der Sänger fein vor Allen, 
Und fromme Hörer werben rings ihm lauſchen, 
Bas foll ich drum den frühen Tod beweinen? — 
Der Dichter lebt, fo lang’ die Sterne feinen. 
Seibel. 


An Auguft Aopifd. 


Stets, doch immer umfenft, unter dem fremden Bolt, 
Sei's au milde geſiunt, ſucht' ich ein zärtliches, 
Huldvolles Gemüt, wie du bift, 
Ein erwünfchtes Gefpräd, wie deind. 


Schönheit ſelbſt, wie fie blüht taufendgeftaftig Hier, 
Wolluſtraufch im Gefolg äuperiter Weihlicteit, 
Lehrt blos, wie geſchwind zu Rauch wird 
Die bewegliche Glutbegier. 


Halb gleichgultig beſah dieß Paradies ih ſonſt, 
Das dein finſteres Thor ſcheldet, o Poſilipp! 
Gleihgültig des Mondes Diekus 
In die Welle des Golfs getaucht. 
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Ginfam wandelt’ id durch's Menſchengewühl der Stahl, 
Kaum einfamer des Racıts nieder am üäden Strand, 
Lautlos. Die Geſtirne ſchwiegen, 
Und das Meer und der Berg Beim. 


Als träbfinnig fofort, freudeverarmt ich ging, 
Ya, da führten heran heilige Segel mir 
Bom Grabe des Aeſchylns Dich 
An die blühende Gruft Birgils. 


Mehr ale Jedem, o Freund! kamſt du ein Trof mir felbt: 
Langher war fo verwandt meinem Gefühle kein 
Augapfel, und feine Stinme 
So erfreulih und ſüß dem Ohr. 


Hoch! Dein Mund, er befchreibt jener Cyklopenſchaar 
Felskluft, fhildert Palerms reifen Orangenwald, 
Girgenti's Gefilde malt er, 
Und die doriſche Pracht im Staub. 


Zweifah haben begabt ſchützende Geiſter Dich: 
Lehrling bift du der Kunſt, welche das Auge lodt 
Durch farbigen Reiz, und fügſt aud 
In den rhythmiſchen Gang das Wort. 


Bann einft wieder du ſchwebſt über des Nordens Cis, 
Bann Parthenope's Golf blos in der Seele Dir 
Rachtönt, und Gebürg und Anfeln 
Wie ein Dämmernder Traum erftehn: 


Ja, dann fühle, daß fern deiner gedenft ein Freund 
Liebreih, Deinem Gefang wünfcht er den Präftigen 
Hochwolkigen Schwung des Adlers, 
Und den flüfjigen Weg des Schwans! 
Pleten. 
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3u Immermann's Gedächtniß. 
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Immermenn, Tagebudblätter über Boethe's 
Haus und Goethe's Grab. 


So lehnt er fromm dort feinen Wanderſtab, 
Ein Heros felbft, an der Heroen Grab; 
Gefenft das Haupt, ein ernfter Pilgersmann, 
Trat an die Särge dienend er heran, 

Und ließ vol Muth Uniterblicfeitegedanten _ 
Als Todtenkranz um ihren Staub fid ranfen. 


Ein Opfer, wie er's bringen mußte! — Kein, 
Das würd’ger wäre! — Tief ergreift nur Eins: 
Daß er, der Hohe felbft, der es gebracht, 
Sobald ſchon einging In die „große Nacht“; 
Daß er es brachte nur, um und zu lehren, 


Bie wir ihn ſelbſt im Tode würdig ehren! 4 
" 
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Geſcheh' es denn! — Wir faſſen uns ein Herz! 
Verwunden jetzt der erſte jähe Schmerz! 

Wir wiſſen es, ein Gott hat ihn gefällt, 

Am Boden reglos liegt der ſtarke Held; 

Doch eiſenadrig trotzt er der Vernichtung, 

Ein edler Fels im Walde deutſcher Dichtung. 


Drin wird er ragen — jetzt und immerdar! 
Für Viele noch ein ſchroffes Räthſel zwar; 
Ein Runenſtein, mit Mooſe rauh bedeckt, 

Der den Verzagten und den Blöden ſchreckt; 
Doc ſtets des Volkes Edelſten und Größten 
Gin erniter Freund, zu weden und zu tröften! 


Als folcher daſtehn wird er alle Zeit! 

Wie um ihn ber aud toben mag der Streit, 

Wie unterm Beil der Jahre Baunı an Baum 
Zuſammenraſſelt — er vernimmt es faum! 

Der Aar des Ruhmes zieht in treuen Kreifen 

Um feine Stim: — lapt uns ihn glücklich preifen! 


Und doppelt alüdlih, weil mit eh'rnem Tritt, 
Recht als ein Zieger er von dannen ſchritt; 
Weil, eb’ er ibn verließ, auf feinem Pfad 

Eieg neh auf Sieg, That folgte noch auf That, 
Und weil, die ſpät nod in fein Leben glänzte, 
Weinend die Liebe feinen Tod befränzte! 


Eo wurden die Heroven einit entrüdt! 

So die Propbeten! — Nachſah tief gebüdt 

Des Rolfs, der Nächſten kummervolle Schaar! 
Bald aber jenfte Tröitung wunderbar 

In ihre Brust fih! Sie erbuben Steine; 

Und legten Kränze drauf! — Wo ftcht ber feine? 





— 08 — 


Sadt ihn nicht auf in einer Fürftengruft! 

Er Hat ein Grab in friſcher Rheinediuft; 

Das Land der Berge fendet Waldeshauch 

Dem jungen Grad, dem jungen Roſenſtrauch, 

Die es ummwehn; frei nept e8 Thau und Wolke — 
Bei Kürften nicht, er ruht bei feinem Volke. 


Sei es ein Beiden! — Wie wir ruhn ihn fehn 
Bel allem Bolte, wird er auferftehn 

Im Herzen aud des Volts: — er ſelbſt, vertlärt 
In uns, in Andern! — Ew'gen Lebens Heerd 
Dieb ſtumme Grab, auf das wir finnend blicen, 
Und eb nad) Kräften würdig möchten ſchmuden! 


Sein befter Schmuck, was er uns felhft vermacht! 
Bas er im Herzen frifh uns angefaht: 
Erinnerung, Gedanke, Bild und Wort, 

Weih' es in Andacht Jeder diefem Ort! 

Kehr' ed ihm wieder, rein und ohne Fehle — 
Mir Mlingt es alfo recht in tiefer Seele: 


O, ſchweift' ich wieder, wo ein Burſch' ich war, 
Auf meiner Heimath waldbewachſ ner Haar, 

O, ſtand' ich wieder, wenn die Droſſel ſchlägt, 
Dort, wo der Gofſchulz Vehmgericht gehegt, 

Auf Lisbeth's, Oowald's, meinem eignen Boden — 
Da braͤch' ich ſtill des Holzes grünſte Loden! 


Und flochte fie zum ſchattenreichen Kranz; 

Den follt' er haben, friih und voll und ganz; 
Den legt’ ich fromm auf feinen ſchlichten Stein! 
Beityhälii Laub! Es müßt ihn doch erfreun! 
Gewiß, er nähm’ ihn — aus der Bfätterfülle 
Des Eichtamps feiner prächtigen Idylle! 


N 
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Und zu des Kranzes Rauſchen ſpräch' ich dann: 
Das ſoll ein Dank ſein, du gewalt'ger Mann! 
Du Mann der Liebe, wie der ſchroffen Kraft, 
Bahr, feſt, beharrlich, eiſern⸗eichenhaft, 

Faſt wie dein Hofſchulz! einen ſtillen Segen 
Und dieſen Kranz laß auf dein Grab mich legen! 


Du weißt es nicht, was ich dir ſchuldig bin! 
Auf dich, als Leuchthurm, blick ich täglich hin! 
In Kunſt und Leben irrt' ich, ach, ſchon viel: 
Dein hohes Bild gab Richtung mir und Ziel! 
Aus deinem Grabe noch vor wenig Boden 
Haft du erſchütternd mir in's Herz gefprochen. 


In Goethes Räumen jenes ernite Wort! 

Wie eine Glocke hör’ ich's fort und fort! 

Es ſtürmt midy auf, und ruft beitändig mir: 
Ihu’ das Gelübde! — Wohl! doch thu’ ich's bier! 
Bei dir, dem Feſten, den man bieß den Starren, 
Gelob ich Fleiß, Wahrhaftigkeit, Bebarren! 


Zu deinen Ziele führen nur die drei! 

Laß mich, mir felbit und meinem Pfunde treu, 
Nach feinem Mape fürder thun mit Luſt, 

Was meines Amtes — ruhig und bewußt 
Mich oben haltend in der Zeitfluth Ringen ! 
Hilf mir, du Starker! Hilf und laß gelingen! 


Se würd’ ich reden! — Und ich rede fo! 
Bald aud der Eiche Blätter hol' ich frob 

Bon meiner Heimath Oberhöfen dir: 

Heut’ fei der Nbeinitrom treuer Bote mir! 
Dieſelbe Fluth, Die jegt zu meinen Füßen 
An's Ufer jchlägt, wird morgen Dich begrüßen! 
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Zie mag Dies Lied dir fragen niederwärts! 

Ich weiß es nicht, mir DE ſo kühn um's Herz; 
Hell durch die Bruſt mir bebt ein muth'ger Klang: 
Für dich kein Lied wie ich es Grabbe ſang! 

Das Haupt gehoben! Dein der Sieg, der Friede! 
Weh' Beider Odem auch in dieſem Liede! — 


Den Todten Ehre, ſei ihr Schlummer lind, 

Die Rath und Stab noch den Lebend'gen find; 

Die ew’gen Lichtes vorglühn unfrer Bahn; 

An deren Gruft, wenn wir ihr zitternd nahn, 

Um leife weinend ein Gebet zu ftammeln, - 

Bir frifhen Muth und neue Thatkraft fammeln! 
Freiligtath. 


Bei Grabbe's Tod. 
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Dämm'rung! — das Lager! — dumpf herüber ſchon 
Vom Zelt des Feldherrn donnerte der Ton 

Der abendlichen Lärmkanonen; 

Dann Zapfenſtreich, Querpfeifen, Trommelſchlag, 
Zuſammenflutend die Muſik darnach 

Von zweiundzwanzig Bataillonen! 


Sie betete: „Nun danket alle Gott!“ 

Sie ließ nicht mehr zu Sturmſchritt und zu Trott 
Die Bächſe fällen und den Zaum verhängen; 

Sie rief die Krieger bittend zum Gebet, 

Bon den Gezelten kam fie hergeweht 

Mit vollen, feierlichen Klängen. 





Am Grabe Ehamiffos. 
1838. 


Bo habt Ihr mir den Alten hingebettet? 
Kommt, führt mid) an den eng befchränften Bart, 
Darein der Weltumſegler ſich gerettet! 
Ihr zeigt auf eine dürre Scholle dort, 
Wo heut das erite Herbitlaub niederregnet; 
Dort ruht er, fagt mir Euer Trauerwort. 
D fen, du heilig Dichtergrab, gefegnet; 
Du birgft ihn, dem mein Geilt viel taufendmal, 
Mein fterblich Auge nimmermehr begegnet! 
Ich fah ibn nie: an feiner Blide Strahl 
Hat meine Kraft fib nicht entzünden follen ; 
Gr fand zu boch, ich ging zu tief im Thal. 
Dod in der Bruit, in der Begeiltrungs = vollen, 
Irag ich fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Als fies in Wort und Farbe malen wollen. 
Ich feh’ ihn ganz: der Augen dunfles Feuer, 
Die lichte Stirn, die Brauen ſtolz geichweift, 
Und fireng der Mund, als ſeyen Worte theuer. 
So fteht er da, die Loden weiß bereift, 
Und in den Kloden, die die Jahre fenden, 
Den Lorbeerfranz, zu vollen Grün gereift. 
Er felbit ein Feld mit ſcheitelrechten Wänden, 
Salad y Gomez, ragt er aus der Flut, 
Bon Wellendrang umbraust an allen Enden. 
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Ich trat hinaus, ich gab der Nacht mein Haarz 
Dann auf die Streu, die mir bereitet war 

Im einem Kriegerzelt, warf ich mic; nieder, 
Mein flatternd Obdach war der Winde Spiel; 
Dod darum nicht floh meinen Hafmenpfähl 

Der Schlaf — nicht darum bebten meine Glieder. 


Rein, um den Todten war's, daß ich gemacht: 
Ich fah ihn neben mir Die ganze Nacht 
Inmitten meiner Zeinwandwände, 

Erzitternd auf des Hohen präht'ge Stirn 
Legt' ich die Hand: „du loderndes Gehirn, 
So find jeht Aſche deine Brände? 


Wachtfeuer fie, an deren frrüh'nder Glut 

Der Hohenftaufen Heeresvoltk geruht, 

Des Gorfen Bolt und des Karthagerd; 

Jept mild wie Mondſchein leuchtend durch die Nacht, 
Und jego wild zu greller Brunft entfaht — 

Den Lichtern ähnlich diefed Lagers ! 


So iſt's! wie Würfelkfirren und Choral, 

Wie Kerzenfladern und wie Mondenftrahl 
Vorhin gekämpft um diefe Hütten, 

So wohl in dieſes mächt'gen Schädeld Raum, 
Du jäh Veritummter, wie ein wüter Traum 
Hat fi Befeindetes beftritten. 


Sel's! diefen Mantel wer ich drüber hin! 

Du warft ein Dichter! — Kennt ihr aud den Sinn 

Des Bortes, ihr, die kalt ihr richtet? 

Dies Haus bewohnten Don Juan und Fauſt; 

Der Geift, der unter diefer Stirn gehauf't, 

gerbrach die Form — laßt ihn! er hat gedichte! / 





Der Dichtung Flamm’ iſt allezeit ein Fluch! 
Ber, als ein Leuchter, durch die Welt fie trug, 
Wohl läßt fie hehr den durch die Zeiten breunen; 
Die Taufende, die unterm Leinen hier 

In Baffen ruhn — was find fie neben bir? 
Wird ihrer Einen, fo wie bi, man nennen? 


Doch fie verzehrt; — Ich ſprech' es ans mit Grau'n! 
Ich habe dich gefannt als Tüngling; braun 

Und fräftig gingſt dem Knaben du vorüber. 

Nach Jahren drauf erfchaut' ich Dich ale Manu; 
Da warf du bleich, die hohe Stimme fann, 

Und deine Schläfe pochten wie im Fieber. 


Und Male brennt fies; — dur die Mitwelt gebt 
Ginfam mit flammender Stimme der Poet; 

Das Mal der Dichtung ift ein Kainsftempel! 
&s flieht und richtet nüchtern ihn die Welt!“ 
Und ich entfchlief zufept; in einem Zelt 

Zräumt ich von einem eingeftürzten Tempel. 


Sceiligrath. 





£ebensfahrt. 


— ET 


Ein Lachen und Singen! Es bfiken und gaufeln 
Die Sonnenlihter. Die Bellen fchaufeln 
Den Luftigen Kahn. Ich faß darin 
Mit lieben Freunden und leichtem Sinn. 


Der Kahn zerbrady in eitel Trümmer, 
Die Freunde waren ſchlechte Schwimmer, 
Sie gingen unter, im Vaterland ; 

Mih warf der Sturm an den Seineitrand. 


Ich hab’ ein neues Schiff beftiegen, 

. Mit neuen Genofjen; e3 wogen und wiegen 
Die fremden Fluthen mich bin und ber — 
Wie fern die Heimath! mein Herz wie fchwer! 


Und das iſt wieder ein Singen und Lachen — 
Es pfeift der Wind, die Planken krachen — 
Am Himmel erlifcht der legte Stern — 
Wie fhwer mein Herz! Die Heimath wie fern! 


Keine. 
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Nachtgedanken. 


Den!’ ih an Deutſchland in der Racht, 
Dann bin ih um den Schlaf gebracht, 
Ich kann nicht mehr die Augen fchließen, 
Und meine heißen Thränen fließen. 


Die Jahre fommen und vergehn! 
Seit ich die Mutter nicht geſehn. 
Zwölf Jahre find ſchon bingegangen ; 
Es wählt mein Echnen und Perlangen. 


Mein Sehnen und Verlangen wählt. 
Die alte Frau hat mich behext, 
Ich denke immer an Die alte, 
Die alte Frau, Die Gott erhalte! 


Die alte Frau bat mich fo lieb, 
Und in den Briefen, Die fie fchrieb, 
Seh' ich wie ihre Hand gezittert, 
Wie tief das Mutterberz erfchüttert. 


Die Mutter liegt mir ftets im Zinn. 
Zwölf lange Jahre floſſen bin, 
Zwölf fange Jahre find verflojien, 
Zeit ich fie nicht an's Herz geſchloſſen. 
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Deutſchland hat ewigen Beſtand, 
Es ift ein ferngefundes Land; 
Mit feinen Eichen, feinen Linden, 
Berd’ ich es immer wiederfinden. 


Nach Deutſchland lechzt' ich nicht fo ſehr 
Wenn nicht die Mutter dorten wär’; 
Das Baterfand wird nie verderben, 
Jedoch die alte Frau kann fterben. 


Seit ich das Sand verlaſſen hab‘, 
So viele fanfen dort in's Grab, 
Die ich geliebt — wenn ic) fie zähle 
So will verbiuten meine Seele. 


Und zäpfen muß ih — Mit der Zapf 
Schwillt immer höher meine Qual, 
Mir iſt ale wälzten fi die Leichen 
Auf meine Bruft — Gottlob! fie weichen! 


Gottlob! durch meine Fenſter bricht 
Franzoſiſch heit'res Tageslicht; 
Es kommt mein Weib, fhön wie der Morgen, 
Und lächelt fort die deutſchen Sorgen, 


Doch wer ans voller Seele haßt das Sqhlechte 
Yu aus der Heimat wird es ihn verjagen, 
Wenn dort verehrt ed wird vom Boll der Kueqhte. 


Belt Hüger iR’s, dem Baterland entfagen; 
Als unter einem kindiſchen Geſchlechte 
Das Joch des blinden Pobelhafſes tragen. 


81. 
Brebfärift. 


IH war ein Dichter, und empfand die Schläge 
Der böſen Zeit, in welcher ich entfprofien; 
Doch ſchon als Züngling hab’ ih Ruhm genoften, 
Und auf die Sprache drüdt' ich mein Gepräge. 


Die Kunft zu fernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ich neue Bahnen aufgefchlofjen, 
In Reim und Rhythmus meinen Geiſt ergoſſen, 
Die dauernd find, wofern ich recht erwäge. 


Geſänge formt’ ich aus verichiednen Stoffen, 
Zuftfpiele find und Märchen mir gelungen 
In einem Etyl, den Keiner übertroffen: 


Der id) der Ode zweiten Preis errungen, 
Und im Sonett des Lebens Schmerz und Hoffen, 
Und diefen Bers für meine Gruft gefungen. 
puus. 
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Zu den Gedichten. 


Da bring ich meine Siebenſachen 
Denn aud zu Markt, ein wenig fpätz 
Man wird des alten Sängers laden, 
Da rings ſich rafche Jugend bläht. 


Und wär ich allzufpät gefommen, 
&s ift Poetenlooß, man weiß: 
So fei id gütig aufgenommen, 
BPoeten, denn in Euern Kreiß. 


Mögt ihr mid) nachbarlich vertragen 
Auf Einem Brett, im gleichen Schrank, 
Ich fünd euch meine alten Sagen, 
Erzähle manchen guten Schwant. 


‚Hier feh ich Viele, Die mir theuer, 

Und Manchem ſchüttl ich traut die Hand. 
O Ehamifjo, du vielgetreuer, 

Find ich dich Hier im Bücherland! 


Ihr Jüngern, befrer Zeit Herolde, 

Der ihr voraus im Sturmſchritt ſchwebt, 
Ihr ſteht dem Baterland im Solde, 
Daß ihr mit Singen es erhebt. 


Ich meine nicht, ihr follt es loben, 

Ihr mögt es fchelten, wenn es finkt: 

Erhoben foll es fein, gehoben, 

Das iſt der Lorbeer, der euch winkt. 4 
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Soll fi das Vaterland erheben, 

So braudt ed „freien deutſchen“ Sinn, 
Die Freiheit wird mir nicht gegeben, 
Wenn ich ein Knecht mit Willen bin. 


Ihr fingt und‘ Anmuth in die Herzen, 

Ihr fingt uns Scham und Beilgen Zorn: 
Die Freiheit wählt aus ſolchen Schmerzen, 
Die Deutfchheit aus der Freiheit Born. 


Uns find die Zeiten längit entflohen, 
Da Klopftods Jüngling lange fehwieg, 
Bei dem Gedanken fhon, dem hoben, 
Ihm in die Bangen Röthe flieg, 


Bis er doch endlich ſich ermannte, 
Tas ftrenge Zagen von ihm wich, 
Dis er geftand was ihn durchbrannte: 
„Mein Vaterland, ich Tiebe dich!“ 


Uns iſt die Liebe noch vonnötben; 
Doch macht fie nicht für Fehler blind: 
Nur allzuoft, wenn wir erröthen, 
So iſt ed, daß wir Deutiche find. 


Ind doch ergreift auch uns ein Jagen, 
Wenn wir die Leier in der Hand 
Den fchredenden Gedanken wagen: 
Dein werth zu fein, o Vaterland! 


Simrod. 





3u Wieland der Schmied. 


Der eint den Hippogryphen 
Bon Mufen fatteln ließ, 
Dem nie die Hörer ſchllefen 
Benn in fein Horn er ſtieß: 
Gar wohl ift ihm gelungen 
Sein wunderfam Gedicht; 
Doch was er auch gefungen, 
Den Wieland fing ich nicht. 


Schwang er fih auf gleih Aaren 
Nach edelm Sängerbraud, 

Im Sturm die Luft durchfahren, 
Mein Wieland konnt es auch: 
Nicht auf dem Dichterpferde 
Hob er ſich fonnenwärte, 

Es trug ihn von der Erde 

Sein Flügelpaar von Erz. 


Der Wieland, den ich finge, 

Bar nur ein rußger Schmied, 

Doch daß mir fo gelinge 

Zu feinem Preis die Lied, 

Als Waffen ihm gelangen, 

Schild, Harniſch, Helm und Schwert, 
Biel goldne Ring und Spangen, 

&o ward mir viel gewährt. 


“ 


Einfam wandelt’ ich durdg’s Meufihengewähl ber Stabi, 
Kaum eiufamer des Nachts nieder am üben Girand, 
Lautlos. Die Gefirne ſcholegen, 
Und das Dieer und der Berg Befus. 


Als träbfiunig ſofort, freubeverarmt ich ging, 
Ya, da führten heran heilige Segel mir 
Bom Grabe des Aeſchylus Di 
An die blühende Gruft Birglis. 


Mehr als Jedem, o Freund! Fam du ein Troſt mir ſelbſt: 
Zangber war fo verwandt meinem Gefühle kein 
Angapfel, und keine Stimme 
So erfrenlid und ſuß dem’ Ohr. 


Horh! Dein Mund, er befchreibt jener Cyklopenſchaat 
Zelsfluft, fhildert Palerms reifen Orangenwald, 
Girgenti's Gefilde malt er, 
Und die dorifche Pracht im Staub. 


Zweifach Haben begabt fhüpende Geiſter did: 
Zehrling bift du der Kunft, welche dad Auge lodt 
Durch farbigen Reiz, und fügft and 
In den rhythmifchen Gang das Wort. 


Bann einft wieder du ſchwebſt über des Nordens (is, 
Bann Parthenope's Golf blos in der Seele dir 
Nachtönt, und Gebürg und Inſeln 
Wie ein dDämmernder Traum erftehn: 


Ja, dann fühle, daß fern deiner gedenft ein Freund 
Liebreih. Deinem Geſang wünfcht er den Fräftigen 
Hochwolkigen Schwung des Adlers, 
Und den flüffigen Weg des Schwans! 
Yatra. 





| 
| 
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Gruß den Schwaben. 


Racht ſchließt ded Tages müde Augenfieder, 
Die ſchon nach Rundenwier'ger Fahrt erfhlafft. 
Schneefloden wallen feife ſchwebend nieder; 

Der Tropfen farrt zu Eis in froft'ger Haft. 
Doch der verworrne Jubel find’fher Stimmen 
Bird auf den Strafen, in den Häufern wach, 
Und durch die Zenfter ftrahlt der Kerzen Glimmen 
In Bettlers Erdgeſchoß, im Prunkgemach. 


Sie felern Alle daß der Herr geboren, 
Der Eine dumpf, der Andre Mar bewußt, 
Das Herz, das Monde fang zu Stein erfroren 
Geſchlummert, heute regt ſich's in der Bruſt. 
Der Liebe Zeichen feh' ich Alle tauſchen — 
Nur mid nicht, nur den früh Verwalten nicht: 
Der Klippe gleich" id in der Woge Raufchen, 
An deren Fuß die freud’ge Brandung bricht. 


So ſei's denn. Eeinen Krängen zu entfagen 
Hat mid) das Leben zeitig ſchon geehrt, 
Rur träumend darf ſich zu beraufchen wagen, 
Bem geisig ſtets der Zauberkelch gewährt; 
Nicht vorwärts träumend, nicht mit eitlem Hoffen — 
Rur rädwärts, nur in der Erinnerung. 
Rur der durchflogne Himmel fteht mir offen, 
Rue im entfhwundnen werd’ ich wieder jung. 

ou. 
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So rolle denn die Himmelsbrüde nieder, 
Die regenbogenfarbige. Den Pfad 
Durchmeſſ' ich jetzt im Getitesfluge wieder, 
Den jüngit des Pilgers flücht'ger Fuß betrat. 
Aufs Neue wall’ ich durch die ſchönen Gauen, 
Die längs des Nedars Silberfluthen blühn, 
Durcheile fingend fonnighelle Auen, 
Der Buchenwälder dichtverfchränftes Grün. 


Der Sturmwind dreht die fnarr'nden WBetterfahnen, 
Der Hagel ftäubt, die Zenftericheibe klirrt — 
Was grämt's den Dichter, der auf Traumes Bahnen 
Zwediod das ſchöne Schwabenland durdirrt? 
Sein Auge mipt zerfallner Warthe Zinnen, 
Den Felfen, deften ſchluchtzerrißne Wand 
Des Weines Neben zart verfhämt umijpinnen, 
Die Winzerhütte hart an Abgrunds Rand. 


Bor meinen Bliden fteigt in duft'ger Bläue 
Die Alp herauf, mit der ergrauten Schaar 
Der Burgen, die in feljenitarrer Treue 
Wacht halten bi zum Tode, Jahr um Jahr; 
Der Hohenzollern fürftlich ſtolze Beite, 
Schloß Neuffen, Quell vom minniglichen Sang, 
Ted, hoch auf Zaden gleich des Falken Neite, 
Und Sobenttaufen, groß nur noch als Klang. 


Wie Sclänglein bufhen aus der Waldnacht Quellen, 
Vom Felfen ftürzt der Bach in Silberſchaum, 
Auszitternd fchlüpfen Durch das Thal die Wellen, 
Abirrend wählig, flüiternd hörbar faum; 

Und gleich dem Bache rauſcht die graue Sage, 
Entquillt dem Wald, der Burg, den Felsgeſtein: 
Ihr Murmeln tönt bis in der Jetztwelt Tage, 
Und wieget uns in Träume ſchmeichelnd ein. 
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Noch klingt in meinem Ohr manch ernſte Kunde, 
Roc) Mingt in meinem Ohr manch friſches Lied, 
Wie ſie der Führer aus der Väter Munde 
Bernahm, und dem ftunım Lauſchenden verrieth. 
Rod) hör’ id} fie die Sprache weich und milde, 

So traulich, berzig, höre noch den Gruß 
Des wackern Landmanns, wenn durch das Gefilde 
Oft rathlos ſtreifte des Verirrten Fuß. 


Du edles Bolt, fo froh, fo ſtark, fo bieder, 
Tu reich gefegnet fhöne® Schwabenland, 
Bann wandfe id; in deinen Marken wieder? 
Bann faßt die Hand der theuren Freunde Hand? 
Bann darf ich euch Im Lande des Gefanges, 
Euch Meittern, Euch Genofjen wieder nahn? 
Ich Hoff es kaum, denn regelfofen Ganges 
Durchſchweifet mein Geſtirn des Himmels Plan. 


Empfangt ihn denn den Gruß aus treuem Herzen, 
Ob auch verfpätet, ob aud nur von fern! 
Dich grüß ich, Herz fo reid an Lieb” und Schmerzen, 
Juſtinus Kerner, Mann aus ähtem Kern. 
Den Gruß, ich Übertrag’ ihn fofem Winde, 
Zur Burg der Beibertreue führ' er ihn 
Und Hauch’ ihn in die Aeolsharfen finde 
In friſchen, fangesfreud’gen Melodien. 


Euch gilt mein Gruß, Gud warten Dioskuren! 
Dir Paulus, deſſen Wort ein feurig Schwert 
Gebligt, als fie den Bund, den fie befchwuren, 

In eitel Gaufeltand und Dunſt verkehrt. 

Did Guftav grüß' ih, Sänger füßer Kieder! 
Di Lenau, der, wenn aud nur Schwabens Gaft, 
Doch ſtets der Schwalbe gleich im Eommer wieder 
Getreulich kehrt zur liederreichen Raſt. 
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Did Uhland zögr’ ih ſchüchtern zu begrüßen. 
Dein hochverehrtes Antlig ſchaut' ich nicht; 
Du weilteit zu des grauen Münſters Füßen, 
Bon defjen Zittern deine Sage ſpricht. 
Doch dir, mein Buftav Schwab, dir edler Schwahe, 
Dir drück ich treu die Biedermanned Hand. 
Ich faß an deinem Heerd, an deinem Stabe 
Durchſchweift' ich froh dein fchönes Baterland. 


Ih ſah das Dorf an wald’gen Berges Schwelle, 
Bo du ein treuer Hirt der Herde weilit, 
Die Kirche, wo des ew’gen Lebens Quelle 
Den Dürftenden du fegensreich vertbeilit. 
Das Pförtchen überwölbt von breiter Linde, 
Das Storchenneit hoch auf dem Giebeldach, 
Der jähe Pfad, den ich empor mich winde — 
Bild wird auf Bild vor meinem Geiſte wach. 


Beglüdt wer aus des Lebens wirrer Brandung 
Gelenkt! Dreimal beglüdt wer noch ale Mann, 
Im Hafen nad der langerjehnten Landung 
Stolz rüdwärts, freudig vorwärts fchauen kann. 
Du darfit es, Freund! Der Aernte fchwell'nde Kränze 
Eie reiften dir; der Dichtung farb’ge Flor 
Treibt, fürder nicht verjtört, in ftetem Xenze, 
Und Blüth' an Blüthe ringt fih voll empor. 


Bir barren ſtumm des freien Buſens Lieder — 
Doch du legit von dir in der Einſamkeit 
Des Feldherrn Zeichen, legſt den Helmbufch nieder, 
Der ſtets voran uns flog im Sangesitreit. 
Die Jünger ftehn verwirrt im Ziegesfluge: 
„Der Führer, der verehrte Führer ſchied!“ 
So läuft Gemurmel dumpf von Zug zu Zuge, 
Und ad)! der Päon wird zum Irauerlied. 
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Doch wenn der Führer aud den Stab gefenfet, 
Wenn auch die jugendliche Schaar verwaiſt, 
Wenn auch ſein Blick nicht mehr die Reihen lenket — 
In unſrer Mitte lebt fein ſtarker Geiſt. 
Nur vorwaärts! Laſſet mich die Fahne ſchwingen! 
Mir nah! Stets vorwärts, kühner Liederbann! 
Nur vorwärts will der Fahnenträger dringen, 
Nicht Feldhert beiden, zieht er gleich voran. 


Er träumet nicht den Lorbeer zu erjagen, 
Der nur des Feldherrn Stimm mit Recht umfliht. 
Laßt fürder ihn die heil ge Fahne tragen, 

Nach einem hoͤhern Ziele ringt er nicht. J 
Herbei denn! Auch der Held darf ohne Tadel 
Sich um das jugendmuth'ge Yanner reih'n: 

In Reih' und Glied bewährt ſich nicht der Adel, 
Im frifhen Kampf erprobt er fi allein. 


Nur vorwärts! Werd’ es überall vernommen, 
Wo deutſches Wort und deutſche Treue gilt! 
Sei unter diefer Loſung vielmillfommen, 
Bem voll das Lied aus vollem Bufen quiflt. 
Eud fernen Freunde, Schwaben, euch vor allen 
Gilt Feldgefhrei, gift Gruß und Drud der Hand. 
Kein Vorwärts! wird an euerm Ohr verhaflen, 
So gruß' dich Gott, du hergiged Schwabenland. 


Sm. 
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An £udwig Uhland. 


a 5} 


Einft fangeft du, wie Rachtigallen jchlagen, 
Manch ernites Wort, manch bolde Liebestunde; 
Run du veritummtelt, fragt man nach dem Grunde, 
Barım du ung nicht fingen willit und fagen. 


Doc Thoren finds, die dich darum verklagen, 
Das Schweigen rägend deinem Kiedermunde: 
Du wirkeſt mebr in einer Mußeitunde 

Als fie an ihren tbatenreichiten Tagen. 


Die Sänger alter Zeit belebit du wieder; 
Schon ftieg aus Naht, von dir heraufbejchworen, 
Dein Meiiter Walther von der Bogelmweide. 


Der ſprach ein Wort, das fag ich jenen Thoren: 
Man finget nicht der Welt im Winterfleide; 
Kommt Sangestag, fo fannit auh Du noch Lieder. 


Simred. 
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Rheinfahrt. 
1840. 


Die du ſtolz und wellenmächtig meerwärts fliegt auf rafchen Bahnen, 
Barum ſchweigen deine Böller, warum feiern deine Fahnen, 

Barum fhmüden feine Flaggen diefen Maft, fein Kranz die Raat 
Zrägft doch einen König heute, Königin Bictoria! 


Büßten fie, die Ahnungslofen, die auf deinen Borden wandern, 
Ber unſcheinbar und befcheiden ſich geborgen bei den Andern, 
D fie drängten, o fie wogten grüßend um den Ginen bin, 

Bie Arton einſt die Schiffer grüßten mit befhämten Sinn. 


Ich, ein Herold dieſes Königs, will's zuerſt den Felſen fagen, 

Mag der Lurfet treues Echo dann den Namen weiter tragen, 

Mag er tönen durd die Berge, in den Wäldern, längs dem Rhein: — 
Ludwig Uhland! — diefer Name fol ein mächt'ger Zauber feyn! 


Sieh, ſchon glänzt e8 abenbräthlid von den grauen Ritterfteinen, 
Durch die herbftgefärbten Zweige geht ein frühfingögleihes Scheinen, 
Düfte haucht herab die Rebe, und mit brüberlihem Gruß 

Raufcht zum deutſchen Riebfingsdichter auf der deutfche Lieblingefluß. 


Diefe Belt aus Bluth' und Trümmer, neubelebt in feiner Laute, 
Bie fle, aus dem Schlaf erwachend, fromm auf den Befchwörer ſchaute! 
Hirtenfnaben von den Bergen, BWinzerinnen fern im That, 
Irombabours auf hohen Söllern: Xieder Uhlands überall! 
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Raum gegeben, Pafjagiere! Rück' den Hunt, du flolzer Britte! 
Nimm ihn feiernd, deutiche Jugend, deinen Minijtrel in die Mitte, 
Und ein Wort, von feinen beften, und ein Hoch und ein Gejang 
Miſche fi zu feinem Preife in der grünen Römer Klang! 


Freude, daß ich ihn erfannte, daß des Geiſtes ächter Stempel 
Mir von feiner Stirn geleuchtet wie ein Strahl aus einem Tempel, 
Daß ich auf den kargen Lippen do die holden Spuren fand, 

Die der Mufe Kuß gelafien und der Eharitinnen Hand! 


Meifter, mit verfchräntten Armen, finnend, laß mid vor dir flchen, 
Laß den Jünger dir begeiflert in das Dichter» Auge fehen, 

Sey nicht ſtolz, nicht ftreng, nicht fpröde! Ach, wenn du geichieden biſt, 
Weiß ich nicht, ob mir vergönnt ein zweiter Tag wie Diefer if. 


Freie Kunft haft du entboten rings in allen dentfchen Reichen, 

Und nur Ohnmacht fperrt ſich peinlih ab in Schulen und in Zeihen; 
Ob die Schwaben bein fi rühmen, ob der Rorden uns gebar, 
Zunges Deutſchland oder altes, kümm're das der Krittler Schaar! 


Wer ale Dichter fi) empfindet ift verwandt mit allen Dichtern, 
Bengt ſich fromm vor jedem Meiiter, aber nie vor Spiitterrichtern, 
Und zu dir in Demuth fpricht er, deines Königthums bewußt: 
Hefte der Berufung heil'ges Kreuz, o Herr, mir auf die Bruft! 


Diefe Hand, die allgewaltig deine goldnen Saiten rührte, 

Die gewalt'ger noch die fcharfe Wehr des Männerwortes führte, 
Lege fie aufs Herz mir, Meiiter, das dir hoch entgegenichlägt, 
Zühle, ob's den wahren Funken, ob die Afterflamme trägt? 


Ja, und wenn der nächſten Zukunft bange Räthſel fich erfüllen, 
aß, aus Oſt und Weit geftiegen, Wetter unfer Land umhüllen, 
nad) draußen voll Gefährde, innerlich voll Zwiſt und Rotb, 
5 dein Morgen, fo bein Abend neue Stürme niederdroht; 
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‚ den Heldenkranz im Haare und das Schwert in hoher Nechte, 
ein Greis, vor unfre Glieder, führ' uns, Uhland, zum Gefechte! 
ches Recht und deutfche Freiheit! Hör’, wir wifien noch das Wort, 
vo Lanzen nöthig werden, fihleudern wir die Federn fort. 


fo nad wohlverdienter Ruhe deinen Leib gelüftet, 

n unften Zelt dich nieder, deine Jünger ftehn gerüitet! 
108 neig' dein fieggefröntes Haupt, o Meilter! Gute Nacht ! 
mm’re unter Mohn und Lorbeer, deine Jünger halten Wacht! 


Bingelfedt. 


An Iuflinus Kerner 
in Beindberg. 


— ⸗— 


D theurer Schattenfpieler! *) 

Es ſpricht der Dank fo Bieler 

Zu dir aus meinem Lied! 

Wer tft, der nicht gerühret 

Bom Hauch, den er gefpüret, 

Aus deinem Haufe fehied ? 

Der nicht aus neuen Zeichen 

Den Geiſt, den ewig reichen, 

Der Welt und Herz bewegt, errieth?- 


.Kerners Relſeſchatten, Im welchen er als Schattenſpleler Luchs auftritt. m 
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Zwar ſchloſſeſt du die Pforten . 
Des Liebe. Richt mehr in Worten 
Ergießt ſich Poeſie; 

Die Sprache, ſo gebrechlich, 

Umfaßt, was unausiprechlid, 

Mit ihren Lauten nie; 

Du änderteit dein Walten 

Und prägte in Geftalten 

Den flüh'gen Strom der Phantafie. 


Bas andre nur gefungen, 

Das haft du Dir errungen: 
Den magifchen Pallaft. 

Das Wild ſucht deine Halle, 
Tas Pferd in deinem Stalle 
Fühlt nicht der Jahre Laſt, 
Und Pilger aller Zonen 

Mit warmem Danke lohnen 
Die freundlich dargebotne Rat. 


Den Thurm hab’ ich geſehen, 

Bon dem du Tießeit wehen 

Das griechifche Panier; 

Im Regen mußt’ erbleihen — 

Gin unglüddrohndes Zeihen! — 
Der froben Farben Zier. 

Der edle Schn der Rufen 

Zog, ſchon den Tod im Buſen, 
Der Griechenfänger*), weg von dir. 


* Wilhelm Müller. im Herbſt 1837. Ihm zu Ehren pflanzte Kemer eine Jabne 
griechtſchen Natlonalfarben auf den von ibm bichter:fh und mohnlid zugleich dergeſtell 
Etartmauertbunme auf, der in feinem Garten flieht. 
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Das Gartenhäuschen ſchimmert, 
Auf altem Stein gezimmert, 

In frifhem, neuen Glanz; 

Dort koſtete den Schlummer 

Der Feldherr, den der Kummer 
Umſchwebt des Baterlands; 

Dort hängt voll ftiller Trauer 
Herab an düftrer Mauer 
Rybinski's*) abgelehnter Kranz. 


Den Polen und den Ungern **) 
Du fäffeft feinen Hungern, 

Du fabeit fie herein, 

Bereit, fie zu ergögen 

Mit Bildern und mit Schäpen 
Mit Harmonie'n und Wein; 

Aus dunffer Schwermuth Schatten 
Zührit du die Lebensmatten 
Zurüet zum gofdnen Sonnenſchein. 


Bie ruhig bei Dämonen 

Des Friedens Engel wohnen, 
Hab’ ich bei dir geſchaut ; 

68 bricht an deiner Schwelle 
Die ſchwarze Macht der Hölle, 
Der vor der Unſchuld graut, 
68 weicht die Geiiterfchäte 
Bor jener Abendeühfe, 


Die von des Genius Schwingen thant. 


jahre Defuchte Diefer peiniftbe Ber 
Digergeif erauldte Ad wietert 





en Tibter, 








det (ine Breunde Berner, 
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So fört das Wunderbare 

Dein Leben dir, das Mare, 

Der Seele Frieden, nicht; 

Du uimmft der Geiſter Reden, 
Den tollen Spuf, den Schreden, 
Mit auf in das Gedicht, 

Das fi in deinem Innern 

Aus Zukunft und Erinnern 

In bunten Fäden weiter flicht. 


Einf trug ein feltfam Wappen 
Dein Schild; zu deinem Knappen 
Erkoreft du den Scherz"); 

Und nachher fang und fühlte 

Die Bruft — die Hand, fie fühlte 
Der Menfchbeit Bein und Schmerz; 
Doch ſtets iſt gleich geblieben 

Im Glauben, Ahnen, Lieben, 
Dein unverwüſtlich reiches Herz. 


Den Einklang zweier Welten 
Belauſcheſt du, vom Schelten 

Des Marktes nicht empört; 

Des Lebens erd'ge Schaale 

Ward von dem mächt'gen Strahle 
Des geiſt'gen Blicks zerſtört, 

Von ungewohnten Zungen, 

Aus ernſten Dämmerungen 

Haft du manch feltfam Wort gehört. 


©) In den Neifefchatten. 
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Doch, daß ich nichts verhehle, 

Es regt in meiner Seele 

Sich immer der Verdacht: 

Es fey dein Haus am Berge 

Bom wilden Heer der Zwerge 
Durch Zauber nur gemacht; 

Einft tragen fie im Sturme, 
Sammt Garten und fammt Thurme 
&s in die Wollen über Nacht. 


Dann geht die Sag’ im Bolte: 
„Habt ihr in rother Wolke 
Das Häuschen and) gefeh'n?“ 
Und wen es wird begegnen, 
Der wird fid freudig fegnen, 
Daß ihm ein Heil geſcheh'n. 
Es werden milde Lüfte 

Und warme Balfambäfte 

Aus feinem Saphirthore weh'n. 


Dann möcht’ ich bei dir weilen, 
Den Sternenfaal durcheilen 

In raſchem, hohen Flug! 
Dann fhauten wir vom Fenſter 
Des Zwiſchenreicht Gefpenfter, 
Manch fangen, blafien Zug — 
Bis und, am Fichten Ziele 
Nach langem Schattenfpiele 
Ein Engel ruft: 6 if genug! 


©. Mn. 
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Got ſich das Vaterlaud erheben, 

So braucht es „freiem dentfchen · Chun, . 
Die dFreiheit wird mir wid gegeben, 
Bean ich ein Rucht mit 


h 
F 


De He fie Nr 


Bis er doch endlich fich ermannte, 
Das firenge Zagen von ihm wid, 
Bis er geftand was ihn durdbrannte: 
„Mein Vaterland, ich liebe dich!“ 


Uns iſt die Liebe noch vonnöthen; 
Dod macht fie nicht für Fehler blind: 
Nur allzuoft, wenn wir erröthen, 
So if es, daß wir Deutfche find. 


Und doch ergreift auch und ein Zagen, 
Wenn wir die eier in der Hand 
Den ſchreckenden Gedanken wagen: 
Dein werth zu fein, o Baterland! 
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Doch wenn der Führer auch den Stab gefenket, 
Wenn aud die jugendliche Schaar verwaift, 
Wenn auch fein Blick nicht mehr die Reihen lenket — 
In unfrer Mitte lebt fein farfer Geiſt. 
Nur vorwärts! Laſſet mich die Fahne ſchwingen! 
Mir nah! Stets vorwärts, fühner Kiederbann! 
Nur vorwärts will der Fahnenträger dringen, 
Nicht Feldherr beißen, zieht er gleich voran. 


Er träumet nicht den Lorbeer zu erjagen, 
Der nur des Feldherrn Stimm mit Recht umflidt. 
Laßt fürder ihn die heil’ge Fahne tragen, 

Nach einem höhern Ziele ringt er nicht. N 
Herbel denn! Auch der Held darf ohne Tadel 
Sich um dad jugendmutb'ge Banner reih'n: 

In Reih' und Glied bewährt ſich nicht der Adel, 
Im frifhen Kampf erprobt er fid) allein. 


Nur vorwärts! Werd’ es überall vernommen, 
Bo deutſches Wort und deutſche Treue gift! 
Sel unter diefer Loſung vielwillfommen, 
Bem voll das Lied aus vollem Bufen quiflt, 
Euch fernen Freunde, Schwaben, euch vor allen 
Gilt Feldgeſchrei, gilt Gruß und Drud der Hand. 
Kein Borwärtd! wird an euerm Ohr verbaflen, 
So grüß' did Gott, du herz'ges Schwabenland. 
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An Ludwig Uhland. 


i RIND 


Einſt fangeft du, wie Nachtigallen fchlagen, 

Manch ernites Wort, manch holde Liebeskunde; 
Nun du verſtummteſt, fragt man nach dem Grunde, 
Barım dan und nicht fingen willit und fagen. 


Doch Thoren finds, die dich darum verflagen, 
Das Schweigen rägend deinem Xiedermunde: 
Du wirkeit mebr in einer Mußeitunde 

Als fie an ihren thatenreichiten Tagen. 


Die Eünger alter Seit befebit Du wieder; 
Schon ftieg aus Nacht, von dir beraufbefchmeren, 
Dein Meilter Baltber von der Vogelweide. 


Der ſprach ein Wort, das fag ich jenen Thoren: 
Man finget nicht der Welt im Winterkleide; 
Kommt Sangestag, fo fannit auh Du noch Lieder. 


Simrod. 





— 13 — 


Rheinfahrt. 
1840. 


e du ſtolz und wellenmaͤchtig meermärts fliegt auf rafchen Bahnen, 
arım ſchweigen deine Böller, warum feiern deine Fahnen, 

arum ſchmuden feine Flaggen diefen Maft, fein Kranz die Raat 
ägft doch einen König heute, Königin Victoria! 


üften fle, die Ahnungéloſen, die auf deinen Borden wandern, 
er unfcheinbar und befcheiden ſich geborgen bei den Andern, 
fie drängten, o fie wogten grüßend um den Einen hin, 

ie Arion einft die Schiffer grüßten mit befhämten Sinn. 


b, ein Herold dieſes Königs, will’s zuerft den Felſen fagen, 

ag der Lurfei treued Echo dann den Namen weiter tragen, 

ag er tönen durch die Berge, in den Wäldern, fängs dem Rhein: — 
dwig Uhland! — diefer Name foll ein mädt'ger Zauber feyn! 


ieh, ſchon glänzt es abendröthlih von den grauen Ritterfteinen, 
1rdh die Herbftgefärbten Zweige gebt ein fruͤhlingsgleiches Gcheinen, 
Ifte haucht herab die Rebe, und mit brüderlihem Gruß 

wfäht zum deutſchen Ricbfingsdichter auf der deutfche Lieblingofluß. 


eſe Belt aus Bluth' und Trümmer, neubelebt in feiner Laute, 

ie fie, aus dem Schlaf erwachend, fromm auf den Befhwörer ſchaute! 
rtenfnaben von den Bergen, Winzerinnen fern im That, 
oubadours auf hohen Söllern: Lieder Uhlands überall! 
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Raum gegeben, Paſſagiere! Rüf den Hut, du ſtolzer Britte! 
Nimm ihn feiernd, deutfche Jugend, deinen Minftrel in die Witte, 
Und ein Bort, von feinen beften, und ein Hoch und ein Gefang 
Mifche fih zu feinem Preife in der grünen Römer Klang! 


rende, daß ich ihn erfannte, daß des Geiftes ächter Stempel 
Mir von feiner Stimm geleuchtet wie ein Strahl aus einem Tempel, 
Daß ich auf den kargen Xippen doc die holden Spuren fand, 

Die der Mufe Kup gelafien und der Eharitinnen Hand! 


Meifter, mit verfhräntten Armen, finnend, laß mid vor dir fichen, 
Zaß den Jünger dir begeiftert in das Dichter- Auge fehen, 

Sey nicht ſtolz, nicht fireng, nicht fpröde! Ach, wenn du gefchieden biſt, 
Weiß ich nicht, ob mir vergönnt ein zweiter Tag wie biefer iſt. 


Freie Kunft haft du entboten rings in allen deutjchen Reichen, 

Und nur Ohnmacht ſperrt ſich peinlich ab in Schufen und in Zeichen; 
Ob die Schwaben dein fi rühmen, ob der Norden uns gebar, 
Junges Deutfchland oder altes, fümm’re das der Krittler Schaar! 


Wer als Dichter fid) empfindet fit verwandt mit allen Dichtern, 
Bengt fid) fromm vor jedem Meiiter, aber nie vor Splitterrichtern, 
Und zu dir in Demuth fpricht er, deines Königthums bewußt: 
Hefte der Berufung heil’ges Kreuz, o Herr, mir auf die Bruft! 


Diefe Hand, die allgewaltig deine gofdnen Saiten rührte, 

Die gewalt’ger noch die fcharfe Wehr des Männerwortes führte, 
Lege fie aufs Herz mir, Meilter, das dir hoch entgegenjchlägt, 
Zühle, ob's den wahren Funken, ob die Afterflamme trägt? 


3a, und wenn der nädjten Zukunft bange Räthſel ſich erfüllen, 
Daß, aus Oft und Weit geitiegen, Wetter unfer Land umbüllen, 
Wenn nad draußen voll Gefährde, innerlich voll Zwilt und Rotb, 
Wie dein Morgen, fo dein Abend neue Stürme niederdroht; 
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sen Heldenkrang im Haare und das Schwert in hoher Nechte, 
1 Grels, vor unfre Glieder, führ' uns, Uhland, zum Gefechte! 
Recht und deutfche Freiheit! Hör’, wir wifien noch das Wort, 
Ranzen nöthlg werben, ſchleudern wir die Federn fort. 


nad wohlverdienter Ruhe deinen Leib gelüftet, 
infrem Zelt did nieder, deine Jünger ftehn gerüftet! 

meig’ dein fleggefrönte® Haupt, o Meifter! Gute Nacht! 
're unter Mohn und Korbeer, deine Jünger halten Wacht! 


Bingelfent. 


An Iuflinus Kerner 
in Weinsberg. 


D theurer Schattenfpieler! *) 

Es fpricht der Dank fo Bieler 

Zu dir aus meinem Ried! 

Ber if, der nicht gerühret 

Bom Hauch, den er gefpüret, 

Aus deinem Haufe ſchied? 

Der nicht aus neuen Zeichen 

Den Geift, den ewig reichen, 

Der Belt und Herz bewegt, errieth?- 


caero Reifeidatten, ba melden er ala Eattenfpleter eq⸗ auftritt. 


Zwar fchlofjeit du die Pforten 

Des Liedes. Nicht mehr in Worten 
Ergießt ſich Poeſie; 

Die Sprache, ſo gebrechlich, 
Umfaßt, was unausſprechlich, 

Mit ihren Lauten nie; 

Du änderteſt dein Walten 

Und prägteft in Geſtalten 

Den flüß’'gen Strom der Phantafie. 


Bas audre nur gefungen, 

Das haft du dir errungen: 
Den magifchen Pallaft. 

Das Wild fuht deine Halle, 
Das Pferd in deinem Stalle 
Fühlt nit der Jahre LKaft, 
Und Pilger aller Zonen 

Mit warmem Dante fohnen 
Die freundlich dargebotne Raſt. 


Den Thurm hab’ ich gefehen, 

Bon dem du ließeſt wehen 

Das griechiſche Panier; 

Im Regen mußt' erbleichen — 

Ein unglückdrohndes Zeichen! — 
Der frohen Farben Jier. 

Der edle Sohn der Muſen 

Zog, ſchon den Tod im Buſen, 
Der Griechenfänger*), weg von dir. 


*) Wilhelm Müdler. Im Herbfi 1827. Ihm zu Ehren pflanzte Kerner eine Jabae mit it. 
arlechtſcden Ratlonalfaıben auf den von Ihm dichtereſch und wohnllch zugleich hergeſtellten als 
Etadtmauerthurme auf, der in feinem Garten ſteht. 
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Das Gartenhäuschen fhimmert, 
Auf altem Etein gezimmert, 

In frifhem, ueuen Glanz; 

Dort koſtete den Schlummer 

Der Feldherr, den der Kummer 
Umſchwebt des Vaterlands; 

Dort hängt voll ſtiller Trauer 
Herab an düjtrer Mauer 
Rybinski's*) abgelehnter Kranz. 


Den Polen und den Ungern **) 
Du fäffeit feinen hungern, 

Du fadeit fie herein, 

Bereit, fie zu ergögen 

Mit Bildern und mit Schäpen 
Mit Harmenie'n und Wein; 

Aus dunkler Schwermuth Schatten 
Fuhrſt du die Lebenbmatten 
Zuräd zum goldnen Sonnenſchein. 


Bie ruhig bei Dämonen 

Des Friedens Engel wohnen, 

Hab‘ ich bei dir geſchaut z 

68 bricht an deiner Schwelle 

Die ſchwarze Macht der Hölle, 

Der vor der Unſchuld graut, 

68 weicht die Geiſterſchwule 

Bor jener Abendfühfe, 

Die von ded Genius Schwingen thaut. 


Iasıe 





Dieter petnlfäe Bette 





Di 
Digtergein erquldte Ad) wiederholt bel nem Breunde Kerner. 





[4 
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So Hört das Wunderbare 

Dein Leben dir, das Mare, 

Der Seele Frieden, nicht; 

Du nimmft der Gelfter Reden, 
Den tollen Spuk, den Schreien, 
Mit auf In das Gedicht, 

Das fi In deinem Innern 

Aus Zuhmft und Erinnern 

In bunten Fäden weiter flicht. 


Einft trug ein feltfam Wappen 
Deiu Schild; zu deinem Knappen 
Erkoreſt du den Scherz *); 

Und nachher fang und fühlte 

Die Bruſt — die Hand, fie fühlte 
Der Menfhheit Pein und Echmerz; 
Doch ftets iſt gleich geblichen 

Im Glauben, Ahnen, LXieben, 
Dein unverwüſtlich reiches Herz. 


Den Einklang zweier Welten 
Belaufhelt du, vom Schelten 

Des Marktes nicht empört; 

Des Lebens erd'ge Schaale 

Hard von dem mächt'gen Strahle 
Des geiſt'gen Blicks zeritört, 

Bon ungewohnten Zungen, 

Aus erniten Tämmerungen 

Haft du manch feltfam Wort gehört. 


% In den Reiſeſchatten. 
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Doch, daß ich nichts verhehfe, 

Es regt in meiner Seele 

Sic immer der Verdacht: 

Es fey dein Haus am Berge 

Bom wilden Heer der Zwerge 
Durch Zauber nur gemacht; 

Einft tragen fie im Sturme, 
Sammt Garten und fammt Thurme 
€ in die Wolken über Racht. 


Dann gebt die Sag’ im Volke: 
„Habt ihr in rother Wolke 
Das Häuschen auch geſeh'n ?“ 
Und wen es wird begegnen, 
Der wird ſich freudig fegnen, 
Daß ihm ein Heil geſcheh'n. 
Es werden milde Lüfte 

Und warme Balfambäfte 

Aus feinem Saphirthore weh'n. 


Dann möcht’ ich bei dir weilen, 
Den Sternenfaal durcheilen 
In raſchem, hohen Flug! 
Dann ſchauten wir vom enter 
Des Zwiſchenreichs Gefpenfter, 
Manch fangen, blaffen Zug — 
Bis uns, am lichten Ziele 
Nach langem Schattenfpiele 
Ein Engel ruft: es iſt genug! 
©. an. 


®) Milbelm Mäder. im erh 1897. Zim gu @iren Monte R 
grießiiäen Rarlenalfarden auf den von Im sihteriid un) mohalld 
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gwar ſchloſſeſt du Die Pforten 

Des Liedo. Nicht mehr In Worten 
Ergicht Ah Baches 

Die Syrade, fo gebeeälih, 
Umfaßt, was uuandfpredilähh, 

Mit ihren Bauten mies 

Du Anderteh dein Walten - 

Und yrägteh in Gefalten 

Den flüß'gen Stton der Phantafe. 


Bas andre unr gefungen, 

Das haft du dir errungen: 
Den magifhen Pallaf. 

Das Bild fucht deine Halle, 
Das Pferd in deinem Stalle 
Fuhlt nicht der Jahre Kaft, 
Und Pilger aller Zonen 

Mit warmem Dante lohnen 
Die freundfid, dargebotne Raft. 


Den Ihurm hab’ ich geſehen, 

Bon dem du ließeft wehen 

Das griechiſche Panier; 

Im Regen mußt' erbleichen — 

Ein unglüddrohndes Zeichen! — 
Der frohen Farben Zier. 

Der edle Sohn der Muſen 

30g, ſchon den Tod im Buſen, 
Der Griedenfänger*), weg vor dir. 






rt eine Babne mit den 
100 Gergeheäten ala 


Etartmanertäume auf, der tn feinem Garten Acht. 
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An Kerner. 


Es war in traurigen Novembertagen, 
Ich war gewallt zum ftillen Tannenhaine 
Und ftand gelehnet an der höchſten eine, 
Da hielt ich deine Lieder auigeſchlagen. 


Berfunten war id in die frommen Sagen: 
Bald kniet' id vor Sant Albans Wunderftelne, 
Bald ſchaut' ich Regiswind im Roſenſcheine, 
Bald ſah ich Helicena's Münjter ragen. 


Welch lieblich Wunder wirkten deine Lieder; 
Die Höh’ erfchlen in geldnem Maienſtrale 
Und Früpfingsruf ertönte durch die Wipfel. 


Dod bald verfhmand der Wunderfrübfing wi:der, 
Gr durfte nicht ſich feufen In die Thale, 
Im FJluge ſtreift' er nur der Grde Gipfel. 


Adlaad. 





Cerche und Mari Mayer. 


Wen, ꝰ 


Die Lerche kann nur fliegend fingen, 
Richt fipend feit in Wald und Au’; 

Das Lied durchbebet ihre Schwingen 
Und trägt fie in des Himmels Blau: 


Iſt meinem Mayer zu vergleichen, 

Regt fich fein Lied, regt fich fein Fuß, 
Dann er, als ging's nad fernen Reichen, 
Stil fingend rültig wandern muß. 

Und wie, wenn in die Saaten nieder 
Die Lerche finkt, ihr Lied Löfcht aus, 
Erldſchen and in ihm die Lieder, 

Kehrt er zurüd in's enge Haus. 


Die Lerche ift ein Stern, ergießend 
In Tönen fih in's Himmelsblau, 
Mein Mayer tit ein Herz, zerfließend 
An Kiedern licht mit Wald und Au. 


3. Aerurr. 





Ein Kied des Dankes. 


Bann tief ih in die Uplandofihte 

Den Sinn vom Boden aufwärts richte, 
Preiſ' ih den Wuchs, den reinen, Mihner 
Das Raufgen, Düften, Immergrüänen? 


Und wälzt dort Lenan Magend nieder 
Den Gießbach herzentfprungner Rieder, 
Sof ic zum Abgrund mit {fm ſturzen 
Durch des Gebüjches Balfammäürzen ? 


Itrt wohl mein Blick in blauer Leere, 
Benn ih zum Himmelszelt ihn kehre? 
Ber fähe nicht nad) allen Eelten 

Das Rüdertsfied die Schwingen breit 


Hängt es in firem Ueberſchauen 
Ridpt ruhend über Wald und Anen, 
Bie Goethes herrſchend Adlerſchweben 
Sich dreitend über Belt und Leben? 


D warmen Dank euch, den Geprief'inen! 


en ? 


Gönnt mir den Platz, den angemiefnen, 
Das Lied zu Hanpt, im Arm die Tanne, 


Die ih, zum Bach gefenkt, umfpanne! 


Mayı. 





Auf Wilhelm Gauff's frühes Hinſcheiden. 


Dem jungen, friſchen, farbenhellen Leben, 

Dem reichen Frühling, dem fein Herbſt gegeben, 
Ihm Taflet und zum Todteuopfer zollen 

Den abgefnidten Zweig — den blüthevollen! 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 
Das Baterland beglänzt. — Anf ſchroffem Steine, 
Dem man bie Bnrg gebroden, hob fi nen 

Ein Wolkenſchloß, ein zanberhaft Geban. 

Doch in der Höhle wo die flille Araft 

Des Grdgelfts — räthfelpafte Formen fhafft: 

Am Fackellicht der Phantafle entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbildern fie geitaftet; 

Und jeder Hall, in Eyalt und Aluft veritedt, 
Bard zu befeeltem Menfhenwort erweckt. 


Mit Heldenfahrten und mit Fefteetingen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenfrinzen 
Umtfeidete das Altertbum den Car, 

Der heiter die verglühte Aſche barg: 

So hat aud Er, dem unſte Thräne thaut, 
Aus Rebensbildern fi den Earg erbaut. 


Die Aſche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deſſen Küfe wir nur ahnen, 

Bo and) die Kunit ihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erkleicht, 


Ahlen. 





Buverfidt. 


Sb des Meifters herber Spruch 
Mir nicht abſchnitt Trieb und Kraft? 
Sb fein Bort nicht, wie ein Fluch, 
Zehrte meiner Sprofien Saft? 


Ob nicht der Gefellen Hohn, 
Die dem Meifter nacgelaftt, 
Fraß die Blüthen , knospend fon, 
Die ein Mehlthau, zäh und kalt? 


Fand Gr nichts in meinem Bud, 
Bas das Menſchenloos bepmingt: 
Gnügt mir's, wenn des Lieds Verſuch 
‚Helm nur Rof und Delblatt bringt! 


Von den Schultern fah er mir 
Ginen Bettlermantel wehn; 
Sah er je mit Bettfergler 
Mid um Gnadeufappen flehn? 


Konnt’ er durch die Falten ſpähn 
Des gefpoftenen Gewands 
Dis and Herz: fo mußt’ er fehn, 
Zreudig iſt dieß Herz und gang! 





Mir Hat feine Fehme nicht 
In der Bruft den Muth gelähmt; 
Gelt' es jept, ob mein Gedicht 
Noch fein ſtrenges Wort befhämt! 


Frenen müßt'e ihn ſelbſt noch dort, 
Wenn ich fieg' in folder Schlacht; 
End’ iſt's wenn ein Dichterwort 
Zödtet, flatt lebendig macht! 


Ueber Mehlthan fiegt und rofl 
Friſcher Trieb in Mark uud Geiſt; 
Brüfet ihr, ob diefer Moſt 
Dod noch edein Wein verheißt! 


©. ya. 


Iunker Grün. 


… ⸗ 


Da zieht ein kecker Geſelle 
In wunderlich bunter Tracht. 
Die Augen ſtrahlen helle 
Auf der Gefilde Pracht. 


Auf ſchiefgeſetztem Barette 
Schwankt eine Feder leicht. 
Was trägt er an güldner Kette, 
Das einem Schwerte gleicht? 





— m— 


Nur dag die Scheide verftedt iſt 
Bon grünendem, weichen Gewind, 
Tas ganz mit Rofen bededt if, 
Erglähend und duftend find. 


Und Schmetterling’ umgaukeln 
Gar luſtig die feltne Zier, 

Und meinen, wie fie fi ſchaukeln. 
S wär’ Alles für fie nur hier. 


Ber füh' es an dem Junker, 
Sicht er ihn ſchreiten fo flint, , 
Daß er in buntem Geflunter 
Zu ernftem Kampfe ging? 


Will niedrig Gewärm fih ſträuben, 
Das tippt er leife nur an. 

Und können Rofen betäuben? 

Ja, Dornen find daran. 


Doch fieht er Ungeheuer, 

Zieht er fein Schwert mit eine. 
Das leuchtet wie Sonnenfener 
Gedantenbligenden Schein’s. 


Bor ſolchen beilen Zunfen, 
Die €6 Im Schwung verfpräht, 
Sind fie fhon hingefunten, 
Eh er zum Streich ſich müßt. 


Dann ſchreitet er ruhig weiter, 
Als wär’ es eben nichts, 
Stredt ſich in's Grüne heiter, 
Berklärten Augeſicht's. 
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Er ſchmiegt ſich mit Behagen, 
Saugt reine Fruͤhlingoluft. 
In's Antlitz Blümlein ragen, 
Die Rebe beſtreut ihn mit Duft. 


Die Ranken ſchwanken und wiegen 
Und wiegen ihn ein gelind. 

Säh't ihr ihn lächelud liegen, 
Leisathmend wie ein Kind. 


Ahr würdet's nicht erratben, 
Bas jene Bruſt behanit, 
Day drin von Freibeitsthaten 
Ein kühner Hymnus brauft. 


Cenau. 


— — 


Andere ſingen, du ſchlägſt, o melancholiſcher Sproſſer! 
Schlägſt in verzweifeltem Kampf, ſelber verzweifelnd, mit u 


Herwegh. 
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Cenau. 
— ans Rrentt 2) 


Im Walde ſchreit' ih hin auf wild verwachsnen Wegen, 
Dem dunfeln Geiſt der Nacht und des Gebirgs entgegen, 


Ringsum fein Laut, ald dann und warn des Spechtes Hämmern, 
Ein Azıfhlag, ein Geblöt von Gaifen oder Limmern, 


Des fernen Mellers Rauch, der Nebel ans den Schlünden, 
Dampft, did vermifcht empor und ballt fi in den Gründen. 


Und fangfam rollt und ſchwer und ſternenlos und bfeiern 
Die Dimmerung herab mit fühlen, grauen Schlelern. — 


So wandl' ich einfam fort, den Fuß von dunkeln Ranfen 
Umjtridt und das Gemüth von dunkleren Gedanken. 


Ihr Räthfel der Natur, die ihr mid rings umbäftert, 
Röst eud die Stimme auf, die dort im Laube flüftert? 


Ber wagt es, Urgebirg, mit deinem Gelft zu ringen 
Und fein Geheimnig ihm gewaltig abzuzmingen? 


Ber hält fi auf dem Rand, dem ſchmalen, wo bie beiden 
Abgründe, — Frömmelet und Zweifel, — ſchroff ſich fheiden? 


Berfuh's im Glauben dich inbrunſtig zu verfenfen: 
Bevor du glauben lernſt, verlernft du lelcht das Denken. 


Berſuch's mit ſich' rer Hand den Zweifel feftzuhalten: 
Du kanuſt fo gut als ihn den Nebel dort geftalten. 
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Und zwifchen beiden durch führt nur Ein Beg uns alle; 
Das Maulthier findet ihn, das Pferd geräth zu Kalle! — 


Ich Tannte fol ein Pferd: ein Mufenroß, beflügelt, 
Gefpornt von keinem Zuß, durch feine Kauft gezügelt; 


Ein edles Bollblut-Roß, das der Atlantis Wogen, 
Und das ihr Spiegelbild, die Pußte, frei durchzogen, 


Das ftolz von Ziel zu Ziel, von Sieg zu neuen Siegen 
Gerannt und jede Höh’ in heißem Flug erftiegen. 


Auf jenem fhmalen Rand, da blieb es fchwindelnd flehen 
Und — fiel!! ... Aufichrieen wir, die folhen Fall geſehen! — 


Mein Lenau, armer Kreund! Dringt leines Sternes Helle 
In deiner Seele Nacht, in deine Kerkerzelle? 


Erſcheint fein Engel dir, kein Bote mehr der Gnade, 
Der aus dem Labyrinth dich führt auf fanftem Pfade? — 


Daß eine Stunde nur, und wär’ es feine letzte, 
Mit wunderthätigem Thau das Franke Auge nepte! 


Daß nur Ein Strahl des Tags das brechende noch träfe, 
Ein Haud des Morgenwinds die heißen Seherſchläfe! 


D Himmel, nimm ihn nicht in einer dunklen Wolfe 
Dem er die Leuchte war, dem Bolfe, feinem Volke! 


Zap ihn von fern nicht blos, einmal nur laß im Naben 
Ihn fehn das Canaan, das feine Lieder fahen! 


Laß im gelobten Land ihn ruhen, den Propheten, 
Bon unfrem Dank bededt und unferen Gebeten ! 


Bingelfedı. 
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An Graf Alerander von Würtemberg. 
Iuli 184. 


Du ſeyſt geftorben jept und in der Gruft — 


Wohl magſt du todt auch fhön fen! bleich und ernſt. 


Als wär's ein Ritter ausgehau'n in’ Stein 

Auf altem Grabmal, ſeh' ih ruhen dich, 

Die Hände auf der Bruft gefaltet fromm. — 
Du feyft geftorben jept — wahr muß es feyn, 
Ob deinem Tod fah ih manch' Auge naß, 

Doc meines — o mein edler Freund, verzelh'! — 
Bon inn’rer Freude hat es nur geftrahlt. 

Du todt — und Alle glauben's — o Triumpb! 
Jept Allen todt, mir lebſt du, mir allein! 

Im Sonnenfsein, im Sturm, um Mitternacht 
Zufammen ftreifen wir durch Flur und Wald — 
Sieh’ da die Blume! ſieh' den Falken dort! 
Bie rein der Himmel! freudig lauſch' ich dir, 
Bie du erzaͤhlſt von einem wilden Ritt, 

Bon Corfifa, vom treuen Ingarroß, 

Das, einem Pafcha von dem Herrn verfauft, 
Den Rüdweg doch zur fernen Heimath fand; 
Jept vom Gebirg ein Mähren, jept vom Meer, 
Bas du dereinft bei fliller Sommernacht 

In feinen Tiefen Seliſames erſchaut — 
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O ganz der Alte wieder! nimmer krank. 

Der Blid fo heil, die Echnen nicht erfchlaflt, 
Eo bit du mein, wad fann uns trennen noch? 
Bir haben für und eine eig'ne Welt; 

Wozu die Menfchen! ihnen fen nur todt, 

Mir lebft du fchöner, Trauer kenn’ ich nicht, 

In warmem Herzen trag’ ich einen Traum. 

Bon deinem Adler bat ed mir geträumt — 

Wie oft hab’ ich ihm früher zugefchaut, 

Bie er fo traurig hinter'm Gitter faß, 

Die Schwingen abgerieben, nur dag Aug’ 

Noh Freiheit flammend — diefen Adler nun 

— So träumt’ es mir — den fab ich plötzlich ſtolz 
Erheben fih, der enge Kerker brach, 

Es fhien zu wachen ihm das Flügelpaar, 

(Gr bob fih hoch und höher in die Luft, 

Bis er den Blick entfhwand der Sonne nah‘. 
Die andern Alle ftanden trauewoll 

Um den zerbrod’nen Käfig, jammerten: 

„Die Etinglein waren für das Thier zu ſchwach!“ 
Mich aber freute innerlich der Aar; 

Wie mag ihm wohl feyn, dacht’ ih, in der Luft! 
Bon Herzen gönnt’ ich ibm den freien Flug, 

Als ich erwachte, bieß es, du ſeyſt todt. — 

Du todt? o nein, der Kerfer nur zerbrad, 

Gin freier Aar flogit du der Sonne zu. 


Ch. Amer. 
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Zum Andenken 
an 
Georg Büchner, 
den Berfaffer von Danton’s Tod. 


Die Guten Rerben Jung, 
Und deren Serien troden wie Der taub 
Deo Sommers, brennen bie zum Icpten Eumpf. 





L 


So hat ein Purpur wieder fallen müjjen! 

Hajt eine Krone wiederum geraubt; 

Du ſchonſt die Schlangen zwiſchen Deinen Fügen 
Und trittit den jungen Adlern auf das Haubt! 
Du fügt die Sterne von dem Himmel ſinken 

Und Zlittergeld an Deinem Mantel blinfen! 
Sprich, Schidjal, ſprich, was haſt Du dieſen Tempel 
So früh in Schutt und Aſche hingelegt? 

&o rein und frijc war diefer Münze Stempel — 
Bas Haft Du heute ſchon fie umgeprägt? 

O theurer, als im geldenen Pokale 

Ginft jene Perle der Klcovarra, 

Lag eine Perle in dem Haubte da; 

Der Mörder Tod ſchlich naͤchtlich ſich in's Haus, 
Der rohe Auecht zerbrach die zarte Schale 

Und gop den hellen Geiſt ald Opfer aus. — 


Mein Büchner ter! Ihr habt mein Herz begraben! 

Mein Büchner tet, als feine Hand ſchon offen, 

Und als ein Volk ſchon harrete der Gaben, 

Da wird der Zürft von jäbem Schlag getroffen; A 
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Der Jugend fehlt ein Führer In der Schlacht, 
Um einen Frühling iſt die Welt gebradt; 

Die Glocke, die im Sturm fo rein gellungen, 
IR, da fie Frieden läuten wollt‘, zerfprungen. 


Ber meint mit mir? Rein, — Ihr begreift es nidt, 
Wie zehufach ſtets das Herz des Dichters bricht, 
Bie blutend, gleich der Sonne, nur fi reißt 

Bon diefer Erde — ftets ein Dichtergeiit, 

Bie immer, wo er von dem Leib ſich lödte 

Sein eigner Schmerz beim Scheiden war der größte. 
Gin Scepter fann man rubig fallen fehn, 

Benn einmal nur mit ihm die Hand gejrielt, 

Bon einem Weibe faun man lüchelnd gehn, 

Wenn man's nur einmal in den Armen bielt; 

Der Todesitunde Qual find jene Schemen, 

Die wir mit uns in unfre Grube nehmen, 

Die Geilter, die am Sterbebette ſtehn, 

Und une um Leben und Gejtaltung flehn, 

Die ſchon die junge Morgenröte wittern 

Und ibrem Werden bang entgegen zittern, 

Des Tichterd Dual die ungeborne Welt, 

Der Keim, der mit der reifen &arbe füllt. 


Ih will Such an ein Tichterlager bringen. 

Echt mit dem Tod ibn um die Zufunft ringen, 
Sebt jeined Auges letzten Fieberſtrahl, 

Wie es ſo trunken in die Leere ſchaut 

Und drein noch ſterbend Paradieſe baut! 

Die Hand zuckt nach der Stirne noch einmal. 

Das Herz pocht wilder an die ſchwachen Rippen, 
Dad Zauberwort ſchwebt auf den blaſſen Lippen — 
Noch Ein Geheimniß möcht' er uns entdecken, 

Den letzten, größten Traum in's Daſein wecken. — 
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D Herr des Himmels, ſei ihm jept nicht taub! 
Noch eine Stunde gönn’ ihm, o Geſchick! 
Beridſche und nicht des Profeten Bid! 
Umfonft — es bricht die müde Bruft in Staub, 
Und mit ihr wieder eine Zreipeitsftüge, 
Aufs ſtille Herz fält die gelähmte Hand, 

Daß fie im Tod noch vor der Welt es fhüge; 
Und die fo reich vor feinem Geifte fand, 

Gr darf die Zukunft nicht zur Blüte treiben, 
Und feine Träume müjjen Träume bleiben; 
in unvollendet Lied finkt er in's Grab, 

Der Berfe (hönften nimmt er mit hinab. 


Du flammft num wieder nad durchbrochner Schranfe 
In Gottes Haubt ein leuchtender Gedanke; 

Am falten Herde figen wir allein, 

Und weinen In die Afche il hinein. 

D, mein Jahrhundert, ſammle fie geſchwind, — 
Er war ein Held, und mehr: Gr war Dein Kind! 
An Deiner Bruft haft Du ihn aufgefäugt, 

Dein Banner einzig hat er ja gefchwenft; 

Bor Dir allein hat er fein Knie gebeugt, 

Bor Dir, vor Dir allein fein Schwert gefentt; 
Für Did und mit Dir hat er fühn geftritten, 
Für Did und mit Dir hat er treu gelitten; 
Um Deinetwillen ftieß fein Vaterland 

Ihn aus, gleich wie der Mutterborn die Welle, 
Daß fie am fremden, freudenlofen Etrand 

Mit allen Himmeln in der Bruſt zerſchelle. 

An fremdem, freudenlofem Strande, ja! 

Denn weilen Herz fand hier dem feinen nah? 
Bo fen der Menſch den Fuß vom Boden hebt, 
Und Feld und Stein allein nah oben firebt? 
Bo doppelt, Doppelt ſchoͤn der Aether blaut 
Und doppelt tief der Meuſch zur Erde ſchaut, 
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Wo ſtolze Adler ihre Heimat haben, 

Und wo am Ruder figen doc die Raben. 

Der Alpen Kind, wie ift dein Ruf verhaflt! 
Gin groß wie fie, und jebt, wie fie, nur kalt! 


u WE — — dd — — — 


Io. 


Gleich Roſenhauch auf einer Jungfrau Wangen 
Seh’ ich den Abend im Gebirge prangen, 

Im zarten Dufte glühen fie vor mir 

Die Gletſcher, denen treu die Sonne bier 

Ihr erjtes und ihr letztes Lächeln zeigt, 

Und aus den Flammen wie ein Phönig fteigt 
Der Mond mit jilberitrahfendem Gefieder, 

In jede Woge taucht fein Bildnig nieder, 

Ob ſtumm fie ruht, ob leuchtend fie fich bricht, 
Cie wird verflärt und er vergißt fie nicht; 

So mag der Geiſt der Welt in unfer Denen, 
In jede Blüte, jede Bruft ſich ſenken. 

Dem Mond ftreut fill mit fchmeichelnder Geberde 
Goldwölkchen auf die Bahn des Abends Wehn 
Gleich Blumen, doch nicht Blumen dieſer Erde, 
Die welken müuſſen, ehe fie vergehn; 

Dort in den Nachen wirft mit kalter Hand 
Sein letztes Gold, das herbſtlich gelbe Land, 
Und meine Seele ſieht in ſüßer Ruh 

Der Perlen Träufeln von den Rudern zu, 

Wie ſie von Ringen hin zu Ringen tönen, 

Ein fliegendes Symbol der Ewigkeit, 

Und endlich ſich, von jeder Form befreit, 
Geſtaltlos mit dem Element verſöhnen. 
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D Geiſt, der über diefen Waſſern lebt, 

Der hier aus diefen fühlen Gründen thaut, 

Der aus der Tiefe Himmel wiederblaut, 

Du Geift des Friedens, der mich jept umſchwebt, 

Der fi den Aether maßlos läßt entfalten, 

Der Erde ftillen Drang zum Lenz geftaften 

So liebend heut die Luft des Vogels Schwingen, 

Der Harfe Ton, um d’rin fih auszuklingen — 

Bas haft Du und um diefen Stern betrogen, 

Und, ch’ es tagen wollte, und entzogen 

Den Genius, der Dir fo rein verwandt, 

Si in Dein AN, wie Hauch In Hauch empfand, 

D’rein wie in einer Blume Kelch ſich fenkte, 

Und draus ein Herz, fo gotteadurflig, tränfte? 

Du haft ein Auge der Natur genommen, 

Das ihr in ihre tiefite Seele fah, 

Um einen Beter bit Du felbft gefommen — 

Um einen Beter? ei, fo ſtaunet, ja! 

Um feinen Beter, ruhig, fiher, fill, — 

Die Flamme bebt, wenn fie nach oben will! 

Um feinen Beter — nein, um feinen Burm — 

Es tobt das Meer und fobt den Herrn im Sturm! 

Der Blumen fhönfte brauchet einen Dorn, 

Ein edles Herz zu Schug und Trug den Zom; 

Mandy heiß Gebet Hüft ſich in einen Fluch, 
Wie unfre Hoffnung in das Leichentuch. 


II. 


Bas er gefchaffen, iſt ein Gbdefitelu, 
D’rin bligen Strahlen für die Ewigkeit; 
Doc hätt‘ er und ein Leititern follen jein 
In diefer halben, irrgeword'nen Zeit, 
Im diefer Zeit, fo metterichmäl und bang, 
Die noch im Chr der Kindheit Glodenklang, 
a 
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Und mit der Hand ſchon nah dem Schwerte zittert, 
Zur Häffte tot, zur Hälfte nem geboren, 

Gleich einer Pflanze, die den Frühling wittert 
Und ihre alten Blätter nicht verloren. 

Er hätte — aber gönnt ibm jeine Ruh! 

Die Augen fielen einem Müden zu; 

Doch bat er, funfelud in Begeliterung, 

Bom Himmelslichte trunken, fie geichlofien, 

Der Dichtung Quelle bat fi voll und jung 
Noch in dem ftillen Oceau ergojien. 

Und eine Braut nahm ihn der andern ab; 

Bor der verhaudt er friedlich ſanft fein Leben, 
Die Freiheit trug den Sänger in das Grab, 
Und legt ſich bis zum jüngiten Tag daneben. 
Auch nicht allein if er dahingegangen, 

Zwei Pfeiler unfrer Kirche ftürzten ein; 

Grit ald den freiiten Mann die Gruft empfangen, 
Senkt man aud Büchner in den Totenichrein. 
Büchner und Börne! — Deutſche Dioskuren, 
Meb’, daß der Lorber nicht auf Deutichen Aluren 
Für fol geweihte Häubter wachen darf! 

Der Wind im Norden weht nodh rauh und fcharf, 
Der Lorber will im Treibhaus nur gedeiben, 
Gin freier Mann bolt fi ihn aus dem Freien! 


D bleibe, Areund, bei Deinem Danton liegen! 

's iſt beſſer, ala mit unſern Adlern fliegen. — 
Der Frübling fommt, da will ich Blumen brecen 
Auf Deinem Grab und zu den Deutſchen ſprechen: 
„Kein Held noch, noch fein Ziska oder Tell? 
Und Gure Trommel noch das alte Kell?“ 


GHerwecgh. 
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Herwegh. 


Schaͤum' braufend auf! — Bir haben fang gebäritet, 
Du Goldpofal; nah einem jungen Bein: 
Da traf in Dir ein guter Jahrgang ein! 
Bir haben was getrunfen, was gebürftet! 


Noch immer ſteht Zming Uri Rofg gefirftet, 
Noch iſt das Land ein Falter Todtenfchrein 
Der fchweigend harrt auf feinen Ofterfchein —: 
Zum Weder Hit vor Vielen Du gefürftet! 


Doch wenn nach Sturm der Zriedensbogen lacht, 
Benn der Dämonenifinftre Schaar bezwungeu, 
Burücgefcheucht in ihres Urfprungs Naht: 


Dann fol Dein Lied, das und nur Sturm gefungen, 
Erſt vol erblühn in reicher Krühlingspradt! 
Nur dur den Winter wird der Renz errungen. 
Acker. 
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Ste fühn es gern, ich würde kirre. 


UST 


Sie füh'n es gern, ich würde kirre 
Und beugete mich nieberwärts ; 

Sie machten gern mein tapfres Gerz 
In feinem folgen Glauben irre. 


Sie fagen mir: es iſt vergebens, 

Du änderſt nicht den Kauf der Belt; 
Knecht bleibt fie doch! und Dir vergällt 
Haft du den Sommer deines Xebens. 


Wohl, fei es fo! Sich fügen lerne 
Bem Kügfamfeit genügen fann, 
Auch Demuth fchmüdet ihren Mann: 
Ich aber folge meinem Sterne! 


Da bifft fein Rath, da ift fein Wählen, 
Ich ann nicht anders, wollt’ ih auch: 
Die Freiheit ift mein, Lebenshauch, 

Sie ift Die Seele meiner Seelen! 


So laßt mich meine Bahn vollenden, 
Wie fie auch fei, mein Ziel tft mein; 
Ja, follt’ es aud ein Irrweg fein, 
Ich will ihn doch mit Ehren enden. 
Yras. 
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Mein Kieben. 


Wie könnt’ ich dein vergeiien! 
Ich weiß, was du mir bil, 
Benn auch die Belt ihr Liebſtes 
Und Beites bald vergißt! 

Ich fing’ ed heil und ruf es laut: 
Mein Vaterland ift meine Braut! 
Bie Mönnt' id) dein vergeffen! 
Ich weiß, was du mir bil. 


Wie könnt’ ich dein vergefien! 

Dein dent’ ich allegeit! 

Ich bin mit dir verbunden, 

Mit dir in Freud‘ und Keid. 

Ich will für dich im Kampfe ſtehn 
Und, felt e& fein, mit dir vergehn! 
Bie könnt‘ id) dein vergefjen! 

Dein dent’ ich allezeit! 


Wie fönnt’ ich dein vergeſſen! 
Ich weiß, was du mir bil, 
So fang’ ein Haud) von Liebe 
Und Leben in mir iſt. 

Ich ſuche Nichts als did) allein, 
Als deiner Liebe werth zu fein. 
Wie fönnt’ ich dein vergeſſen! 
Ich weiß, was du mir bit! 


Hofmann von Sahrrelehen, 
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Sie ſähn es gern, ich würde kirre. 


— — 


Sie fäh'n es gern, ich würde kirre 
Und beugete mich niederwärts ; 

Eie machten gern mein tapfre® Herz 
In feinem ſtolzen Glauben irre. 


Sie fagen mir: es iſt vergebens, 

Du änderft nicht den Kauf der Welt; 
Knecht bleibt fie doch! und dir vergällt 
Haſt Du den Sommer deines Lebens. 


Wohl, fei es fo! Sich fügen ferne 
Wem Fügſamkeit genügen fann, 
Auh Demuth jchmüdet ihren Mann: 
Ic aber folge meinem Sterne! 


Da bifft fein Rath, da iſt fein Wählen, 
Ih kann nicht anders, wollt ih aud: 
Die Freiheit it mein, Lebenshauch, 
Sie iſt Die Zeele meiner Seelen! 


So lapt mich meine Babn vollenden, 
Wie fie auch ſei, mein Ziel it mein; 
3a, ſollt' es auch ein Irrweg fein, 
Ich will ihn doch mit Ehren enden. 
Prus. 


m — 


Hein Lieben. 


Wie könnt’ ich dein vergefjen! 
Ich weiß, was du mir bifl, 
Benn auch die Belt ihr Liebſtes 
Und Beftes bald vergipt! 

Ich fing’ es hell und ruf es faut: 
Mein Vaterland iſt meine Braut! 
Wie fönnt' id; dein vergefien! 
Ich weiß, was du mir bift. 


Wie könnt’ ich dein vergefien! 

Dein dent’ ich allegeit! 

Ich bin mit dir verbunden, 

Mit dir in Freud‘ und Leid, 

Ih will für dich im Kampfe ſtehn 
Und, ſollt' es fein, mit dir vergehn! 
Bie Könnt’ id) dein vergefien! 

Dein dent ich allegeit! 


Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen! 
Ich weiß, was du mir biſt, 
So lang' ein Hauch von Liebe 
Und Leben in mir iſt. 

Ich ſuche Nichts als dich allein, 
Als deiner Liebe werth zu fein. 
Wie könnt’ ich dein vergefien! 
Id weiß, was du mir biit! 


Hofmann von Sahrrslehen. 








N 
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Gebet. 


— u 


Du haſt mich, o gewalt'ger Gott! 

Zu deinem Rüſtzeug auserwählt, 

Haſt mit Begeiſtrung, Zorn und Spott 
Mid durch und durch für dich geſtählt. 


Gabſt mir des Schmerzes Riefenfraft 

Ob Allem, was den Geilt erdrüdt; 

Doch auch den Bid, der Zukunft ſchafft. 
Bom legten Freiheitöfieg entzüdt. 


Daß id in dumpfem Zagen nicht 
Hinſterb' an der verworrnen Zeit, 

Gabſt meinem Mund du, daß er jpricht 
Das Wort, das einit die Welt befreit. 


Es ſpringt, ein jugendlicher Held, 
Gewappnet aus dem Saupte mir, 
Hat fi) die Beiten bafd geſellt, 
Daß fie dein Reich aufrichten bier. 


So auf das Kepte, Größte nur 
Haft du gerichtet meinen Sinn, 
Daß des Gemeinen, Kleinen Spur 
Kaum flüchtig einfurdt drüber hin. 


Und zu der reinen Gotteäwelt, 

Die fort und fort hegt meine Bruſt, 
Dart du mir gnädig zugefellt 

Der Erde glübend fchönite Luſt. 
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Den Jubel, der in Thränen ſchwimmt, 
Des Herzens Wonneſtürmen laut, 

Benn ſich das Weib, mir geiftgeftimmt, 
Weich an mich ſchmiegt, hingebend traut. 


Bie find’ ich mid in diefen Drang, 
Bie trag’ ich deiner Gnaden Wucht? 
Daß id, entfept vom Ueberſchwang, 
In's Nichts nicht richte meine Flucht? 


Wer bin id und was that id doch, 
Daß du mich zogft an deine Bruft, 
Beil Taufende, im Erdenjoch, 

Zum Grab fi) ſchleppen, Halbbewußt? 


Id bin ein irrer Bunte bios 

Aus deinem eiw’gen Feuermeer; 

Doch vor der Menſchheit ſchreit ich groß 
Noch durch Jahrhunderte daher. 


Soll denn mein ganzer Lebendlauf 
Gin einz ger Wonneſchauer fein? 
Gin heißes Dantgebet hinauf, 

Gin weicher reudethränenfchein? 


Rein Herr! ich raffe mid) empor, 
Mich rüttelnd, daß mein Harnifh drößnt. 
Erft vor des Todes dunklem Thor 
Sei Schlachtgeſang zum Pfalm verfhönt. 
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Gebet. 


IR u 


Du haft mid, o gewalt’ger Gott! 

Zu deinem Rüftzeug auserwählt, 

Haft mit Begeiſtrung, Zorm und Spott 
Mich dur und durch für dich geftählt. 


Gabſt mir des Schmerzes Rieſenkraft 

Ob Allem, was den Geiſt erdrüdt; 

Doch auch den Blid, der Zukunft fchafft. 
Bom legten Freiheitöfieg entzüdt. 


Daß ich in dumpfem Zagen nicht 
Hinſterb' an der verworrnen Zeit, 

Gabſt meinem Mund du, daß er jpridht 
Das Wort, das einit die Welt befreit. 


Es ſpringt, ein jugendlicher Held, 
Gewappnet aus dem Haupte mir, 
Sat ſich die Beiten bafd gefellt, 
Daß fie dein Reich aufrichten bier. 


So auf das Kepte, Größte nur 
Haft Du gerichtet meinen Zinn, 
Daß des Gemeinen, Kleinen Spur 
Kaum flüchtig einfurdht drüber hin. 


Und zu der reinen Gotteswelt, 

Die fort und fort hegt meine Bruit, 
Haſt du mir gnädig zugefellt 

Der Erde glübend fehönite Luſt. 
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Den Jubel, der in Thränen ſchwimmt, 
Des Herzens Wonneſtürmen laut, 

Benn fih das Weib, mir geiftgeftimmt, 
Bei an mic fhmiegt, hingebend traut. 


Wie find’ ih mid in diefen Drang, 
Bie trag’ ich deiner Gnaden Wucht? 
Daß ich, entfegt vom Ueberſchwaug, 
In's Nichts nicht richte meine Flucht? 


Ber bin id und was that ich doc, 
Daß du mich zogft an deine Bruft, 
Beil Zaufeude, im Erdenjoch, 

Zum Grab fi) ſchleppen, halbbewußt? 


Id bin ein irrer Funke blos 

Aus deinem ew’gen Feuermeer; 

Dod vor der Menſchheit ſchreit' ich groß 
Noch dur Jahrhunderte daher. 


Soll denn mein ganzer Lebenslauf 
Gin eing'ger Wonneſchauer fein? 
Ein Heißes Dankgebet hinauf, 

Gin weicher Greudethränenfgein? 


Nein Herr! ich raffe mi empor, 
Mid rüttelnd, daß mein Haruiſch dröhnt. 
Erſt vor des Todes dunklem Thor 
Sei Schlahtgefang zum Pſalm verfhönt. 
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Ein Bild. 


ET 


Leichtfinnig, redlich, Mann und Kind zugleich, 
Bol Uebermuth und Demuth, flarr und weid, 
Bon Sinnen wild und ftets damit im Streit, 
Berfolgt von Xieb’ und doch in Liebesleid, 
Ein Bandernogel voll Begehr nah Ruh, 
Ein Weltkind, das ſich fehnt dem Himmel zu — 
D Bild des Widerfpruds, wann fommt der Tag, 
Der allen deinen Zwiefpalt fühnen mag! 

Gribel 


Borfgefdjichten. 
Un Berthold Auerbad. 


— — 


Als Knabe ſchon von Berg⸗ und Hüttenmännern 
Hab' ich entzückt ein kleines Buch geleſen; 

Es führte mich zu frommen Kohlenbrennern, 
Und iſt ein herzig's kleines Buch geweſen, 

Ein rechter Spiegel alter Bauerntugend; — 
Mit Namen hieß es: Henrich Stilling's Jugend. 


Das war die erſte deutſche Dorfgeſchichte! 

Die hat mit Lied, mit Mährchen und mit Sage, 
Die hat in Einfalt und in edler Schlichte 

Das Gold im Volke treu gefchärft zu Tage; 

Die ließ mich ſchaun durch ihrer Meiler Schwelen 
Im feften Umriß ſtarke, muth'ge Seelen. 
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Nach dieſem auch hat Peſtalozz geſchrieben 

Bon tacht gen Herzen unter ſchiechtem Kittel: 

Bie die Geringen dulden, hoffen, lieben — 
Kienhard und Gertrud ift des Buches Titel. 

Oft las ih es — mit Augen, ah! die quollen! — 
Run {ft e8 aud wohl, jenem gleich, verfhollen! 


Dann fam Brentano! Wie mit Bfutestropfen 
Sährieb der fein Annerl in gewalt'gen Zügen! 
Der wußt' es wohl, wie niedre Herzen Mopfen, 
Und wie fo heiß des Volkes Pulfe fliegen! 

Der warf zuerft aus grauer Bücherwolte 

Den prädt'gen Blip: die Leidenfhaft im Volke! 


Drauf Immermann! Das war weitphälifd Reben! 
Da fipt die Kisbeth bei den Hofesdeichen; 

Bon feinen Knechten aber jteht umgeben 

Der Patriarch, der Hofſchulz fonder Gleichen; 
Gin Fels von Mann, ein gold» und eifenhalt'ger! 
Gin jüngrer Ebert Stilling — mur gewalt'ger! 


Us Fünfter nun gefellit du dich zu diefen, 

Die treu geſchildert einfachträft'ge Sitten; 

Aus deines Schwarzwalds tannendunfeln Wieſen 
Mit feinen Kindern kommſt du froh gefritten, 
Und ſeheſt ein das Tuchwamms und die Flechte 
Im ihre alten dichteriſchen Rechte! 


Das if ein Buch! Ich kann es dir nicht fagen, 
Wie michs gepackt hat recht in tiefer Seele; 
Bie mir das Herz bei diefem Blatt gefchlagen, 
Und wie mir jenes zugefchnürf die Kehle; 

Wie ich bei dem die Rippen hab’ gebiſſen, 

Und wieder dann hellauf hab’ lachen müffen! 
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Tas Alles aber ijt Dir nur gelungen, 

Weil du dein Werk am Leben ließeſt reiten; 

Was aus dem Leben frifch herworgeſprungen, 

Bird wie das Leben felber auch ergreifen, 

Und rechts und links mit Wonnen und mit Schmerzen 
Sturmſchritts erobern warme Menfchenherzen ! 


So gebt es dir, fo ging es jenen Bieren! 

Wie ſchön ihr dafteht in geichlofi'ner Reihe 

Kür ein Jahrhundert den Beweis zu führen, 

Daß immer jung bleibt deutſche Sitt' nnd Treue: — 
Derb ſchant mid an dafielbe Bolkögefichte 

Aus deinen Blättern, wie aus Jung’ Geſchichte! 


An Reckar, Ruhr, in Baiern, Schweiz und Siegen, 
Ob hundert Jahre fi durch's Land auch drängten, 
Daſſelbe Antlig mit denjelben Zügen! 

Und überall noch, was fie auch verhängten: 
Bedrüdtfein, Armut, Kriegesnoth und Trubeln — 
Dafielbe Lachen, Weinen, Zürnen, Jubeln! 


D, das erhebt! Wer mag ihn unterdrüden, 

Den Kern im Boll, den ewig tücht'gen, derben? 
Eo laß und frifh denn auf und vorwärts bliden: 
Gin Keim wie der wird nimmermehr verderben! 
Der fängt erit an, in Pracht fi zu entfalten — 
Mag Gott die Hände fegnend drüber halten! 


In folder Hoffnung biet’ ich dir die Rechte! — 
Bär ich der Schwarzwald, meine Wipfel ballı“ ich, 
Und fchüttelte der Aeſte Bucht, und brächte 

Ein Ständchen dir, wildraufchend und gewaltig! 
Ich Hoff’, er thut's! Mag dir auf weitern Flügen 
Indeß mein Handfchlag und dieß Lied genügen! 


Sceiligrath. 


⏑ — — — — 
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An Adalbert Stifter. 


Bertief ich mid, in Deine Blätter, 

Da weht's um mid wie Krühlingeduft; 
Der Lerche jubelndes Geſchmetter 
Durchtönt die friſche Morgenluft, 

Die jungen Halme feimen, fprießen, 
Bom Himmel ftrömt ein Meer von Licht, 
Und dur die Menfhenbruft ergießen 
Sich Hoffnung, Ruh’ und Zuverfiht. 


Die falfhen Zreuden, eiteln Schmerzen, 
Den ganzen nicht'gen Erdentand 
Nimmſt Du hinweg von unferm Herzen 
Mit leifer, liebevoller Hand! 

Bon bang verfhlung'nen Irrewegen 
Zurüd auf ewig lihte Spur 

Führt mild und Deines Wortes Segen, 
Du treuer Dolmetſch der Ratur! 


Ob Kampf und Zmwiefvalt Did umringe, 
Und wirren Scheine Truggewalt, 

Dein heller Blick erfhaut die Dinge 

Im ihrer Heil’gen Urgeftaft! 

Dein Geift durhbricht die engen Schranten, 
Von leerer Sapung aufgeftellt, 

Und führt den ew'gen Gottgedanfen 

Als heitern Sieger durch die Welt. 
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Drum winken Deiner Dichtung Strablen 
Uns gleih dem Stern der Beifen zu, 
Drum finden wir mit unjern Qualen 
Am Saume Deines DManteld Rub, 
Drum biſt Tu ala Prophet zu ehren, 
Den tröftend die Natur gefandt, 

Und den, das Wunder noch zu mehren, 
Die Menſchen freudig anerkannt. — 


Kein Blig, kein Schlag kann den erreichen, 
Der über den Gewittern ſteht; 

Sp ſtehſt Du in des Geiſtes Reichen 

In ftill erhab'ner Majeität. 

In Deines Tempels erniten Gallen 
Derftummt der GErdenitimmen Gbor, 

Und nur der Liebe Düfte wallen 

Als Opferrauch zu Dir empor! 


Betin Pasli. 





Berlage von Gebrüder Katz in Deſſau find folgende Werke fo eben 


n allen Buchhandlungen zu haben: 


Arge. 


Belletristisches Jahrbuch für 1854. 


Herausgegeben von 
Theodor Fontane und Sranz Kugler. 


Auf feinſtem Belinpapier, eleg. broſch. 2 Thlr. 15 Ser. 
Elegant gebunden, mit Goldfhnitt und Goldpreffung,, 3 Thlr. 


eſes Jahrbuch iſt weit entfernt, die in Deutfchland fo lange überwucdhernde 
h8s und Tafchenbuchs » Fiteratur bereichern zu wollen. Vielmehr glauben 
dem vorliegenden Unternehmen ein echt fünitleriiches Organ für poetifche 
ion ſowohl, als äjtbetiihe Betrachtung zu eröffnen. Auf dieſen beiden 
n die größte Mannigfaltigkeit der Geitaltung bei völliger Einheit des 
8 und inniger VBerwandtichaft der Anſchaunng zu bieten — das iſt es, 
bei als mwefentliche Aufgabe erkannt und eritrebt wurde. Der Löfung einer 
durch die forgfältigite und umfichtigite Nedaction, haben fi) zwei Män⸗ 
erzogen, von denen der eine, Sranz Kugler, als Kritifer und Dichter in 
land einen längit bewährten Nanıen hat, der andere, Theodor Sontane, 
HEN den beiten und beliebteiten Balladenſängern des deutichen Vol⸗ 
eſellt Hat. 
ı fie bat fih ein Kreis von Mitarbeitern geichloffen, deren frifches, kräf⸗ 
ent zum Theil jchen glänzende Srfofge errungen. So jind wir denn im 
‚ dem gebildeten Leſe⸗-Publikum Deutjchlands ein Werk vorzulegen, in 
ihm auf den eriten Blick die in der Kunit jo ſchöne Vereinigung des 
mnden und Belchrenden entgegentritt. — 


n und 


Von der Tchönen Roſamunde. 
Gedicht 


von 
Theodor Fontane. 


Miniaturausgabe. Zweite Auflage. 
in elegantem Einbande mit Goldſchnitt. Preis 20 Sgr. 


e Soffuung- mit der wir das (Frfcheinen dieſes Gedichtes ankündigten, day 
tifhe Fülle und künſtleriſche Gediegenheit deſſelben alle für das Schöne 
zlichen Gemüther ergreifen würde, bat fich durch die jo bald nötbig ges 
: zweite Auflage bewährt. Nicht nur, day dieſe Innigfeit und Zartheit 
vAndung, dieje Kraft und diejer maleriiche Neiz und Wohllaut des Aus⸗ 
in weiten Kreijen der Zefewelt eine ungewöhnliche Wirkung geübt, auch die 
yat mit uneingejchränftem Beifall diefe feelenvolle Dichtung begrüßt, anf 
ihe, Unmittelbarkeit und den ächten Nomanzenton derjelben hingewieien, 
. berühmter deutiher Dichter bat ihr in der Augsburger Allgem. Zeitung 
eis vor den meilten neueren Erſcheinungen zuerkannt. — 





Album poetique. 


Recneil de poesies francalses des auteurs modernes. 
Suivi 


de quelques notices biographiques. 


Par ® 
E. Lacroix. 
In eleganiestem Einbande. Preis I Thir. 15 Sgr. 


Obiges Werk ist durch eine von Herrn Professor Jeanrenaud in Berli 
schriebene Vorrede bei den Lesern eingeführt, und wenn es sich auch 
diese Einführung durch seinen innern Werth schon hinlänglich empfßeh 
hat ihm doch ohne Zweifel das wohlverdiente Lob des hochgeschätzten 
nes in sofern viel genützt, als es ihm gleich nach Erscheinen in vielen K 
Eingang verschaffte. Verfasser kann aus seiner Erfahrung darüber no 
Bemerkung hinzufügen, dass sich die Sammlung bereits recht warme Fi 
erworben hat. Wir finden hier die schönsten Blüthen der neuesten französ 
Poesie, aber es möchte als ein nicht unwesentlicher Vorzug angeführt u 
können, dass sich der Herausgeber nirgends eine Auslassung oder Verbes: 
erlaubt, nirgends Bruchstücke, sondern immer nur Stücke gegeben, d 
in sich abgeschlossenes Ganze bilden. Zweckmässig erscheint es ferne 
der beigelügte Anhang kurze aber gute Notizen über das Leben un 
Schriften der einzelnen Dichter enthält. Der Inhalt des Ganzen zerf 
folgende Abschnitte: 1. Odes et Ballades. 2. Chansons et Romances. 3. F 
eleginques. 4. Poesies meditatives et religieuses. 5. Poësies patriotig 
guerrieres. 6. Contes. 7. Poedsies diverses. 

Da Herr Lacroix überhaupt nur wirklich Vortrefliches gewählt ba 
Manches, was wir hier zum ersten Male abgedruckt sehen, so empfehle 
die Sammlung bestens. (Herrig's Arch 


Roſe und Dillel. 
Poeſien aus England und Schottland. 


Uebertragen von 
Gisbert Freiberrn Binde. 
Auf feinem Velinpapier eleg. brofch. 23 Igr., eleg. geb. mit Boldfchuitt ı Chlr. 


In dieſem elegant ansgeitatteten Büchlein wird eine werthvolle Sammlur 
vorzüglich gelungenen llebertragungen geboten, welche in drei ‘Bücher zer 
Das cerite Buch, etwa_ die Hälfte des Ganzen umfajiend, entbält Ballade 
Hiforifces; als Verfaſſer der Gedichte finden ſich vertreten Die Köni; 
Eliſabeth und Maria Stuart, Die Könige Jacob V. und VI., Karl IL. 
Walther Naleigb, Graf Thomas Strafford, Garrick u. A. m. Phantafl 
bringen Die Jigeuner-⸗, Feen- und Glfenlieder des zweiten Buches, währe 
dritten Die abſichtsloſere Lvrik nachklingt. Dann folgen gedrängte Anmerk 
welhe dem Leſer, ohne daß er anderweitig nachzuſchlagen brauct, üb 
nächttliegend Wiſſenswertbe, namentlich über den Berfajier oder Die Zeit de 
ftebung, über die berührten Perfonen oder Ereigniſſe in aller Kürze Auskunft 





Gedichte 
Alfred Tennyfon. 


Ueberſeßt von 
W. gerßderg. 
Elegant broſch. 1 Thlr. 6 Sgr. Elegant gebunden 1 Thir. 15 Ser. 


A. Tennpfon iit unter den britiichen Dichtern der Gegenwart anerkannt | 
Braeiönente. Seine Gedichte erfreuen fich einer feit Byron's Blüthezeit b 

ofen Popularität, und haben in dieſem Jahre bereits die achte Auflc 
be. Tiefe der Empfindung, Lebendigkeit, Friſche und Klarheit der Anſchaun 
teifern darin mit Biegſamkeit und überrafhender Neuheit des Ausdruds u 
‚ mselodiichen Klange glüdlic gewählter Rhythmen. — Tennpfon’s Gedic 
den hier zum eriten Male in einer vollitändigen leberjegung (mit alleini; 
Maflung weniger Stüde, die nur für Das engliiche Publikum Intereiie ha 
zewn) in den Veremaßen des igna⸗ unſeren Landeleuten vorgeführt. H 
Herpberg, bereits vortheilhaft bekannt ala Ueberſetzer griechiſcher und römiſd 
ziker und Fabeldichter, bat ſtrenge Treue mit Schmiegſamkeit und dichteriſch 
wnung aufs Glücklichſte zu vereinigen gewußt und eine des Originals in jel 
iehung würdige lebertragung geliefert, aus welder fogar einzelne Stü 
its von einem unſerer ausgezeichnetiten Liedercomponiſten (Truhn) in Mı 
Mt worden ind. 


— — — — 


Poetiſche Kränze. 
Gedichte 
Emilie eernt, geh. B. 


uf ſeinſlem Velinpapier eleg. broſch. 24 &gr., eleg. geb. Shlr. 


Dieſe Gedichte, in denen ſich Gedanken⸗ und Gefühlstiefe bei beſtimmt a 
prägtem Phantaſiegehalt mit einer ſeltenen „eherrihung der Sprache verbin! 
& in denen poetiiher Schwung von inniger Zartheit bejeelt iſt, glauben ı 
m Freunden Achter Poefie dringend empfehlen zu dürfen, um fo mehr, 
Mere deutfche Literatur zwar jet an Gedichten reich iſt, die beſſern deriel 
er dennoch nicht fo häufig find. Gewiß möchten aber auch die als Beig 
möugefügten einer andern Verfajierin Durch ihre Anmuth und Kindlichkeit, Du 
e Junigfeit und Zartbeit, Die fie auszeichnet, und den yoetiichen Duft, 
x Glement it, fo wie die eigentbümlihen, aus dem Nachlaß eines Dritt 
h Freunde zu erwerben willen, und Das Ganze gerade durch Diejen mehrjeiti: 
Barakter Anklang und Intereſſe erweden. 





Englischer Liederschatz. 


Aus 
englischen und amerikanischen Dichtern, 
vorzugsweise des XIX. Jahrhunderts. 
Mit - 


Nachrichten über die Verfasser. 


Herausgegeben 
von 


Karl Elze. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 
In eleg. Einbande. Preis 1 Thir. 15 Ser. 


Neues Laienbrevier. 


Ans denffchen Bichtern der Vergangenheit und Gegenm 
Bon 
Dr. Wilhelm Wolfſohn. 
Zweite vermehrte Ausgabe. 
Elegant cartonnirt 227, Sgr. 








Die Schwägerin. 
Novelle 


von 
Nobert Prutz. 
23 Bogen. Glegant broſch. 1 Thlr. 15 Egr. 


Aeſthetiſche Fragen 


Dr. J. Frauenſtädt. 
Elegant broſch. 1 Thlr. 
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